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Diese Bruchstücke, so wie sie hier folgen, wurden 
mir yon einem jener hochachtbaren und practisch 
hochgebildeten, aber höchst unglücklichen Ungam 
übergeben, die ohne etwas verschuldet zu habén, 
durch rohe Willkiír verfolgt und gehetzt, gezwun-
gen gewesen sind, ihr Yaterland zu fliehen 
wollten sie ihre irdische Laufbahn nicht an dem Gal-
gen, oder irgend in einer Oubliette schliessen. 
Er war im Begriff, die Ausgabe selbst zu besor-
gen, als ihn eine heftige, sehr schmerzhafte Krankbeit 
überfiel. Er fiihite sich am gebrochenen Herzen 
sterben, und war nicht mehr im Standé, jene Correc-
turen an seinem Manuscripte vorzunehmen, die er für 
so nothwendig fand, und welches er gewiss in eine 
bessere Form gebracht habén würde, hatte ihn die 
Zeit nicht übereilt, obschon er, wie er mich ver-
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sicherte, und wie es auch aus dem ganzen Yersuche 
zu sehen ist, in der deutschen Sprache sich vollkom-
men incompetent fiihlte. 
Als ich ihn das letzte Mai sah—und er über das 
Loos seines Yaterlandes die bittersten Thranen ver-
goss — sagte er mir folgende Worte: "Nehmen Sie 
diese buntscheckigen Aphorismen, so wie ich sie in 
meiner Seelenqual—und in meinen feeitweiligen Hoff-
nungsfunken aufs Papier warf. Yerbrennen Sie sie, 
— glauben Sie jedoch, dass zwischen dem vielen 
Stroh hier und da auch etwas Werthvolleres steckt, 
was wenigstens zum Denken und zu dem audiatur et 
altéra pars Anlass geben könnte, nun so verfügen Sie 
damit nach Gutdünken." 
Das waren die letzten Worte, die ich von dem 
tödtlich verwundeten Yerbannten vernahm. 
So wie min das Ganzé vor mir liegt, sehe ich 
selbst in allén den Stellen, die mir im ersten Augen-
blicke als trivial erschienen, den Ausdruck des tief-
sten Schmerzes; denn die Pein, die an Yerzweiflung 
grenzt, ergeht sich eben so rücksichtslos im plumpen 
Scherze, als in bitterer Klage. 
Ich entnehme aus jeder Zeile dieser originellen 
Bruchstücke einen tief gefühlten Hass gegen alles 
Deutsche; und wenn wir Deutschen uns ehrlich be-
fragen wollen, woher diese Antipathie gegen unsere 
Race,—die mit jedem Tage allgemeiner wird—wohl 
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quellen mag, so ist es unmöglich uns nicht zu ge-
stehen, dass wir selbst daran Schuld sind. In Un-
garn namentlich liebte man uns Deutschen fr i iW 
sehr unter den Slaven, Griechen, Walachen, 
Italienern waren wir nie beliebt besonders das 
schöne Geschlecht aus den höheren Standén in Un-
garn war uns ungemein hold; allenthalben sah man 
deutsche Cultur und Sitten Terrain gewinnen, und 
jetzt ist in Ungarn nichts, was man so bittér hasst 
und verabscheut als das Deutsche. 
Ich hatte oft Gelegenheit, mit dem unglücklichen 
Autor dieser Zeilen über diesen Umschwung zu spre-
chen. Seine Antwort variirte stets nach diesem Thema: 
"Jede Usurpation erzeugt Antipathie und Hass. 
Ihr Deutschen seid wohl über vierzig bis fünfzig Mil-
lionen an Zahl; wir Ungarn hingegen schwerlich über 
dreizehn bis vierzehn, wornnter sieben bis acht Milli-
onen Magyarén. Warum wollt ihr uns verschlingen; 
ware es nicht klüger, wenn ihr euere Kraft, euer 
Wissen, euer Műben darauf verwenden wolltet, euch 
endlich zu einer Nation zu concentriren, als euch 
damit abzuplagen alles germanisiren zu wollen? 
Sollen wir nicht auch leben dürfen ? Und glaulL ihr 
in diesem euerm unloyalen Wahne reussiren zu kön-
nen; seid ihr so blind, nicht zu bemerken, dass euere 
theoretisch indigesten Anstrengungen gerade die ent-
gegengesetzten Effecte hervorbringen, als jene sind, 
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die zu erreichen ihr beabsichtigt; und seid ihr so em-
gebiUet, nicht gewahr zu werden, dass ihr gar keine 
Etfischmelzungs - Qualitáten besitzt; denn im engen 
Oontacte mit anderen Nationalitaten schmelzt ihr und 
nicht diese; welches Factum kein Mensch láugnen 
kann, der sich nicht selbst und andere zum Fleiss tau-
schen will. Gehen wir nach Amerika, nach Engknd, 
nach Frankreich, nach Russland—und was seben wir? 
Etwa das, dass der Deutsche an diesen Nationalitaten 
Wunden schlágt, und nicht gerade das Gegentheil, 
dass der Deutsche allmalig seiner ganzen Nationalitat 
entkleidet wird; und selbst in Ungarn — wie ich 
darüber die sichersten Nachrichten erhalte — kraf-
tigte sich die ungarische Nationalitat nie auf eine auf-
fallendere Art, als seitdem der Deutsche coute que 
coute das Ungarthum zerstören will; — der Deutsche, 
der trotz seiner Gelehrtheit, trotz seiner vielen gedie-
genen Eigenschaften auf dem Felde des practischen 
Staatslebens — auf einem erbarmlich tiefen niveau 
steht." 
So sprach er. Und was konnte ich billigerweise 
darauf antworten ? Leider ist es zu walír, dass wir 
Deutschen, in unsere Theorien verliebt und vernarrt, 
seit einiger Zeit Mittel gefunden habén, uns allent-
halben in der ganzen Welt, sehr unbeliebt, ja sehr 
verhasst zu machen. Es moge uns zur Warnung 
dienen, allén Usurpationen, und besonders allén jenen 
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Provocationen, die sich viele unseres Stammes gegen 
'Alles und Alle' seit einiger Zeit erlauben, ein Ende 
BŰ machen; — und man wird uns wieder lieben wie 
vorher, und wir werden wieder Terrain gewinnen, 
wahrend wir jetzt alle Tage davon verlieren. 
Ich war lange im Kampfe mit mir, erstens schon, 
ob ich das mir Anvertraute der Oeffentlichkeit über-
geben solle, und dann, ob ich einiges, was mir unzu-
kömmlich vorkommt, streichen oder andern dürfe ? 
Was den ersten Punkt anbelangt, siegte in mir 
das Pflichtgefühl, welches ich gegenüber dem Ster-
benden habén zu müssen glaubte, dass es mir nicht 
erlaubt sei, seine letzten Worte über seine Heimath 
zu unterdrücken,— und nicht minder die in mir ganz 
wach gewordene Ueberzeugung, dass die erhabenen, 
tief philosophischen Stellen in seinem Nachlasse sehr 
viel Gutes unter den Menschen stiften werden, und 
alle die Trivialitaten, die in diesen schnell geschrie-
benen Rhapsodien vorkommen, vollkommen auf-
wiegen, die übrigens weit entfemt sind Imitationen 
der besonders wiener Gemeinheiten zu sein, sondern 
eher als Ironie über diesen niedrigen Genre, und über 
alle oft mit so viel Ungeschick erfundenen neuen 
deutschen Wörter der'Jetztzeit'zu betrachten sind. 
Und was den zweiten Punkt meiner Scrupel betriffi, 
ob ich streichen, andern, zusetzen soll, so entschied 
ich mich, auch nicht ein Jota auszulassen, zu modi-
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ficiren oder zuzugeben. Das Ganzé könnte allerdings 
abgerundeter, correcter, vielleicht gefálliger erscheinen, 
würde aber an Kraft, Nerv und Originalitat verlieren 
— und überdies glaubte ich aus Pietat für den hoch-
edlen Mann, dessen Herz für Recht, Tugend und das 
Schöne pulsirte, sein mir anvertrautes Geistes-Product 
mit allén Yorzügen und Mángeln der Welt Wort für 
Wort so zu übergeben, wie er es in seiner Seele mit 
tiefstem Schmerze empfand. 
London, den 1. Márz 1858. 
F. K. 
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Rien ne fait tant de mai dana le monde, qu'un mensonge 
qui ressemble a la vérité! 
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WENN ein anonymes Buch erscheint, besonders von 
solcher 'Tragweite' (!) wie die "Rückblicke," so ist es 
natürlich, dass jeder Mensch wissen möchte: wer wohl 
dessen Yerfasser sein kann; denn dasselbe im Munde 
eines Aspiranten, oder Eines, der par hasard nahe an 
dem Throne des Herrschers, oder ganz oben steht, 
ist in dessen ' Bedeutung' oft sehr 'verschicden,' im 
Falle namlich, dass das Gesagte nicht geradezu in dia 
Reihe der strengwissenschaftlichen Axiomen gehört. 
Wenn iiberdiess ein anonymes Buch von solcher 
Consequenz, wie das in Frage stehende, nicht im Buch-
handel erscheint, sondern in verháltnissmassig wenig 
Exemplaren nur ausschliesslich wohlwollenden Freun-
den zum Geschenk gemacht wird, dann steigert sich 
die Neugierde des denkenden Publicums selbstver-
standlich noch höher: 'wer doch der Autor der in 
Frage stehenden Zeilen und eines solchen exclusiven 
Verfahrens sein könne.' 
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Wer von der Wahrheit dessen, was er sagt, so 
überzeugt ist, wieder Autor des "Rückblicks" zu sein 
scheint (?) und wie Galilei es von seiner Theorie war, 
fúr welche er in Ketten geschlagen und seiner Freiheit 
beraubt wurde—der nennt sich, ruft die Sonne an 
seine Behauptungen zu beleuchten, und fordert nicht 
seine ' Wohlwoller' auf, um ihn vielleicht zu lobén, 
oder zu schweigen, sondern ruft seine Gegner,ja seine 
Feinde in die Schranken, ihn ehrlich und ritterlich zu 
bekámpfen; —ausser dass höhere (!) politische Riick-
sichten solches Gebaren nicht gestatten; — woriiber 
wir in der niedrigen oder vielmehr ' erniedrigten Stel-
lung,' in welcber wir sind, freilich mit voller Un-
partheilichkeit nicht urtheilen können. 
Die allgemeine Meinung nennt den pl. t Herrn 
Bemard Mayer als Autor, jédoch mit Retouehement 
des Herrn pl* t. Alexander Bach. 
Ob diess gewiss wahr ist, können wir nicht be-
haupten. Wir háltén es jedoch für höchst wahr-
scheinlicb, namlich, dass der pl. t. Herr Bach das zu 
beleuchtende Opus gebilligt, ja auch retouchirt hat 
— denn er selbst vertheilte ja die wenigen 
Exemplare, die gedruckt wurden, an seine Auser-
wáhlten, und zwar an mehrere seiner ' neuen Spe-
cialfreunde,' sogar mit Zusatz einiger freundlichen 
sinnreichen Autographen, was der hochgestellte Herr 
nicht gethan hatte, wenn er den á-peu-prh an 
sich selbst gerichteten Paan nicht gebilligt habén 
Dass er alsó die Hauptconturen der " Rückblicke " 
gut hiess, scheint sogar mehr als wahrscheinlich zu 
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sein, wahrend über das Retouchiren nichts ganz 
Bestimmtes gesagt werden kann. 
So wie aber ex ungue leonem, so behaupten alle 
jene, die den pl. t. Herrn Bach seit seiner Jugend 
kennen und ihn in allén Gelegenheiten seines Lebens 
scharf beobachteten, in den "Rückblicken" seine cha-
racteristische Handlungsweise vollkommen zu er-
kennen. 
Das ganze Büchlein ist mit solcher Moderation, so 
circumspect, so gewandt, mit so vielen Schmeichel-
floskeln verfasst, dass alle jene, die den pl. t. Herrn 
Bach zu durchschauen prátendiren. ihn vollkommen 
an der Patté de velours zu erkennen behaupten, welcher 
preciosen Eigenschaft er alléin, wie sie sagen, seine 
jetzige Grösse verdankt. 
In wie weit diess alles wieder wabr ist, wissen 
wir gleichfalls nicht, und wollen an Manchem des 
Gesagten gerne zweifeln; denn wir wissen gar zu gut, 
welche Ausgeburten der Neid zu erzeugen im Standé 
ist. Diese nicht zu entschuldigende Eigenschaft be-
sudelt oft das Edelste, das Sublimste mit giftigem 
Geifer. Und dass der pl. t. Herr Bach alle jene zu 
sehr virulenten Neider habén muss, mit denen er einst 
in einer Reihe stand — die 'Nichts' geblieben sind, 
wahrend er beilaufig 'Al les ' wurde, und er nicht 
immer genug Zeit erübrigen kann, sich mit ihnen viel 
abzugeben, das ist wohl natürlich und liegt sehrnahe; 
besonders weil einstige sogenannte 'gute Kameraden' 
oft von einer solchen Zudringlichkeit und Impudenz 
$ind, dass man sie gar nicht abwehren kann, und das 
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einzige Mittel, um. sich vor ihren zeitraubenden Prá-
tensionen einiger Massen zu retten, nur das ist, ihnen 
die Thiire abzusperren. 
Wer das Opusculum aus dem Credo herausge-
hauen hat, ob der pl. t. Herr Bemard Mayer, oder 
ein anderer Taglöhner, das ist gleich viel. Canova, 
Thorwaldsen, wie auch einstens Phidias, liessen ganz 
gewiss das Grobe der Arbeit untergeordneten Speciali-
taten über; das Retouchiren, die letzte Politúr zu 
geben, behielten sie sich jedoch vor und vollfúhrten es 
stets selbst. 
Und so mag es auch mit den "Rückblicken" er-
gangen sein, dass namlich der c Meister' oder viel-
mehr der eigentliche * Bildhauer von Neuösterreich' 
den Rapport früher ausgegláttet hat, den er machen 
liess, um der Welt zu zeigen, was er alles im Laufe 
von 10 Jahren vollbrachte;—ja um der Welt es zu 
zeigen—freilich nicht in der hellsten Sonne der Pub-
licitat, sondem einstweilen unter der Beleuchtung von 
200 Kerzen, namlich in 200 Exemplaren—alsó in 
einem espice Halbdunkel entre chien et loup, was 
wirklich recht gescheidt war, indem die oft so imper-
tinente Sonne sehr vielen Augen unertraglich ist, und 
manches schwáchere Seh-Organ zu thranen oder zu 
'triefen* zwingen könnte. 
Wie verschieden, ja wie widersprechend sind 
manchmal die Ansichten der Menschen! Man sollte 
es kaum glauben! Das Erscheinen der "Rückblicke" 
gab zu manchen Anschauungen Anlass. Viele sagten: 
'Es ist nicht loyal etwas zu scbreiben, was man nicht 
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critisiren und nicht widerlegen kann'—aber nicht des-
wegen nicht kann, als ob man nicht 'könnte,' sondern 
ganz einfach, weil man nicht 'darf.' 
Anderelobten jedoch die Tendenz dieses Rapportes 
über alle Massen, denn sie sagten: Unter Verhált-
nissen, die jetzt herrschen, wo über alles, was bis 
jetzt, wenigstens in Ungarn, von Seite der Regierung 
geschah, ein Theil des denkenden Publicums lacht, 
der andere hingegen weint vor dem was kommen soll, 
die meisten zittern, und wo uni sono, von A bis Z, alle 
Bewohner des altén ungarischcn Bodens—ohne Abzug 
—jedem, der es hören will, sagen: "So kann es un-
möglich bleiben, wenn die Staatsmaschine so geführt 
wird wie jetzt;" und die gescheidtesten Leute nicht 
begreifen, wie das ' Angefangene' und ' Angebahnte' 
glücklich enden soll—unter solchen Verhaltnissen hat 
doch jener, der der Hauptmaschinist von Neuösterreich 
ist, etwas veröffentlichen müssen, wenigstens um das 
Ausland zu beruhigen; und dass er seinen Namen 
nicht 'spendirte,' war sehr klug, denn man kann gar 
oft ohne eine solche Yorsichtsmassregel eine etwaige 
Blamage, nicht leicht Jemand anderm, p. e. einem 
dévouirten und gnt bezahlten Unterbeamten an den 
Hals hangén; und vollends war es sehr tactvoll, nur 
eine gewisse Anzahl von Exemplaren zu Tage zu 
fórdern; denn wesshalb soll das dumme (I) Publicum, 
und besonders die cUmsturz-Parthei'(!) von allém 
unterrichtet sein, was nur vor die Augen der Ange-
stellten, und des gutgesinnten (?) und loyalen Theils (!) 
des Publicums gehört. — So urtheilen sie. 
Da jedoch die öífentlichen Blátter die anonyme 
6 Ein Blick, fyc. 
Composítion zu besprechen anfingen es ver-* 
steht sich, alle, ohne Ausnahme, nach den Gesetzen 
der vollen Pressfreiheit (!) und überdiess manches 
r'áudige Glied der gogenannten Umsturz-Parthei es 
zu lesen bekam, und aemzufolge das nur für dé-
vouirte Freunde bestimmte Arcanum zu dem Geheim-
niss des Polichinells herabsank, so erfand man, dieses 
exclusive und mysteriöse Gebaren dadurch zu moti-
viren, dass die Menschen das Mysteriöse, und vor-
züglich das Verbotene mehr lieben, als das Klare und 
Erlaubte, und somit es die beste Methode sei, um ein 
Buch auf der Stelle vergreifen, durch Millionen lesen 
zu lassen, und dessen öftere Auflage zu verursachen, 
wenn dasselbe in den Nimbus eines Mysteriums ge-
stellt, oder gar cathegorisch höhem Orts verboten 
wird. Und- es ist wahr, uns habén jene Blatter, die 
man unterdrückte oder confiscirte, stets mehr inte-
ressirt und amusirt, als die so genannten fgem gesehe-
nen,' Und. wir" sind übérzeugt, das grosse Publicum 
würde jene Blatter, z. B. der Herren Saphir, Zang, 
Hackl'ánder, Kuranda, &c. viel mehr goutiren, fúr 
welche sie, par exemple, nach Munkács oder Joseph-
stadt zur Abkühlung geschickt würden, als jene Ar-
tikel, für welche man sie belobt, encouragirt, oder 
vielleicht gar honorirt;—was wir aber nicht glauben 
können. 
Zu so einem Kniff, dem zufolge namlich das 
menschliche Geschlecht, nach dem Veútum nefas 
stiirze, kann man sich jedoch in Neuösterreich nicht 
leicht verirren, denn mit einem 'Verbot' ist jetzt in 
diesem neuen Staat so viel Ungemach, &c. &c. ver-
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bunden, ja geknüpft—ein oininöses Wort—jetzt, wo 
die neuen Besen noch passable kehren, dass das grosse 
Publicum in diesen Tagén wirklicli die 'erlaubte' 
Frucht, wenn auch bittér, lieber geniesst, als das 
' Verbotene,' wenn noch so süss. 
Deshalb wurde auch, wie wir hören, beschlos-
sen, das Ganzé dem Buchhandel, und demnach der 
grössten Publicitat und dem hellsten Licht zu über-
liefern. 
Auf die Meisten, wenigstens in Deutschland, die 
den "Rückblick" lasen, hat er einen sehr günsti-
gen Eindruck gemacht; erstens schon, weil sie alles 
das Gesagte für bare unverfálschte Miinze nehmen, 
die wirklichen Yerhaltnisse in Ungarn nie gekannt 
habén, auch jetzt nicht kennen, und endlich weil és 
—wie sie glauben—einem Deutschen, und zwar von 
Wien, wo der Thermometer der Intelligenz so hoch 
steht, gelang, die armen Teufel von Ungarn aus dem 
Schlamm der Barbarei zu reissen, in welchem sie 
Jahrhunderte stagnirten, und woraus sie sich mit 
eigenen Kraften herauszuarbeiten nicht die Kraft, 
nicht das- Geschick hatten. * In den Bewohnern von 
Ungarn und Siebenbürgen—ohne Amputation—ist 
indessen- bei Durchlesung dieses Pamphletes nur ein 
Gefűhl entstanden, namlich das der grössten Indig-
nation; mit dem Unterschied jedoch, dass der grös-
* Zum grössten Unglück muss es ihnen (!) noch obendrein gelin-
gen, ihre unrichtigen Behauptungen so scheinbar darzuthun, dass die 
grosse Menge ihrer Leser oder Zuhörer, zu ungeiibt im Denken, dea 
Pehler in ihren Schliissen nicbt merkt, und wo er liegt nicht anzu. 
zeigen vermag. 
<Dr. B. Bolzano. 
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sere Theil der Leser, obwohl derselbe in jedem 
Tropfen seines Blutes fűhlt, dass eine Schlange in 
dem von Blumen umflochtenen Busch verborgen lauert, 
dieselbe aber weder genau entdecken, noch viel 
weniger bándigen kann, und demnach vor Gallé 
bersten * moohte, sehr viele hingegen das liebe Ge-
schöpf ganz klar sehen, und mit demselben leicht 
fertig werden könnten, wenn ihreThatkraft nicht ganz 
und gar geláhmt wáre, die aber desshalb gar nicht 
verzweifeln, denn sie wissen zu gut, aus Unwahrheit, 
aus Unrecht kann wohl ein ephemeres Blendwerk auf-
glanzen, ein dauemdes Gliick, ein wahrer Segen jedoch 
niemals emporblühen. 
Wir sind nun in der Lage, das feine Gewebe der 
in Frage stehenden Veröffentlichung vollkommen zu 
durchschauen, und habén nebstbei den Vortheil, 
ausserhalb des Zauberkreises der neu-österreichischen 
Galgenjustiz zu stehen—und somit wollen wir es 
versuchen, die " Eückblicke" ein bischen scharfer 
durchzublicken, und unsere Ansichten über dieselben 
unumwunden auszusprechen. 
Wie wir vorhin erwáhnten, haltén wir es für sehr 
wahrscheinlich, ja beinahe für sicher, dass der pl. t. 
Herr A. Bach der eigentliche 'Meister' der rück-
blickenden Veröffentlichung isL 
Wenn er es aber auch nicht wáre, so ist er in 
Hinsicht jedes Wortes, das darin vorkommt, dennoch 
responsable, und zwar weil nicht nur wir alléin, son-
dem die ganze Welt, den pl. t Herrn Bach für das 
Factotum im Auf- und Ausbau von Neuösterreich 
hált, und soijjit aller Weihrauch ihm zufliessen wird 
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und ihm gebührt, wenn das vollbrachte Werk namlich 
seinen Meister lobt, und demnach von anderer Seite 
für die Chance einer solclien Glorie es auch biliig ist, 
dass er den allgemeinen Sündenbock vorstelle, dem 
man alles Böse und Dumme zuschreiben kann, was 
sich in dem grossen Umbau zutrágt. 
Was in unserer Aeusserung nicht wahr ist, nun 
das möge er refutiren; die Presse ist ja für ihn ganz 
frei, wahrend sie für alle andern, und somit auch für 
uns, gar nichts anderes vorstellt, als eine sehr gut 
gelungene Carricatur der Freiheit, die ganz für den 
engliscben Punch passt. Er hat demnach die schárf-
sten, die vielfaltigsten Waffen in Hánden, ein zweiter 
Att i la . . . . Wir hingegen, die ihn bekámpfen, sind ge-
bunden, gefesselt, paralisirt, eigentlich waffenlos; und 
schützen uns, en dernüre analyse, Peter und Paul nicht, 
oder wenigstens ihre Abkömmlinge, so müssen wir 
höchst wahrscheinlich unterliegen. 
Wir wenden uns alsó direct an den ' Meister.' 
Bevor wir jedoch unsere Ansprache beginnen, 
wollen wir noch einer Bemerkung erwáhnen, die wir 
erst vor kurzem in Hinsicht der "Rückblicke" hörten: 
sie lautet á-peu-prés so: " Propria. laus sordet," und es 
ist wirklich von einer beispiellosen Impudenz, sich 
eelbst so zu lobén, wie der Herr Minister pl. t. sich 
selbst in seinem eigenen Machwerke beweihraucht und 
beparfümirt. 
Was diese Frage betrifft, so sind wir ganz anderer 
. Meinung; und wir seben Beispiele von Selbstlob schon 
in der römischen Geschichte, die man als vollkommen 
biliig erkannte. So z. B. citirt Livius, Sallustius, oder 
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gar Tacitus, wir wissen uns nicht recht zu erinnem 
welcher, auf jeden Fali aber ein römischer Autor bei 
einer Gelegenheit von Grund- und Boden-Austheilung, 
nach der lex agraria, einen Centurionen—Sextus Ba-
culus war es nicht, alsó musste es ein anderer sein, 
denn einer war es ganz gewiss, der in einer langen 
Litanei alles umstandlich aufzáhlte, was er für die Re-
publik geleistet, wie viel Mural-Kronen er verdient, 
wie viele Barricaden erstiegen, welch' zahllose Feinde 
getödtet habe, &c.; welchen langen Speech er mit dem 
naiven Gestandniss endigte, dass er sich wohl selber 
lobén müsse, weil es sonst Niemand anderer thut, und 
er somit bei der ' Austheilung' leicht leer ausgehen 
könnte &c., was auch der römische General, Com-
missár, Vorstand, oder was er vorgestellt, und welchen 
Titel er gehabt hat, auch vollkommen biliig fand, und 
ihm in Folge dessen drei Joch festen Boden gnádig 
zukommen liess; was freilich nicht viel war, für den 
frugalen, von Pieke auf avancirten, modesten, und gar 
nicht verwöhnten Helden jedoch als hinlánglich be-
funden wurde. 
Spatere Fálle zeigen, dass sehr ausgezeichnete und 
überaus bescheidene M"ánner;stets das ' Ich' im Munde 
führten, wie z. B., wenn wir gut unterrichtet sind, 
Jefferson, Pitt, &c., und zwar, weil man ohne Unter-
lass auf sie ' lospauckte,' und sie demnach in ihren 
Entschuldigungen, die sie anführten, wozu sie wohl 
das Recht hatten, eigentlich sich selbst ohne Unterlass 
lobten. Und kein Mensch von Biliigkeit und gesun-
dem Sinn hielt eine solche Verfabrungsweise für 
unschicklich oder gar für pönhaft. 
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Nun hat unseres Wissens in Neuösterreich, ausser 
einigen Wenigen, denen man gleich Silentium impo-
nirte, Niemand auf den pl. t. Herrn Bach ' losge-
pauckt' oder eigentlich 1 loszupaucken' sich getraut, 
wenigstens nicht öffentlich, und das ist die Haupt-
sache, denn so wienerisch darf ja 'Jedermann gegen 
Jedermann' schimpfen und so viel er Lust hat, wenn 
ihn namlich gewiss Niemand anderer hört, oder sieht, 
ausser sein Intimus, der in Wien 'Spéci' heisst; 
ja, aber das Ausland, welches gern commentirt, 
musste ein niederschlagendes Pulver bekommen; 
denn ausser Leipzig giebt es ja auch noch andere 
Punkte auf der Landkarte, und England, Russland, 
Frankreich, Preussen, Italien, &c., sind ja auch auf 
dem Glóbus, wo man nicht immer alles lobt, was in 
Oesterreich manipulirt, diplomatisirt und ' gepantscht' 
Freilich setzen die Selbstlober ihren Namen ge-
wöhnlich an, so wie es der römische Centurio that; 
alléin wie alles in der Welt ' vorwarts' schreitet, so 
erscheint auch in der besagten Schrift ein neues 
Improvement, welches wirklich patentirt zu werden 
verdient; pl. t. Herr Bach namlich lobt sich selbst 
ohne sich zu nennen, was gewiss sehr ' besonnen' ist, 
denn es ist táuschender, und giebt auch viel mehr aus; 
nur dass es Vielen sehr ergötzlich vorkommt, beson-
ders amusant erscheint, und die ' Lachmuskeln' nicht 
wenig in Bewegung setzt, zu entdecken, dass der 
Lobhudler und der Lobgehudelte zufállig in einer 
und derselben ' ehrlichen' Haut ganz gemiithlich und 
friedlich mit einander leben, oder wie man zu sagen 
pflegt, eine IndividuaUtat vorstellen! et aequalis divisio 
non conturbat fratres. 
Euer Excellenz, Herr Minister und Báron! 
SIE habén in neuerer Zeit so viele Bevreise von Reli-
giösitát gegeben, dass wir in dieser Hinsicht Sie nicht 
' freudig' genug begrüssen können; denn die Religion 
ist gewiss die sicherste und st'árkste Basis der mensch-
lichen Gesellschaft, und glücklich jene Völker, an deren 
Spitze solche Manner stehen, die vor allém Andern 
diese göttliche Grundlage allén ihren Haudlungen 
unterstellen! 
Unser Glaube ist fest, wir sind biedere Katholiken, 
waren mehreremal in Maria-Zell, küssten auch mit 
ungeheuchelter Andacht die Hánd des Papstes in Rom, 
únd sind der Religion der Liebe aus voller Seele zuge-
than; wir beobachten alle Gebráuche unserer Con-
fession gewissenhaft, denn wir sind katholisch, nicht 
aus Zufall, sondern ganz gewiss Dei gratia, und diese 
Gnade wollen wir verdienen. Was wir zu begreifen 
nicht im Standé sind, über das grübeln wir niemals 
nach, haltén in grosser Ehrfurcht was man uns lehrt, 
wie denn auch alle jene, die fúr unsere Seele sorgen 
und für unser Heil cooperiren;—glauben aber nebstbei, 
dass man einfáltigen Menschen z. B. Borsdorfer Aepfel 
mit schöner Oberflache wohl verkaufen kann, wenn sie 
inwendig auch wurmstichig oder verfault sind; mit 
Gott jedoch, der alles sieht, solche Kniffe in der Regei 
nicht zu réussiren pflegen. Wir beobachten die Sonn-
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und Feiertagsmesse und Ruhe genau, wie auch die vor-
geschriebenen Fasten; gehen regelmassig zur Beichte, 
verrichten mit zerknirschtem Gemiith unsere Andacht, 
&c. Alles in unserer Religion ist uns ehrwiirdig; 
denn Liebe zu allén Menschen ist ja ihr Hauptfun-
dament; und wir wissen, dass man zur wahren Liebe 
einzig und alléin durcli Gebet, Contemplation, Tödtung 
des Fleisches, Busse und anhaltende Uebung sich fáhig 
machen und verkláren kann; nebst allém diesem 
glauben wir jedoch, unter vielen anderen Prácepten 
der Morál, vorzüglich diese zwei beherzigen und streng 
nach denselben in allén unseren Handlungen leben zu 
müssen; diese zwei Prácepte sind: 
"Liebe Gott über alles, und deinen Náchsten wie 
dich selbst"—und 
" Was du nicht willst, dass man dir tliue, das thue 
einem andern auch nicht." 
Uebt man diese beiden Glaubenslehren, die der 
Heiland ja selbst sprach und empfahl, nicht genau 
oder wenigstens annaherungsweise in solchem Grade 
wie das bei unserer menschlichen Schwáche möglich 
ist, oder handelt man stets gegen dieselben, so diirfte 
der Besuch in Maria-Zell und der unbedingt festeste 
Glaube an alle Geheimnisse der Kirche vielleicht nicht 
völlig hinreichen: unsere Zukunft zu sichern. Beque-
mer wáre es freilich, an alles zu glauben, Sonn-, Fest? 
und Fasttage streng zu beobachten, die kirchlichen 
Dogmen zu veneriren, den hohen Clerus im tiefsten 
Respect zu verehren, und von Zeit zu Zeit alle seine 
Sünden bei einem complaisanten Beichtvater zu depó-
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niren, als nach den beiden angeführten Religions-
Principien streng zu handeln, die von Gott für alle 
Menschen, wessen Glaubens sie auch immer sein 
mögen, verkündet wurden. Unserer unterthánigsten 
Meinung zufolge, sollte man in dieser Hinsicht anstatt 
der angezeigten Bequemlichkeit, mit der es so viele 
Menschen haltén, besonders jetzt, wo das Wort 'Com-
fort' so sehr zu Ehren kam, lieber sich die Miibe 
nehmen, keinem lebenden Wesen unrecht zu thun, 
alle Handlungen auf die Grundlage der Liebe zu 
stellen, kurz—ein streng moralisches, tugendhaftes 
Leben zu leben. 
Beides sollte veréinigt in tágliche Anwendung 
kommen, so dünkt es uns am besten; denn wir sind 
weit entfernt von der philosophischen Aufgeblasenheit, 
der zufolge so viele sich über alles hinaussetzen, was 
Jahrhunrlerte heiligten. Wir verachten, oder bedauern 
wenigstens eine solche Selbstüberschatzung und suchen 
unsem religiösen Werth in der Abnegation, Humilitát 
und in dem Gehorsam. 
Nun behauptet die allgemeine Meinung, Excellenz 
seien nur pro forma religiös, und zwar desshalb, um 
auf die Unterstützung des jetzt so máchtigen Clerus 
sicher rechnen und dann, um den verstárkten Glauben 
des Volkes als Hypomoclion zu höheren Staatszwecken 
benutzen zu können. Excellenz würden, wenn dies 
wahr wáre, in dieser Hinsicht bloss die Zahl jener 
klugen Staatsmanner vermehren, die die grösste Reli-
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giösitát affectirten, obwohl sie selbst ungláubig, ja oft 
verknöcherte Atheisten waren. 
Und es unterliegt keinem Zweifel, dass das für 
sehr viele Regierungsprojekte, besonders in absoluten 
Staatsformen, eine sehr kluge und zweckmássige Mass-
regel ist, wenigstens den katholischen Theil der Bevöl-
kerung—denn mit andern Confessionen geht es schwie-
riger—in ihrem Glauben, besonders im blinden Theil 
dieses Glaubens, den sie nicht begreifen, zu stárken, 
zu befestigen. Der blind glaubt, besonders wenn er 
dies in der Zuversicht thut, dass man sonst nichts 
brauche, um zu seiner Zeit vom heiligen Petrus ein-
gelassen zu werden, der wird auch nach aller Wahr-
scheinlichkeit leichter blind gehorchen, wenn er auch 
die Ursache nicht begreift, ja sogar, wenn er das 
Befohlene für unzweckmassig, für albern hált; und 
eine solche Volks-Majoritat zu habén, ist in Lándern, 
wo Willkür das Gesetz ist, gewiss mehr als ein Terno 
Wenn ein Yolk schreit 'warum,' und man kann 
ihm darauf ganz 'commod' die Antwort geben: 'da-
rum,'und dasselbe, damit zufrieden, ganz lustig und 
munter sich zum' Heurigen' setzt, um auf die Gesund-
heit derer mit dankbarer Inbrünstigkeit zu trinken, 
die für dasselbe denken, für dasselbe sorgen, und qui ipsi 
hoec otia fecerunt, so ist es ganz klar, dass das Regieren, 
besonders wenn die Maschine überdiess auch ein wenig 
'geschmiert' wird, viel leichter geht, als wenn die 
Betreffenden so neugierig, jaso unverschamt sind, auch 
die Ursache des ' Warums' wissen zu wollen; was, 
parparenthese, gesagt, die ehemalige Qualification der 
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Bewolmer der österreichischen Erbstaaten und des 
Yolkes des Königreichs Ungarn, curn adnexis, wir 
glauben frappant und gleich zu erkennen bezeichnet 
und abportraitirt. 
Dass alsó sehr viele Staatsmanner den blinden 
Glauben ohne weiteren Zusatz durch Wort und Selbst-
beispiel advocaciren, ist natürlich, denn so wie bei 
Pferden und den Gehörnten, so ist es auch bei der 
menschlichen Species viel leichter, mit willigen, ver-
trauensvollen und gehorsamen Specialitáten auszu-
kommen und fertig zu werden, als mit unwilligen, 
misstrauischen und blindlings nicht gehorchen wol-
lenden Individuen und besonders mit sogenannten: 
4
 Umsturzbösewichtern' (!?) 
Alle Leute sagen von Excellenz, dass Sie Ihr 
Augenmerk hauptsáchlich nur auf das Aeussere rich-
ten, und sich nicht so sehr kümmern, ob die Völker-
schaften, über welche Sie verfügen, wirklich gesund 
sind, als Sie alles aufbieten, um das Publicum, beson-
ders das ausl'ándische, zu capacitiren, dass die 40 
Millionen Menschenkinder, die unter einem Scepter 
zusammengepfercht sind, seit der Zeit, dass Sie dei 
Hauptmaschinist des grossen Kaiserreiches wurden, 
sich viel glücklicher und somit viel zufriedener fühlen, 
als je zuvor; besonders aber die in den ungarischen 
Gauen und VerwaUungsgebieten sich so vortrefflich 
befindenden! 
In wie weit dies Letztere wahr ist, oder nicht, wird 
die Zeit lehren, und es dürften auch bis dahin diese 
anspruchslosen Zeilen einige Aufklárung geben, ob 
jene Borsdorfer, die Excellenz der Welt zum Yerkauf 
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bieten, ja ganz generös auch gratis ablassen, inwendig 
auch so schön sind, als sie auswendig gl'ánzen; und 
gewiss zsivio oder éljen jubiliren wurden, wenn sie, 
par hasard, nebst schön zu scheinen, auch schreien 
könntení 
Was hingegen die inwendige Religiösitát von Ex-
cellenz betrifft, so sind wir fest überzeugt, Excellenz 
sind kein Heuchler, und practiciren nicht nur das 
Aeussere des catholischen Cultus, sondem auch das 
Innerel Sind Sie ja doch Minister des fInnern,' 
diirfen demnach das Innere, das Inwendige nicht negli-
giren, was Ihrer Einsicht und Scrupulositat gewiss 
nicht entgehen wird; denn Sie sind ja—wie allgemein 
bekannt—von Ihren braven Eltem, die Ihnen als Bei-
spiel vorleuchteten, in echt christlichen Grundsatzen 
erzogen worden, und geniessen als Mensch der mit 
dem Staatsmanne nicht zu verwechseln ist, den Ruf 
eines rechtlichen, unbescholtenen Individuuma. 
Dies vorausgesendet, sind wir so frei, Excellenz, 
eine kleine Anecdote mitzutheilen, die sich vor einiger 
Zeit in Ungam nicht welt von der jetzigen Metropole 
der neuen Woywodina zutrug. Ein gewisser Páchter, 
Namens Pataki, hielt seit einer Reihe von Jahren eine 
dem Aerar gehörige Puszta* in Arenda. Die Besit-
. • Selbst der grösste Gelehrte kann oft von einem Ignoranten, 
der aber Local- und Sprachkenntnisse hat, etwas profitiren. Excel-
lenz werden uns demnach verzeihen, wenn wir Sie aufmerksam machen 
da Sie das nicht zu wissen scheinen, dass das Wort Puszta auf unga-
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zung hatte eine vollkommene ungarische Physionomie! 
—ungemein viel Staub, tiefer Koth, Strohdácher, 
mageres und überdiess sehr schlecht geputztes, schmut-
ziges Yieh und dergleichen waren die Attribute der 
dort herrschenden vandalischen Wirthschaft und die 
Kennzeichen, dass dort deutsche Civilisation ihr Quar-
tier noch niemals aufgeschlagen hatte! 
Der Páchter, • ein unbescholtener, fleissiger Mann, 
konnte aufkeinen grünen Zweig kommen; und zwar 
schon aus der Ursache nicht, weil in seinem ganzen 
'Yerwaltungsgebiet' auch nicht ein einziger Baum die 
freie Aussicht ineommodirte. Das Aussehen der nach-
barlichen Puszten war zwar auch nicht brillant, die be-
sagteBesitzung desHerrn Pataki jedochunter denjám-
merlichen die allerjámmerlichste tief unter aller Critik. 
Pataki war ein miserabler Wirth, verstand von 
der Wirthschaft gar nichts, wurde aber als ein sehr . 
religiöser Mann von allén Leuten geachtet. Er lebte 
wie ein Anachoret, und ergab sich der Andacht in 
• einem so hohen Grade, dass er oft Tage lang versperrt, 
wie man überzeugt war, die heiligen Kirchenvater 
studirte, und man oft ganze Nachte hindurch seine 
Gemacher beleuchtet sah, wo der fromme Mann seinen 
Geist höchst wahrscheinlich in höhere Spharen zu er-
heben sich bemühte. 
Nach einigen Jahren, die Pataki in tiefer Andacht 
und Contemplation zubrachte, wurde er jedoch auf 
risch nicht nur eine wüste, öde, entblösste Gegend bedeutet, sondern 
auch einen genau abgegranzten oft sehr werthvollen Landstrich, und 
dass Pusztáin Ungarn stets in diesem Sinngenommen wird;—denn 
eine Wüste nennt man Sivatag, Kietlen, Kopár, &c. 
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einmal von einer Activitat, die alle Menschen in Er-
staunen setzte. Eine Creation folgte der andern auf 
der Puszta; hier entstand ein Meierhof voll mit 
Schafen, dort ein Schulgebáude voll von Kindern, 
kein Morast blieb unabgezapft, Báume mit und ohne 
Obst wurden zu Tausenden gepflanzt, wo man hintrat 
prásentirte sich eine Maschine oder etwas nie Da-
gewesenes; kurz, es erblühte eine Oasis von unver-
gleichlicher Anmuth; man glaubte wahrhaftig, wenn 
man das alles mit ansah, eine Rolle in den von der 
Feuilletőnisten-Armee jetzt so oft citirten Feenmar-
chen: Tausend und eine Nacht, übernommen zu habén. 
Drin Civilisation, draussen Barbarei; drin Pro-
gression, draussen Yersumpfung; drin Wohlhabenheit, 
draussen Armuth; drin Zufriedenheit und Glück, 
draussen Misstimmung, Unzufriedenheit, Despe-
ration, &c.; ja, solch einen Gegensatz bildete die re-
formirte patakische Puszta gegen die nacbbarlichen 
Puszten. 
Alles staunte, denn das kleinste Detail war verbes-
sert oder ganz neu erfunden! Viele behaupteten, Herr 
Pataki hatte in seiner Einsamkeit Thaer Co. stu-
dirt, und ware ein besserer Oeconom gevvorden; viele 
hingegen sahen in den vielen Wundern, die vor ihren 
Augen in kurzer Zeit nach einander entstanden sind, 
den directen Einfluss göttlicher Gnade. 
Von allén Seiten strümten die Bewunderer lier-
bei, und manches Blatt konnte Pataki nicht hoch 
• genug erheben; nicht wenige behaupteten geradezu, 
eine deutsche Einsicht hatte seine magyarischen Vor-
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urtheile verdrangt, und diesem glücklichen Ereig-
nisse seiderUmschwungvon einer Sahara in ein Para-
dies zuzuschreiben; bis endlich nach zehn oder eilf 
Jahren des bewunderten Glücks—wáhrend dessen 
Pataki dick und fett wurde— die unerwartete Kundé 
das Publicum überraschte—Pataki sei ein Banco-
zettelmacher, und zwar nicht figürlich genommen, 
was jéder Landwirth eigentlich sein sollte, námlich 
Geldmacher, sondern ein achter Falsificator von 
Staatspapieren, weshalb der arme Teufel auch einge-
zogen wurde, und nach vielen Jahren iin Pesther Comi-
tats-Gefángniss starb; wo er uns oft versicherte, dass 
es ihm einst sehr gut ging, auch jetzt zuversichtlich 
sehr gut ginge, wenn man ihn námlich von ungefáhr 
nicht entdeckt und auch eingesperrt habén würde, 
"vras freilich sehr fatal war, &c. Das falsche Para-
dies, durch falsche Hiilfsmittel herausgeputzt und illu-
minirt, fiel aber selbstverstandlich nicht nur in seine 
vorige natürliche Qualification zurück, sondern wurde 
ein ausserst iibelriechender, durch 'Kunst' erzeugter 
Sumpf und pechartiger Morast, schwarz wie Tinte. 
Wie manche Landwirthschaft würde den Nimbus 
verlieren, in welchem sie glanzt, wenn man wüsste, 
dass sie durch anticipirtes falsches, oder gar gestoh-
lenes Geld aufparadirt ist Nicht wahr, hochge-
stellter Herr Minister und Báron—? 
Und auch im Falle z. B., wenn ein Landgut 
Jemandem nicht gehört, er dasselbe mit keinem Recht 
besitzt, so würde auf einem derartigen Gute selbst 
solche Bewirthschaftung, die Arthur Young, seligen 
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Angedenkens, bewundern und besingen müsste, ím 
Grundé nichts taugen, wie denn jedesUnrecht an sich 
die Intabulation der Nemesis unverwischlich tragt 1 
Noch Eins miisssn wir vorausgehen lassen, bevor 
wir dann uns die Freiheit nehmen werden, den 
eigentlichen 'Pudelskern,' ohne Umstande in der 
Fronté anzugreifen. 
Wir habén Excellenz blamirt, dass Sie das von 
Ihnen retouchirte und exmittirte Opusculum mit Ihrem 
hohen Namen zu verherrlichen nicht die Gnade hatten, 
sondern sich in dem Schlafrock oder Schafpelz der 
Anonymit'át verkrochen habén. 
Und nun schreiben auch wir anonym 1 das scheint 
nicht recht zu sein, und ein Englander würde sagen: 
It is not fair, it is not gentlernanlike; ein Theologe 
aber ganz einfach die bekannte Parabel von dem 
Splitter, dem Balken und dem Auge citiren. 
Excellenz können uns aber glauben, dass wir 
unsern Namen ganz gewiss ohne Ceremonie in jeder 
Gelegenheit nennen würden, wenn wir so wie Excel-
lenz das Glück hatten, sagen zu können: Uns schützt 
eine feste (Burg.'—Da jedoch unsere ganze Sicher-
heit, nebst unserer vollkommenen Unschuld, einzig 
und alléin darin besteht, dass Excellenz, weil Sie gar 
ein miserabler Schwimmer sind, um auch nur einen 
schmalen Oanal zu durchpassieren, uns nicht erwi-
schen können, so dürfen wir unsere Bunda, gleichfalls 
aus Schaffellen verfertigt, nicht ablegen, und zwar 
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auch aus der Ursache nicht, weil wir vom Heimweh 
arg gefoltert, einst oder doch dereinst in die Cara 
patria zurückzukehren hoffen, und aus der Geschichte 
lernen—denn Rache soll wirklich süss sein—wie sehr 
nachtragerisch, a propos von dem bekannten Motto: 
Alta mente repostum, manche Regierungen sind; und 
dann, weil wir Anverwandte und Freunde in Ungarn 
habén, die man einstweilen fúr uns beim Schopf oder 
beim Kragen nehmen könnte; welche Massregel, die 
schon Confucius fúr sehr zweckmassig hielt, in neuerer 
Zeit in Neuösterreich oft in Anwendung gebracht 
wurde, worüber, wenn Excellenz wünschen, wir frap-
pante Facta in Hülle und Füllé zu veröfFentlichen das 
Yergnügen ( !) habén wollen. 
Excellenz werden alsó Ihrem Billigkeitssinn zufolge 
gewiss begreifen und entschuldigen, dass wir uns so 
viel wie möglich verborgen haltén! Der von jedem 
Angriff gesichert ist, wie Excellenz, kann freilich leicht 
entblösst ohne Panzer kampfen, wahrend wir—denn die 
Freiheit und das Leben ist doch süss—so unglücklich 
sind, gegen unsere Neigung und gegen unsern Cha-
racter, mit geschlossenem Visier, aus einem Versteck 
herausplankeln zu müssen. Es ist, im Allgemeinen 
genommen, kein Zeichen von absonderlicher Courage, 
sich vor Spitz-, Hohl-, und Vollkugeln bei ihrem 
Yorbeipfeifen nicht zu hűeken, wenn man námlich den 
Vortheil geniesst, hinter einer starken Bastion den 
Horatius Cocles imitiren, ja übertreffen zu können, 
námlich 'Einer gegen Millionen;' wahrend man es 
einem armen Teufel, der auf offenem Felde steht, 
und aus vielen Ursachen ganz abgeschwacht und 
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demnach nervendébil geworden ist, nicht verargen 
kann,' wenn er vor jedem noch so kleinen Hasenschrot 
oder ' Dunst' einen sehr tiefen ' Diener' macht, ja 
sich ganz und gar verkrieclit. 
Excellenz enumeriren in Ihrer kleinen, jedoch 
sehr inhaltsschweren und ausserst kurzweiligen Bro-
chure allén den bunten Segen, den Sie in der kurzen 
Zeit von neun Jahren, wahrend Sie an dem Steuerruder 
Oesterreichs stehen, über das brave Ungarvolk nebst 
der Vorsehung auszugiessen das Gliick und den Merit 
hatten, welche Bevölkerung Excellenz, pagina 3, der 
civilisirten Welt, als eine solche vorzufiihren die 
Gnade habén, die wegen ihrer naturwüchsigen Kraft, 
ihres unverdorbenen Sinnes, ihrer Pietát gegen und 
ihrer Aufopferungs-Fahigkeit für das regierende Haus 
wohl verdient—was denn ? dass man dieselbe zu ver-
nichten trachte, undsodannauf dieselbe ganz vornehm 
zuriickblicke! bravó ! 
Das ist freilich schön gesagt, und ein treues Un-
garherz zittert vor Wonne, wenn ein so hochgestellter 
Herr, wie Excellenz sind, die ungarische Bevölkerung 
so schmeichelhaft beurtheilt, vor Európa characte-
risirt, und XJngarn als eine der schönsten Perlen der 
regierenden Dynastie zu bezeichnen f'reundlich gé-
mig ist. 
Wenn man aber, par hasard, solche unerwartete 
Annoncen in die Hande bekommt, wie z. B. die Ost-
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deutsche Post No. 80, 1857,* und man sieht, dass 
nach neunjahriger Salamon-, Solon-, und Lycurgiade 
* Wir lesen in allén Zeitungen—die Ost-Deutsche Post No. 80 
vom íahre 1857 liegt uns vor — unter dem Titel: 'Leistungen der 
Gensd'armerie,' folgendes: 
Es wurden im Zeitraume vom IstenNov. vorigen Jahres bis Ende 
Jánner dieses Jahres Aufgreifungen, Verhaftungen und Anzeigen wegen 
Verbrechen, Vergehen und Uebertretungen vorgenommeri, und zwar: 
Wegen Hochverrath 1, Beleidigung der Majestat 90, Störung der 
öffentlichen Ruhe 68, öffentliche Gcwaltthatigkeit 532, Missbrauch 
der Amtsgewalt 60, Verfálschung der Creditspapiere und Münzver-
falschung 62, Religions-Störung 81, Nothzucht und sonstige 
Unzuchtsfálle 188, Mord 140, Todtschlag 113, Abtreibung der 
Leibesfrucht und Weglegung eines Kindes 106, schwere körperliche 
Bescbádigung 1270, Zweikampf 1, Brandlegung 245, Diebstahl, 
Veruntreuung und Betrug 18,093, Raub 534, Raubmord 23, zwei-
fache Ehe 15, Verleumducg 96, den Verbrechern geleisteter Vorschub 
1043, Desertion 264, Verbrechen gegen die Kriegsmacht des Staates 
29, gegen die öffentliche Ruhe und Ordnung 5466, wörtliche und, 
thatliche Beleidigung der öffentlichen Beamten, Wáchen und Die-
ner 1289, sonstige Vergehen gegen öffentliche Anstalten und Vor-
kehrungen 72,534, Verletzung der Pflichten eines öffentlichen 
Dienstes 655, gegen die Sicherheit des Lebens 46,504, gegen die 
Gesundheit 13,444, gegen die Sicherheit des Eigenthums 77,756, 
gegen die Sicherheit der Éhre 926, gegen die öffentliche Sittlichkeit 
17,871, Excedenten, Vagabundén, Bettler, &c. 70,194, Uebertretun-
gen des Waffengesetzes 2,003, Uebertretungen des Jagd-, Forst- und 
Fischereigesetzes 2508, Uebertretungen des Hausir-Patentes 1413, 
Uebertretungen der Post- und anderer Gefalle 5818, Recrutirungs-
fliichtlinge 555, in Summa 341,990. 
Die anderweitig geleisteten Dieriste bestanden in: Arrestanten-
Escortirungen 27,454, Begleitung von Reisenden und Courieren 
3884, Assistenzen bei politischen und Gerichts-Verhandlungen 4147, 
Gerichts-Vorladungen als Zeugen 4774, Urtheils-Executionen 45, 
Intervenirung bei Conscriptionen und Assentirungen 31, bei Feuers-
brünsten 1641, bei Ueberschwemmungen 11, Hausdurchsuchungen 
aller Art 8346, Auffindung von 454 Leichen, Kranken uud Verwun-
deten 393, Zustandebringungen entsprungener Verbrecher aus den 
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in dem Zeitraum von drei Monaten in Neuösterreich 
341,990 Mörder, &c., &c., aufgegriffen wurden, wo 
Inquisitions- und Strafanstalten 470, Patrouillen wurden 424,429 
gemacht. Tödtungsfalle bei Anwendung von Waffen, gegen gewalt-
samen Widerstand oder Fluchtversuch kamen 5 vor; in Summa 
476,084. 
Die Einmischung der Gensd'armerie in Alles — was in Praxi 
unmöglich ohne tausend und tausend Seccaturen und Ungerech-
tigkeiten geschehen kann—entwickelt alsó in drei Monaten vor unsern 
Augen die 'niedliche' Summe vnn 818,074 Menschen; wo ganz 
gewiss auf Ungarn viel mehr als die HáKte kommen muss, da die Erb-
lánder durch die Weisheit der Regierun^ schon durch Jahrhunderte, 
einer sehr hohen nicht nur ' gleissnerischen ' sondern ' wirklichen ' 
Moralitát und Tugend entgegengefúhrt wurden, und Ungarn erst seit 
den Jahren 1848 & 9 das Gliick geniesst: nach denselben Principien 
zugestutzt, abgerichtet, ausgebildet und civilisirt zu werden, wie die 
übrigen beneidenswerthen (!?) freien Neuösterreicher. 
Von der letzt angefiihrten Chiffre von 476,084 wollen wir jetzt 
praescindiren—obwohl es ganz sonderbar klingt, Gensd'armen als 
Zeugen figuriren zu sehen, und es keine absonderlich grosse Kampf-
lust zeigt, nur 5 Stiick arme Teufel durch die Waffen der todesmuthi-
gen Gensd'armen in der brillantén Liste überwunden und getodtet zu 
finden;.. .. wo man denn auch wirklich lachen muss, wenn man den 
Nutzen dieser—nur die individuelle Gesundheit und Appetit befcr-
deraden—Auf- und Ab-Promenaden in Erwágung zieht; 424,229 
Patrouillen als grosses Merit angefáhrt zu erblicken. 
Wir machen den Leser aber nur auf die: 341,990 Verbrecher auf-
merksam, die die Blatter mit einer Art von grossem Behagen, als ob 
der Staat hiedurch ein Terno gemacht habén würde, der Welt zur 
Schau stellen,—und erlauben uns die bescheidene Frage an diejenigen 
zu richten, die vielleicht so geneigt sein würden, uns hieriiber auf-
klaren zu wollen. Wer wohl die Sentenz über diese Verbrecher aus. 
gesprochen hat, und nach welcher Procedur ihre Untersuchung und 
ihre Verurtheilung erfolgte? 140 Falle von Mord und 23 von Raub-
mord in drei Monaten entdeckt, ausgemittelt, abgeurtheilt Nun 
weiss jeder Mensch, ja jedes noch so unreife, jugendliche Schul-
ezemplar, dass zur Ermittlung, zur Convicirung eines einzigen Mör-
ders, wenn auch alle Indicien laut gegen denselben sprechen, manch-
mai Monate nicht ausreichen, sondern eine wirklich unpartheiische 
Und gerechte Untersuchung oft Jahre absorbirt! und dann 163 Mordé! 
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gcwiss der ' schönste' Theil auf die ungárische Perle 
fállt 
und erst so viele Tausend andere Fálle juridisch aber auch rechtlieh 
zur Klarheit zubringen! in drei Monaten! Dazu scheint ja die phy-
sische Zeit nicht einmal auszureichen. Wahrlich, es schwindelt Einem 
bei diesen Gedanken. Oder wurden die Unglücklichen nur so summa-
risch abgefertigti — wie denn auch der Vogelfánger gar léicht mit 
einer noch so grossen Volee, die sich in seinen Schlingen verwickelt, 
fertig wird, — und ein Fischer nie über einen zu grossen Fang in 
Embarras kommt, wenn auch seine Netze reissen. Oder waren die 
Betreffenden durch die Gensd'armen,—die als Angeber, Einfanger, 
Zeugen, Vollstrecker, &c. &c. in einer Person zu figuriren habén— 
schon im Vor aus bezeichnet, was sie verbrochen hatten—vielleicht um 
das Gescháft der pl. t. Herren Vor- und Nachrichter ein bischen zu 
facilitiren;—so wie der ' Kucheljager' auch seine Hirsche, Wild-
schweine, Rehe, Hasén, Waldschnepfen, Wildganse, &c. &c. in einer 
ordentlichen Consignation abzuliefern hat, damit die Schlüsselfrau 
oder áer Chefde Cuisine alles leichter ordnen und eintheilen möge. 
Nun besteht und operirt die Gensd'armerie seit mehr als 8 Jahren. 
Wenn sie alsó irgend einen Nutzen stiftete, so muss das anzutreffende 
und zu vernichtende oder festzunehmende menschliche Wild,—nach 
einer so vemúnftigen nnd ausgiebigen Purification bereits sehr abge-
nommen habén, nicht wahr ?—wornach man in den ersten Jahren alle 
drei Monate, wie uns bedünkt, denn damals galten ja mehr oder weni-
ger alle Ungarn fiir 'Wild'—keck eine Millión annehmen könnte. Was 
fúr ein Jahr, vier Millionen und fiir 9 Jahre 36,000,000 zum Glück 
Neuösterreichs—vernichteter oder wenigstens auf das erbarmlichste 
verfolgter und gehetzter Freibiirger zum Resultat hatte Wir wollen 
jedoch auch fiir den Anfang keine grössere Summe annehmen als fúr 
die Gegenwart, wo das Ganzé, wie in- dem " Rückblick " beleuchtet 
wird, so schön und wundersam aufblüht; und glauben, dass diese 
Berechnungsmethode fiir keine indiscrete gehalten werden kann.— 
Wirfangen demnach unsere Berechnung vom lten Nov. 1849 an, 
was bis zum 3lten Ján. 1857, 22 Qhartale gibt und uns anschaulich 
macht, dass bis zu dem besagten Jánner 7,523,780 gliickliche neu-
österreichische Freibürger in die purificirenden Klauen der alles so sehr 
belebenden Gensd'armen gerathen sind. Herz was verlangst du mehr !— 
Diese Berechnung ist jedoch, obschon vollkommen plausible, grund-
falsch;—denn, mirabile dictu, stehen die Sachen ganz invers', indem 
das menschliche Wild sich nicht vermindert, sondern, wenigstens in 
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W e n n man fe rner eine statistische Tabe l le nach der 
vortreff l ichen Methode des H e r r n Báron Czörnig von 
Czörnhausen v e r f e r t i g t * w i e viel U n g a r n , und z w a r 
nachdem die g a n z e Rebel l ion schon langs t e r d r ü c k t 
u n d erst ickt w a r , in persona u n d in effigie auf u n d an 
den Galgen gezogen, geschlagen, w i e vie le einge-
sperr t , landesverwiesen w u r d e n , u n d wie viel unschul-
d i g e Famil ien ihres V e r m ö g e n s b e r a u b t worden sind, 
u n d nach zehn J a h r e n , noch j e t z t manche Exi l i r te , 
die so ungef i ih lvo l l w a r e n , nicht schon l a n g s t z u 
s terben, tropfenweis, w i e auch ' razischer V e r m u t h ' 
fabr ic i r t z u w e r d e n pflegt, in ihr v e r w a i s t e s V a t e r l a n d 
herein gelassen w e r d e n ; und unwil lk i i r l ich a u f die 
Ungarn, mit jedem Tag, mit jeder Stünde auf das erschreckendste 
vermehrt. Juden habén sich vorher nie einfallen lassen, in die Fuss-
stapfen Rinaldo Rinaldinis, Schinder-Hannes & Co., zu treten; sie 
habén sich darauf beschránkt, zu stehlen, zu betrügen, anzuschmieren ; 
jetzt bekommen auch diese Geschmack dazu, und ein Rauber-Jud 
ist keine Seltenheit mehr : O nein. Viele des altén Testamentes habén 
sich auch auf dieses ' Nebengescháftchen ' verlegt ; was wirklich eine 
gewisse Achtung fúr Israel gebietet, denn ein offener Rauber ist im 
Vergleich mit einem scheinheiügen Betriiger eigentlich ein ' Mordkerl.' 
Nicht wahr, theurer, billiger, oder gratis, Leser ? 
Wenn ein Revierjager solche Resúltate erzielen könnte, dass je 
mehr geschossen wird, das Wild sich stets quasi multiplicirt, so wie 
Fische nach künstlicher Laiche^-so könnte derselbe der höchsten Zu-
friedenheitseines Employers gewiss nicht entrinnen. Und wo liegt wohl 
die Auflösung dieses—wenn es nicht so unendlich viel Elend nach 
sich zöge,—ausserst lácherlichen Ráthsels ? Ganz einfach in dem sich 
in allén Gestalten und jetzt alle Tag mehr entwickelnden Factum, dass : 
Indigeste bureáucratische Theorien und Combinationen, eben so ins 
Absurde führen, wie hirnlose Imbecilitat, und in dem in Rede sthenden 
Fali, die gegebene Gelegenheit Und Noth, in allén Ecken und in allén 
Variationen = Diebe, Rauber, Mörder puliulirt. 
* Wie schade, dass der gelehrte Statistiker in dieser Hinsicht 
keine Tabellen verfertigt, und dem staunenden Európa vorgelegt hat. 
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Börse erinnert—wo man auch, um ein Halb, ein Vier-
tel, ein Achtel, &c., zu feilschen pflegt! 
Wenn man nicht láugnen kann, dass in gar kei-
ner Periode der ungarischen beinahe tausendjáhrigen 
Geschichte so viele Rauber die so hochgepriesene 
schöne Perle verunglimpften, wie in diesen Tagén, 
und zwar in progressiver Proportion, und das kein 
Tag vergeht, wo der Strick und immer der Strick 
nicht in Anwendung káme.— 
Wenn man endlich sehen muss, dass die so hoch 
ausposaunte Perle nicht nur in einem See voll Blut 
schwimmt, sondern geradezu von dem, der dieses Wort 
zu nennen die Impudenz hat, auf das albemste in 
sieben Stücke gespalten und zertrümmert wurde— 
und das sind Facta quce loquuntur et non mentiuntur— 
dann ist es unmöglich auf den unsterblichen Molieíre 
nicht zu denken, der die Welt mit einer Personal-
Beschreibung, einem ' Signalement' beschenkte, nach 
welcher es nicht schwer sein dürfte den Mann zu 
íinden, auf den dasselbe passt! 
Diese Facta, die Niemand láugnen kann,—die Re-
gierung publicirt sie ja übrigens selbst—stellen fol-
gendes Dilemma auf: 
Entweder ist die Bevölkerung von Ungarn ein sol-
ches Lumpengesindel, und ihre Wortführer sind solche 
Wütheriche, dass sie nichts anderes verdienen, als ver-
folgt, decimirt und an dem Galgen geschlagen zu wer-
den; oder das Land ist keine Perle, sondern eine ver-
faulté Frucht, die man zerstückeln und den Sáuen 
zum Futter vorwerfen muss; ja, das muss der Fali 
4f 
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Oder sind Sie, Herr Favorit und dirigirender 
Minister, trotz ihrer Schlauheit und pfiffigologischen 
Kenntnisse in Hinsicht Ihrer Regierungsfábigkeit 
solch ein blindes, imbeciles oder falsches Subject, dass 
es wohl Zeit ist, Sie der Welt in Ihrer wahren Toi-
lette, mit 'innerer Beleuchtung' vorzuführen; aber 
mit mehr Wahrheit und Treue, als Sie Ihre c Facta ' 
sprechen liessen. 
Und nun fragen wir Sie, wenn es dann auch wahr 
ist, dass die Bewirthschaftung von Ungarn jetzt, 
wo in der That und buchstáblich alles auf dem 
Schnürl" gehet, eine so vorziigliche ist, was wir 
auf das Entschiedenste láugnen; mit was fiir einem 
Recht wird denn in Ungarn eigentlich gewirth-
schaftet?—ja, wir fragen Sie, mit was fúr einem 
Recht ? 
Ich sehe welch' grosse Augen Sie auf meine Frage 
machen I 
Glauben Sie aber nur ja nicht, dass ich das, oder 
eigentlich dies Recht der heírschenden Djnastie in 
Zweifel ziehen wilL Ich wünschte aber nur aus Ih-
rem Munde zu hören und zu erfahren, mit welchem 
Recht die Bewohner von Ungarn jetzt bewirth-
schaftet, régiért, oder wie Sie behaupten, beglückt 
werden? 
S. M. der " Allerhöchste Kaiser'' von Oesterreich, 
Franz Joseph régiért die von Ihnen in Ihrem Rapport 
lobgehudelte Bevölkerung von Ungarn, entweder jure 
successionis als ungarischer König, oder jure armorum, 
als Eroberer von Ungarn! In beiden Eigenschaften 
regieren, kann und darf nach Recht und Biliigkeit 
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selbst der Kaiser, trotz dass er sehr máchtig ist, eben 
so wenig, wie gegenüber einem Mádchen, die Rolle 
eines Yaters und eines Gatten, nach den göttlichen 
Gesetzen der Natúr, durchaus nicht combinirt werden 
kann. 
Dies wird Excellenz höchst wahrscheinlich nicht 
entgangen sein, denn Sie sind ja nach ihrem Metier 
ein Rechtsgelehrter und waren als solcher in gutem 
Ruf. 
Wie es uns bekannt ist, hat man Ihnen dieses 
Axiom auch mehr als einmal vorgeleiert, Sie wollten 
aber in dieser Hinsicht nie Rede stehen; gaben sich 
alle Mühe, diese, wie Sie sagten, ad nauseam gehörte 
SpitzGndigkeit(?) zu ignoriren, und von Andern ' ver-
gessen' zu lassen und benahmen sich nach solcher 
Methode wie sich Schuldner, die nicht zahlen können 
oder nicht zahlen wollen, zu benehmen pflegen und 
immer darauf dringen, man solle doch lieber von 
etwas anderem reden, als stets und immer mit dem 
altén und so oft gehörten Thema die Leute en-
nuyiren; und man muss gestehen, es kann keine be-
quemere und bessere Liquidirungs-Methode erfunden 
werden, als seine Schuldner zu ignoriren, und wenn 
man máchtig genug ist, sie nach der Fabel des Wolfes 
ganz - einfach weg zu sophisticiren und nicht zu be-
zahlen. 
Excellenz wissen es recht gut, dass der Konig 
von Ungarn nicht so entsteht, wie der König von 
Frankreich einst entstanden ist. 
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In Frankreich sagte man, denn es war alther-
kömmlich: 6 Le roi est mórt, vive le roij und der Re-
gent war á-peu-prfa fix nnd fertig. In Ungarn ist 
jedoch, wenn Pacta conventa und durch Jahrhunderte 
sanctionirte Schwüre und Gebr'áuche nicht für leeres 
Stroli und eitle Phrasen ausgegeben werden, der Thron-
folger bei dem Tode des Königs nichts als ein muth-
masslicher, ein virtueller Regent; und will er sich 
diesen Pflichten nicht unterziehen, so wird derselbe 
wohl regieren können, wenn er die Macht dazu hat, 
ein König von Ungarn wird er aber nicht sein, so 
wie es auch Kaiser Joseph II., der doch viel und stark 
regierte, es eigentlich nie gewesen ist; was ihm end-
lich auch einfiel, wie die Paliida mors an seine kai-
serliche Thüre klopfte, und er in einem kurzen Au-
genblick alles das zu widerrufen für sehr angezeigt 
fand, was er wahrend zehn Jahren mit dem genialsten 
Leichtsinn und der spirituellsten Oberfláchlichkeit zu 
theoretisiren für grosse Weisheit hielt. 
Oder habén der Herr Minister die Differenz 
zwischen der Creation eines französischen und eines 
ungarischen Königs vielleicht nicht gewusst? möglich 
wáre es schon, dass Excellenz von diesem Umstand 
nichts gelesen und nichts gehört habén; denn die 
Erudition der meisten österreichischen Staatsmánner 
geht in Hinsicht ihres politisch-wissenschaftlichen Vor-
raths gewöhnlich nicht über das Auswendigwissen oder 
wenigstens über die Fertigkeit im Aufschlagen des 
bürgerlichen Gesetzbuchs, Codex criminalis und des 
übrigen Anbefotlenen — und wenn ihr derartiger 
Schatz weiter reicht—was selten vorkommt und bil-
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ligerweise nicht pratendirt werden kann, denn sie müs-
sen ja ob des ununterbrochenen Regierens ihre ganze Zeit 
a-peu-prfa versitzen und verschreiben—so besteht ihr 
Wissen gewohnlich nur in einigen Rhapsodien der 
englischen Yerfassung, der frappantesten Stellen der 
As&emblAe ccmstiiuante und vielleicht einigen tief bewun-
derten, aber auch nicht ganz begriffenen Theorie-
Excerpten der Herren Rotteck, Mittermayer & Co.; 
von den Verhaltnissen Ungarns, welches Nach bari and 
sie stets mit vomehmer Selbstüberschatzung und 
Suffisance gering zu schatzen, ja zu veráchten, schon 
als Kinder von allén Seiten systematisch endoctrinirt 
waren, wussten sie, und wissen sie in der Regei nichts 
mehr, als selbst Newton und Leibnitz, obschon Dio-
scuren der Oberwelt, sich nicht brüsten konnten, sehr 
viel vom Monde oder gar vom Sirius zu wissen! oder 
wie die meisten Wiener trotz ihrer Urwüchsigkeit 
sich nie die Mühe nehmen, den Stephans-Thurm zu 
erklettern, um von da aus die schöne Gegend und 
Fernsicht zu geniessen! — 
Der Herr Minister brauchen sich alsó ob Ihrer 
etwaigen Ignoranz in Hinsicht der angeführten Dif-
ferenz gar nicht zu schámen; denn Excellenz stehen, 
was diese Frage betrifft, in der * gewáhltesten' Com-
pagnie, der übrigens recht gescheidten, recht klugen 
und mit allerlei Wissenschaften vollkommen saturirten 
Cohorte der Wiener Gelehrten, Philosophen und k. k. 
Beamten. 
Diesen Um stand, den der Krönung námlich, hatten 
Excellenz aber, im Falle Sie darüber nichts chörten ' 
und nichts 'lasen,' auch ganz bequemc sehen ' können; 
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und so muss es uns wirklich ' Wunder nehmen/ dass 
derselbe Hochdero Scharfblick entgangen und ' en-
trutscht' ist. 
Vom ' Schantzel' nach Pressburg ist es ja nicht 
gar so weit; und so hatten Excellenz wohl bemerken 
können, dass alldort Kaiser Ferdinánd bei Lebzeiten 
und der vollsten Gesundheit seines erlauchten Vaters, 
Kaiser Franz, mit den üblichen Ceremonien und 
Wesentlichkeiten zum König von Ungarn gekrönt 
wurde. 
In Frankreich, wo man trotz des vielen Genies, 
und des petillantesten Witzes die wahre Pointe einer 
wirklichen Constitution, wie z. B. die in Grossbritaníen 
blüht, noch nicht so recht aufgefasst und approfondirt 
hat—in Frankreich sprachen von diesem Factum 
mehrere Journalé in folgendem Sinn: f Sind doch 
diese Ungarn komische Kerle! wir habén mit einem 
König schon mehr als genug, und sie brauchen so-
gar zwei! ' 
In Wien híngegen sagten viele: c Schaut's doch 
die Ungarn an, jetzt habén sie zwei Könige! das ist 
eigentlich gescheidt; denn Zwei sehen alleweil mehr 
wie Einer; ' wahrend andere überzeugt waren, dass 
diese 6 Geschichte ' blos deshalb statt fand, weil die 
Herren Ungarn gerne solche Feste und Ceremonien 
habén, bei denen unvermeidlich' viel getafelt, ge-
gessen, getrunken und geschrieen wird ! 
Eine tiefere i Bedeutung' erkannten in dem son-
derbar scheinenden Ereigniss jedoch nur áusserst we-
nige, und uns müsste es wahrlich sehr schmerzlich 
treffen, wenn Excellenz, der nun wie eine tfrück-
D 
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blickende' Vorsehung über Ungarns Schicksal waltet, 
aber freilich nicht sehr weit zurückblickt, in der 
Zahl dieser Superficiellen, por excellence, sich befinden 
wiirden. 
Es ist jedoch möglich, ja sogar wahrscheinlich, 
dass Excellenz bei Ihren so sehr geláuterten <Vor-
kenntnissen' von dieser Subtilitát wussten, und diese 
auch approfondirten, aber deshalb weil es eben nur 
eine Subtilitát ist, wie Excellenz giitigst meinen! — 
nicht beobachten zu müssen glaubten, und darüber 
cavalürement! hinausgingen. 
Und es ist wahr, es gibt keine ausgiebigere und 
Schneller zum Ziel fuhrende Politik, wie die, seinen Weg 
sans gbne geradezu zu gehen, von keinen Schranken 
Notiz zu nehmen, und ganz ein fach alle etwaigen 
Hindernisse zu ignoriren und zu zertreten. Das war 
wenigstens die besonnene ' VorwártsStrategie der 
einstmaligen africanischen Ritter mit dem langen Ap-
pendix und der dicken Haut, die besonders auf den 
Feldern nahe am Trasimene wahre Wunder gewirkt 
habén sollen. . . . Wie denn auch unter Menscheü 
in manchen Fállen die so eben citirte ctak tik,' gewiss 
die allerbeste Methode ist, eine Frage zu entscheiden, 
und sich das vollste Recht zu verschaffen; nur dass 
auch bei dieser Gelegenheit das gerade, alles zer-
tretende Vorschreiten des Elephanten sich mit den 
krummen und klugen Windungen der Schlange 
durchaus nicht combiniren lasst; denn ein Elephant, 
wenn er auch gerne wollte, kann ja nicht c schliefen,' 
wahrend eine Schlange mit der ehrlichsten Intention 
nicht im Standé ist zu zertreten, sich aber auf das 
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Erwürg' 
uss. 
Den Englándern ist es z. B. nicht ein^efallen, bei 
o o
 / 
den letzten Ereignissen in c Ost-Indien/ eine lange 
Psalmodie über ihr diplomatisches Recht in Indien 
oder über das Glück der Einwohner der Welt vorzu-
raunen. Sie sagten aber ganz kurz: Wir habén 
Euch erobert, verfuhren mit Ench stets glimpflich, 
schon end, gerecht, ja wohlwollend; ihr liabt Euch 
aber ernpört. Nun sind wir zum Glück die Starkeren, 
benutzen alsó gegen Euch, um Euch einzuschíichtern, 
Stricke, Flinten, Kánonén im Ueberfluss, und werden 
Euch so lange in dem fürchterlichsten Zaum haltén, 
bis wir Euere Giftstachel vollends herausgezogen und 
Eueren Uebermuth vollkommen gebrochen habén 
werden. Ob ihr uns als Eure legitimen Herrscher 
erkennt, ob ihr uns liebt oder hasst, uns zujubelt 
oder schweigt, das ist uns gleichviel. Wir werden 
Euch, wenn ihr Raison annehmt, menschlich, ja 
liebend behandeln, denn diesen Rath gibt uns unser 
Herz, und auch unser Kopf; solltet ihr jedoch thatlich 
gegen uns verfahren, oder neuerdings gegen uns con-
spiriren, so werdet ihr auseinander geblasen, wie 
Spreu! Eben so h and el te Sultan Soliman, wie er 
Ofen besetzte, und ebenso der Halbmond, der gegen 
150 Jahre über Ungarn herrschte; ja, in der letzten 
Empörung der Serben, unter Cara Georg, hat, wie 
bekannt, Kourschid-Páscha, der den famosen Thurm * 
* Dieser Thurm befindet sich in der Náhe von Nicha auf der 
Réitstrasse von Constantinopel nach Belgrád—in welchem nach einer 
Version gegen 3000, nach einer andern sogar über 5000 Menschen-
36 Ein Blick, fyc. 
erbauen liess, nichts von Legitimitát, Majestáts-Ver-
brechen, apostolischer Titulatur, &c., lang und breit 
perorirt. , 
Viele mogen diese Verfahrungsart die Elephanten-
Politik nennen; a la bonheur, es ist wenigstens von 
einer Schlange nichts dabei; und wenn man die Ent-
stehung der meisten Dynastien untersucht, so wird 
man finden, dass mit wenig Ausnahmen geradezu ein 
Eroberer oder ein XJnterdrücker ihr erster Begründer 
war, den man ohne weiters einen Rauber genannt, 
und auch als solchen behandelt habén würde, wenn 
derselbe nicht stárker gewesen wáre, als die durch 
ihn Eroberten und Unterdrückten. Sein Recht war 
nichts anderes, als das Jus fortioris, welches durch die 
* • 
köpfe eingemauert sind. Die Zahl ist auf jeden Fali—wie wir mit 
eigenen Augen sahen—eine betráfchtliche, und wirklich entsetzliche !— 
Kourschid-Pascha liess, nachdem er das befestigte Láger der rebel-
lischen Serben bei Kamenitsa erstürmt hatte, nicht nur den todten, 
sondern auch sehr vielen in fiagranti mit Waffen in der Hand gefan-
genen Serben—die Köpfe abschlagen—und blutig wie sie waren— 
in den ominösen Thurm hineinmauern. Es ist ein schauerlicher 
Anblick ! Wenn man aber reflectirt, und nicht nur ein weiches Herz, 
sondern auch ein gesundes Gehirn hat, so wird man einsehen, und am 
Ende gestehen müssen, dass Kourschid-Pascha der Türké, wie ein 
tüchtiger Operateur den Betreffenden viel weniger Schmerz, Un glück 
und Verzweiflung verursacht hat, als die "besonnen entschiedene " 
österreichische Methode den armen Ungarn, und sich somit der soge-
nannte Barbar viel menschlicher zeigte und bewáhrte, als die soge-
nannten Christen. 
Kourschid-Pascha empfahl sich, als die Operation vollbracht war, 
den Serben a-peu-pres auf folgende A r t : 
" Der Sultan ist Euer Herr, Ihr habt gegen ihn in offener Rebel-
lion—and no mistake—die Waffen ergriffen. —Er schickte raich, um 
Euch zu strafen. Ich hab' Eu h besiegt. Die Rebellion ist zertre-
ten—Adieu / Seid nun gescheidt. Sehet nicht zurück, sondern 
i l
 besonnen vorwarts, " denn sonst komme ich zurück, und baue einen 
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Zeit geheiligt, die am Ende beinahe (!?) alles aus-
gleicht, wenigstens auf der Erdenrunde ein legi-
times göttliches Recht wurde. 
Das menschliche Geschlecht hasst die Willkühr, 
als solche, durchaus nicht; sie kann sich sehr leicht 
mit derselben befreunden, ja sie sogar lieb gewinnen. 
Und in der That gibt es auch nichts Vortheilhafteres 
fiir die Entwickelung der menschlichen Gesellschaft, 
und deren Aufblühen, als eine geniale, in alle Yer-
háltnisse tief eindringende, weise Willkührsregierung; 
und wenn die Menschen, theils aus Vernunftsgründen, 
2ten ohne Yergleich grössern Thurm. Die im Monument einge-
mauert sind, die sind nun einmal " D r i n " fen suis extremement 
peiné. Vielleicht thut ilinen aber nichts mehr weh. Ihr aber, ihr 
—lebt, fűhlt, und seid demnach, wie gesagt, vernünftig — und 
freuet Euch des Lebens ! Und das Ganzé war, wir glauben, in 
weniger als sechs Wochen abgethan, und alles im altén Geleise, kein 
Mensch wurde verfolgt, Nieraand verlor seine Habe, &c.,—wahrend 
in Neuöstreich seit zehn erbarmlichen langen Jahren noch immer 
investigirt, verfolgt, gemartert wird—und fürwahr nicht jene, die zu 
bedauernden sind, die das Glück hatten, gnádigst aufgehángt oder 
erschossen zu werden, sondern die man grausam genug war, am 
Leben zu lassen! 
Die Serben nennen Kourschid-Pascha mit Abscheu, sein Name ist 
yerflucht, et on le conpoit. Von den Ungarn prátendirt man hin-
gegen Attachement und Liebe! Es ist zu absurd. Ja freilich— 
Denn der Thurm von Nicha ist für Jedermann sichtbar—wahrend der 
Jammer, das Elend, die Verzweiflung von Tausenden versprengten, ver-
folgten, auf die elendeste Art zu Grundé gegangenen Ungarn nicht 
auffallt und demnach nach und nach verhallt. Aber vor Gott ist der 
Thurm von Nicha, im Vergleich mit den apostolischen (! ?) Verfahren, 
fürwahr ein Opfer Abels ! 
l \ v . -
V-
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theils aus innerem Gefühl, ja sogar einer Art Instinct, 
den Absolutismus im allgemeinen abhorriren, so ge-
schieht dies bei weitem nicht aus Antipathie gegen 
denselben, sondern aus der natürlichen ITrsache, weil 
die Willkühr, wie die Erfahrung lehrt, mit der 
Dummheit gewöhnlicb Hand in Hand zu gehen pflegt. 
Gab es wohl an der Spitze der Volker je einen 
willkührlicheren Herrscher, als Napoleon I. war, oder 
eine willkührlichere Gebieterin, wie Elisabeth, Kö-
nigin von England gewesen ist? wahrlich kaum! Und 
waren sie wohl rein von Schuld? Nein! Unschul-
diges Blut befleckte ihre Regierung, und dennoch 
waren sie popular, geachtet, sogar von vielen geliebt. 
Ihre geistige Grösse und Ueberlegenheit hat vor 
menschlichen Augen' die rothen Spuren ihres Lebens 
verdeckt; und die Menschen, die sich im allgemeinen 
um das wenig kümmern, wie ihre Regenten dereinst 
und jenseits Rechnung legen werden, wissen den 
tauglichen Herrscher von dem guten Menschen gar 
genau zu unterscheiden, und achten und lieben gar oft 
ihren Beichtvater, oder manchen sanften Menschen-
freund weit mehr, als ihren König, wahrend sie doch 
mit diesem vollkommen zufrieden, ja durch ihn be-
glückt sind, ohne ihn jedoch als Menschen lieben und 
áchten zu können, und sich ungemein unglücklich 
fühlen wurden, wenn die so eben erwáhnten Tugend-
specialitáten über sie in Regierungs-Angelegenheiten 
und in der Politik zu befehlen hatten; wie denn auch, 
besonders bei einer sehr complicirten Maschine, um 
dieselbe in geregelten Gang zu setzen und zu er-
halten, nicht so sehr der moralische Lebenswandel, als 
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vielmehr die Tüchtigkeit des Werkführers in Anbe-
traclit kommen muss. 
Freilich ware es eine grosse Avantage, wenn ein 
derlei vollkommen competenter Maschinist, zugleich 
auch ein espttce Heiliger ware, wie es denn auch ganz 
gewiss die ganze Menschheit beseligen würde, wenn 
es viele hochweise Despoten auf der Welt gabe, die 
auch als Muster aller Tugenden vorleuchteten. Alléin 
die Erfahrung lehrt, und die Facta—die Excellenz so 
gerne citiren, nur dass Sie dieses Manövreclien am 
Ende vielleicht denn doch bereuen dürften—sprechen 
laut, dass derartige Fal le ausserst selten vorkommen, 
und wenigstens bis das menschliche Geschlecht sich 
nicht bedeutend ameliorirt, nichts anderes sind als p ia 
desideria und rosenfarbene Tráume. 
Gegen die Willkühr als solche fühlen die Menschen 
keine Antipathie; aber was ihnen nicht behagt, sie 
empört, sie anekelt, sie erbittert, wissen ExceJlenz, 
was das ist? Wir werden uns die Freiheit nehmen, 
es Excellenz ganz unterthánig zu sagen. Es ist jene 
Taktik, jene Duplicitat, oder um besser zu sagen, jene 
Gleissnerei, welcher zufolge man den Völkern etwas 
weiss machen, oder um correcter zu sprechen, sie 
hintergehen, sie 'anschmieren ' will; wenn man iiinen 
z. B. sagt: Ihr habt eine Pressfreiheit, und es ist 
nicht wahr; über Euch entscheidet nur das Gesetz, 
und es ist nicht so; man will Eure Freiheit nicht 
schmalern, und es geschieht das Gegentheil; Eure 
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Nationalitát wird nicht gefahrdet, und es ist eine 
Lüge, &c., &c.; ja Excellenz, eine derartige Mani-
pulation, eine solche Tartuffiade, satuiirt das sanf-
teste Blut am Ende mit dem giftigsten Geifer, 
welcher früher, spáter gewiss ausbricht; besonders, 
wenn man es gar so plump anstelit, wie Excellenz 
sogar in dieser Hinsicht wahrhaftig ein arger 
Pfuscher sind, und in Ihrer Verblendung so sein 
können, zu glauben, dass auch die beschránk-
teste Reihe der unter Ihrem Befehl stehenden Mil-
1 ionén sogar erbármlich dumm ist, sich durch 
Ihre bejarqmernswerthen Kunstgriffe, und Ihre höchst 
ungeschickten Taschenspieler-Künste táuschen und 
anführen zu lassen. Wie z. B., dass Sie Ungarn 
deshalb in sieben Stücke zerrissen habén, um, wie Sie 
zubehaupten nicht errötheri,dasschöne Land(!)leichter 
quasi für den Vortheil der glücklichen Betrefíenden 
verwalten und bewirthschaften zu können; und nicht, 
um ein etwaiges Ensemble der auseinander gehauenen 
ungarischen Blutstücke, unmöglich zu machen ? 
glauben Sie—genialer, aber durch Ihre schnelle Er-
ii ebung und den Glanz Ihrer 2ten Aula ganz ver-
blendeter und in der vollkommensten Finsterniss 
herumtappender, mit sich überaus zufriedener und so 
süss tráumender Herr Minister, Báron und Favorit 
glauben Sie, dass Ihnen dieses quidpro quo, auch der 
kleinste Student in Ungarn glaubt, und Ihnen auf-
sitzt? oder ist das Ganzé nur für das Ausland be-
rechnet, damit die áussere Decke Ihrer Früchte und 
Ihres gesegneten Obstes schön von Farbe, glanzend, 
und gesund aussehend sei ? 
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Aber auch in diesem Fali müssten Sie die Sache 
nicht gar so oberfláchlich und ungeschickt anstellen, 
sondern doch ein bischen plausibler, und mit etwas 
mehr savoir fairé zu Werke gehen; denn das Aus-
land fühlt viel mehr für Ungarn und hat mit seiner 
durch Sie gelobhudelten, aber durch Sie zugleich nahe 
zur Verzweiflung gebrachten Bevölkerung viel mehr 
Sympathie, als Sie, in Ihrem Grosserherrn-Wahn, zu 
sehen und zu vermuthen scheinen und glaubt Ihren 
imverschámten Rapporten alle Tage weniger! 
Man muss mit den Menschen und den Völkern 
wenigstens ehrlich zu Werke gehen, wenn man un-
glücklicher Weise mit der Göttin Minerva auch in 
keiner náheren Verwandtschaft steht, oder mit ihr 
brouillirt ist. 
Warum wird in Ungarn nicht rein im Namen des 
Königs nach dem Sinn der Pacta eonventa, und nach 
den von allén Königen auf das feierlichste beschwo-
renen Landesgesetzen régiért? ich frage Sie, warum 
geschieht dies nicht ? 
Ueber die Regierungs-Form in Ungarn können 
zwei Ansichten herrschen. Entweder ist die gesetz-
Jiche Stellung zwischen der regierenden Dynastie und 
der ungarischen Nation durch die letzten Ereignisse 
zerrissen und vernichtet, oder sie bestehet eben so fest 
noch wie vor—ein juste (! ?) milieu gibt es hier nicht! 
Wir sind von dem Glauben vollkommen durch-
drungen, und diese Ansicht theilen mit uns England, 
42 Ein Blick, Sfc. 
die Vereinigten Staaten, und der grösste Theil des 
Continents, dass die in Frage stehende gesetzliche 
Stellung durchaus nicht annullirt ist; denn wir fragen: 
Hat der separatistische Kitzel des Herrn Kossuth & 
Co., die heiligen Bande zwischen Regenten und Volk 
vernichten können ? soll eine aus so vielen Millionen 
bestehende Nation ihre tausendjáhrigen Rechte wegen 
der Verirrung oder des Verbrechens einer im Ver-
háltniss kleinen Fraction verlieren müssen ? Nach 
welchem Recht könnte man unverschamt genug sein, 
dieses ' Muss' auszusprechen ? Eben so biliig und 
gerecht würde eine Stadt ihre etwaigen Immuni-
táten, ja sogar ihre bürgerliche Stellung aus der Ur-
sache verlieren müssen, weil ein kleiner Theil der 
Bevölkerung aus Dieben, Ráubern und Mördern 
besteht. 
Wahrend Franz Rákoczy's Zeiten war beinahe 
das ganze Ungar-Land mit den Franzosen gegen Oes-
terreich allűrt, von der hellsten Flamme der Empö-
rung in Feuer! fiel es den Betreffenden aber deshalb 
ein, die Vertrage zwischen König und Nation für 
zerrissen und annullirt zu haltén und zu erkláren ? 
Niemandem ; sondern man beschránkte sich ganz na-
türlich und mit vollem Recht darauf, die Verirrten, 
die Schuldigen zur Verantwortung zu ziehen und zu 
bestrafen. Warum soll te das im gegen wártigen Falle 
anders genommen werden, und anders sein ? 
Gott sagt: ' Ich will eine ganze Gemeindé schonen, 
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wenn in derselben auch nur ein einziger Gerechter 
lebtP kann nun ein wirklich. tugendhafter Mensch, 
der nicht geradezu ein gewissenloser Gauckler ist, 
ganz das Entgegengesetzte dieses göttliehen Spruchs 
behaupten und wünschen wollen, dass námlich eine 
grosse, unschuldige Nation, wegen der momentanen 
Verirrung und der Schuld, irn Verliáltniss einiger 
Wenigen, aller ihrer, durch die feierlichsten Schwüre, 
undüber acht Jahrhunderte geheiligten Rechte ver-
lustig, gestraft, ja vernichtet werden soll ? 
Wir fordern alle jene Menschenfreunde auf, die 
mit uns, so ungerecht und so barbarisch behandelten 
und gemordeten unschuldigen Ungarn, etwas Sym-
pathie habén, hkrüber íhrUrtheil frei herauszusagen! 
Wir behaupten, dass man mit uns auf das ungerech-
teste, herzloseste, schándlichste verfuhr, und sind 
tiberzeugt, dass die Nemesis, die Mörder unserer 
Brüder, unserer Freiheit, unserer National itat früher 
oder spater, aber gewiss rachen wird. 
Bei alledem wollen wir aber zugeben, dass es 
Menschen geben kann, die, wenn sie auch keiner 
anderen Meinung sind wie wir—denn das haltén wir 
geradezu für unmöglich — dennoch wenigstens der-
gleichen machen, ja sogar sicli selbst so sehr mit 
Sophismen betáuben können, dass sie eine andere 
Ansicht auszusprechen, und auch nach derselben zu 
handeln, hinlánglichen Muth, oder vielinehr Unver-
schámtheit in sich verspüren. 
Und in dieser Hinsicht nehmen wir uns die ehrer-
biétigste Freiheit, Excellenz primo loco ganz oben 
anzusetzen, wie denn auch das Ungefahr oder die 
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göttliche Vorsehung — wir wissen walirlich nicht 
genan was anzustaunen, welches Excellenz unmittelbar 
neben den Thron, auf den höchsten Posten des altén, 
und nun durch Sie ausgeputzten und frisch illuminir-
ten 6 funkel-nagel '-neuen Kaiserstaates erhob; und 
Sie alldort gegen alle menschlichen und climatischen 
Eventualitaten wunderbar genug wie eine Meer-
spinne zu befestigen für gut befunden hat. 
Nun wollen wir aber voraussetzen, denn zugeben 
werden wir es freilich nie, dass dem Herrn L. von K. 
ganz Ungarn cum cidnexis wirklich und posiiiv mit 
Handsignatur und Sigill die unbedingteste Vollmacht 
gab, seine Genie-Streiche in Debreczin auszuführen, 
und demnach der regierenden Dynastie ein naives 
Adieu zuzurufen, und die ungarische Nation mit einer 
neu erfundenen Republik zu beschenken und zu 
regaliren;—ja, das wollen wir voraussetzen—und dass 
diesem sonderbar praktischen Gedanken zufolge alle 
Ehren-, Eid- und Tugendbande, durch welche die 
ungarische Nation mit der Dynastie Habsburg-Loth-
ringen seit mehreren Jahrhunderten verbunden war, 
unwiederbringlich so zerrissen wurden, wie denn 
auch der Lebensfaden, welchen Atropos einmal durch-
schnitt, nie mehr vereinigt werden kann. 
Diese c Bluette' wollen wir supponiren, und dass 
Excellenz, in Ihrer Eigenschaft als Reformátor und 
Neuausbacker des österreichischen Gesammtstaates, 
aus Ueberzeugung oder höheren Staatsrücksiehten 
oder Nebenabsichten, oder als urwüchsiger wiener 
Germane, um die Welt, nebst dem grossen Deutsch-
land, noch mit einer zweiten deutschen Grossmacht 
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zu beschenken, alsó lauter Deutsche, oder endlich, 
durch Ambition verblendet—welches Unglück vielen 
Parvenus geschieht, wenn sie auf einmal, wie einst 
der 'geniale Phaeton % aus einer finstern Schreibstube 
zu schnell in die Nahe der Sonne gelangen—wir 
wollen supponiren, dass Excellenz aus einer dieser 
Ursachen, einzeln oder collectiv genommen, wie es 
Ihnen gefallig sein wird, in dem (esten c Glauben' 
leben, phantasiren, oder geschickt 'dergleichen zu 
maciién* verstehen, dass die besagten Bande durch 
Herrn Kossuth & Co. entzwei gehauen wurden, und 
die Pacta conventa, &c., somit zur Mythe oder in die 
Rumpelkammer gehören, und durchaus keiner Be-
achtung mehr werth sind. 
Gegen eifi Fait accompli kann man nicht ankámpfen. 
Der Zeitgeist verdrángt und iodtet das ( GesternJ um 
an dessen Stelle den heutigen Tag zu stellen; was in 
vergangenen Jahrhunderten gut, zweckmássig, ja vor-
trefflich sein mochte, passt für die i JetztzeiV nimmer-
mehr ! Ungarn ist im Kampf mit der Civilisation 
vielleicht mit der wiener ?—zu Grundé gegangen. Die 
Reclamation hat dort keinen Platz, wo das Recht auf-
gehört hat. Wie leid es uns auch ist, dass die Zeit der 
\ Ungarn, eines so loyalen, generösen Volkes, ablief, so 
trösten wir uns damit, dass es so kommen musste, denn 
gegen den Strom menschlicher Progression können keine 
Feudal-Dámme, und Sonder-Interessen mehr bestehen, 
Ungarn ist ein herrliches Land; die schönste Zukunft 
wird über dessen Bewohner aufblühen, ja sie 6 muss' 
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oufblühen, denn es ist ja nicht zu erwarten, eine 
Bevölkerung von so vielern Geist und so ausgezeichnetem 
gesunden Sinn—wie die verstorbenen Ungarn — nicht 
selbst einsehen sollten, dass ihrer die herrlichste Perspec-
tive, die glorreichste Vocation harrt, námlich, die so hoch 
erfreuliche: den glücklichsten und edeisten Theil des 
vereinigten, der ganzen Welt trotzbietenden (!) neuöster-
reichischen Kaiserstaates bilden zu dürfen ! Eine sich 
innig liebende, durch die Bande der Civilisation eng-
verbundene Familie von 40 Millionen Menschenbrüdern, 
und an ihrer Spitze ein ritterlicher Kaiser als Vater, 
durch humane und weise Gesetze régiért. 0! ist es wohl 
möglich, ein seduisanteres Bild zu Jenken, oder auch nur 
zu imaginiren, fyc. fyc. 
Das ist á-peu-pres die Sprache, die Excellenz 
selbst ' eigenmündlich' zu sprechen, oder c ander-
Hiündlicli' durch Ihre Organe in einem Athem nach-
sprechen zu lassen, die Gnade habén, und wahrlich 
wie ein nie dagewesenes perpetuum mobile in dieser 
Aufgabe nicht ermüden. 
Wir wollen bei dieser Gelegenheit, oder wenig-
stens an dieser Stelle, alle nun angeführten und in 
tausend Yariationen durch Excellenz und Ihre Adepten 
abgesungenen Phrasen, Erfindungen und Dichtungen 
nicht unter unser anatomisches Messer nehnien; Ihre 
so aufrichtige Sympathie für die braven Ungarn und 
Ihr tiefgefühltes Herzleid, dass s1'ch dieses generose 
Volk überlebt hat, oder eigentlxcn gestorben ist 
freilich keines natürlichen Todes—können wir jedoch 
unmöglich, ohne einige Bemerkungen, mit Still-
schweigen übergehen. 
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Wenn Excellenz dieses Thema gnadigst anzu-
schlagen geruhen, námlich Ihr gefühlvolles, für die 
Ungarn so sehr theilnehmendes und < sympathier-
liches> Herz und Gemüth der Welt zur Schau aus-
stellen, dann können wir trotz des trostlosen Jammers, 
in welchem Excellenz das arme Ungar-Volk stürzten, 
uns eines Láchelns dennoch nicht enthalten; denn 
es bringt uns stets jene ergötzliche, wohlbekannte 
ungarische Tisch-Scene in das Gedáchtniss, inFolge 
der ein vormarzlicher ' Tabla biro '*—nicht etwa zu 
verwechseln mit einem Bureau-Tisch—seinen Haus-
freunden die bei ihm dinirten, bei Gelegenheit und 
* Tabla biro. Auf Deutsch: Tafel-Beisitzer, eigentlich: Tafel-
Richter. Eine Specialitát, die in vormárzlichen Tagén nur in Ungarn 
vorkam, und die theils durch die Ernennung der Obergespánne, theils 
durch die Wahl der Standé eines Comitats aus der Reihe der Magnaten 
oder der des Adels ihren Ursprung nahm.—Emolumente waren mit 
diesem Titel nicht verbunden, welcher mit dem englischen Esquire 
vielleicht am nachsten zu áquipariren ware. Was aber den gesetz-
lichen Wirkungskreis eines Tabla biros anbelarígt, so war derselbe 
in Hinsicht des Rechtes nicht grösser als der des nachsten besten 
Edelmannes, dadurch jedoch einigermassen verschieden, dass der unga-
rische Comitats-Tabla biro,—aus den ' Besten ' des Adels erwáhlt, 
gegenüber der ganzen Nation, obwohl schweigend, doch einigermassen 
die Verpflichtung auf sich nahm—ohne Bezahlung, bloss ex nobili 
officioj dem Lande und der Communitát alle von ihm geforderten 
Dienste leisten zu wollen. In neuerer Zeit hat man die Tabla biros 
und ihre Politik lácherlich zu machen gesucht; wiewohl sie im allge-
meinen mehr practischen Sinn und eine grössere Ehrenhaftigkeit 
h&tten—als sehr viele der deutschen Professoren, z.B. auf den überaus 
ge&ehrten aber ganz indigesten Landtag von Frankfurt.. . . , und 
vU-á-tis ihre Bekrittler vielleicht so stehen, wie die Gescheidtesten 
von Nanking und Peking, zu den Illuminaten von Penzing, Hacking, 
Grinzing, Sievering, Hietzing, &c. &c., welcheendsilbigen " i n g " wie 
Herr Saphir in einem seiner ' Wochenkrebse ' sehr schlau und ver-
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auf Anlass eines aufgetragenen, prachtigen gebratenen, 
von Fett glánzenden Indians, oder wie man in Wien, 
und folglich gewiss viel besser sagt ' Bockerl,' durch 
folgende Wehmuths-Aeusserung und Herzergiessung 
den Beweis seines gefühlvollen Characters zum besten 
gab: " Mir ist es eigentlich doch leid, dass der arme 
Teufel gebraten so da liegt! Wie oft ergötzte mich 
das brave Thier durch sein heroisches Aussehen ; und 
wie spassig es sich geberdete, und in welchen Zorn 
es stets entbrannte, wenn man demselben etwas vor-
pfifF! Schade um den armen Kerl. Es musste aber 
früher oder spátef doch so kommen; denn ihn so na-
türlichen Todes sterben zu lassen, ware gar zu dumm 
schmitzt bemerkt, dem Leser wahrhaftig auf das himmlische Reich 
der Mitte zu denken, unwiderstehlich zwingt. —Die Herren Paul von 
Nagy, Franz von Deák, Nicolaus von Somsich, Stephan von Bezeredy, 
Ladislaus von Ebergényí, Dionis von Pazmandy, &c. &c., und unzáh-
lige Andere waren nichts anders als Tabla birós, und doch dirigirte 
der erstgenannte das Oedénburger, der 2te das Zalaer, der 3te das 
Tolnaer, der 4te das Eisenbuíger, der 5te das Komorner Comitat 
u. s. w.—Mit was fiir einém Recht? Waren sie vom Souverain dazu 
emannt ? Neín! Vielleicht duích die Standé efwáhlt ? Keines-
wegs! Ihr Talent, ihr Wissen—dürch freie, sehf háúfige, durchaus 
unverkümmerte Berathungen und Discüssionen herausglánzend und 
erprobt—stellte sie ah die Spitze der öfFentlichen Gescháfte! Die 
respectiven Comitats-Obergespánne ernannte der König; die Vicege-
spánne wáhlten die Standé zpm eigentlichen Director eines Comi-
tats erhob jedoch ausschliesslich höhere Begabung! Jetzt, wo alles 
verflacht ist, und nur jener Mensch etwas gilt und zu dirigiren hat, 
den ein anderer Mensch zu etwas macht, und eine Meinung 
zu habén erlaubt—jetzt existirt kein Probestein, an welchem die wirk-
liche Befahigung irgend eines Individuums erkannt werden könnte; wo 
denn auch leeres aber prunkhaftes Geschwátz, angenehme aussere 
Formen.. .. und Protection.. .. mehr wiegen als wirkliche Gründlich-
keit, tiefes Wissen und philosophische Lebenserfahrung ! 
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géwesen; nicht wahr (?) denn er schmeckt ja gar 
delicat, so mürb, so fett; ein solcher Bissen muss den 
Magersten, der aussieht wie ein Kleiderstock, c auf-
pappeln,' ja sogar einen Schwindsüchtigen wieder 
herstellen, aufmásten und dem Staate wiederschenken; 
und das muss und wird uns auch, nicht wahr, meine 
Hsrren, consoliren ? wahrend der gebratene Schelm, 
wenn er gescheidt ist, es sich gewiss zur grössten 
Éhre und Freude rechnen wird, und < muss/ anstatt 
von Wiirmern und Infusorien gefressen, lieber von 
so chármanten und genialen Feinschmeckern schna-
bélirt, vertilgt, und in ihren Magén, Lymphe, Blut 
atifgenommen zu werden, wie ich Sie, als vollkommen 
solche Specialitaten zu begrüssen die Éhre habe." 
Dass Excellenz alsó mit solchen Ansichten und 
solcher Uebérzeugung der decidirteste Magyarén-
Fresser sind, begreifen wir vollkommen. 
Sagten Sie ja erst neulich vor einer sehr zahl-
reichen und gewahlten Gesellschaft: "das Föderativ-
System hat man in dem österreichischenGesammtstaat 
sattsam (?) probirt, und es ging durchaus nicht; so 
wollen wir deíin einmal die Unitat, die Verschmelzung 
yersuchen, um ein grosses, starkes, einiges Oesterreich 
zur Wahrheit zu machen; vielleicht geht es besser/' 
- Und das Raisonnement scheint in der That kein 
schlechtes zu sein; denn wenn man z. B. einen Kran-
ken durch die Apotheke zu kuríren nicht im Standé 
war, so ist es vielleicht kein übler Gedanke, den Lei-
denden durch Seebader, Grafenberg, oder durch ho-
möopathische cNichtse' herzustellen zu suchen. Wenn 
Jemand einen artesischen Brunnen in einer gewissen 
s. » * 
E 
50 jSín 
Gegend grabt, und das Wasser will nicht hervor-
spritzen, so ist es vielleicht vollkommen angezeigt, bei 
dem Nachbar nach dem Urquell zu schürfen; wenn 
man einen kostbaren Ring verloren hat und findet 
denselben weder rechts noch links, noch hinten, so 
sollte man endlich ' vorwárts' suchen; ganz richtig I 
Gegen solch eine Logik lásst sich gar nichts einwen-
den. Nur würden freilich so langweilige und so 
durce capacitatis Pedanten, wie wir sind, zweifeln und 
auch in Frage stellen, ob man denn für deii Leiden-
den in der Apotheke auch die richtige Flasche, und 
nicht vielleicht Hypecacuana, Sassafras oder gar 
Assafoetida in der Zerstreuung oder absichtlich er-
wischt habe, welche Mittel für den Zustand des Pá-
tién ten gar nicht taugten; ob man, um zu einer Quelle 
zu kommen, auch tief und gerade genug bohrte; ob 
man denn endlich genug Geduld, Fleiss, Aufmerk-
samkeit und Umsicht anwendete, um den verlornen 
Ring rechts, links und rückwárts zu finden, &c.; und 
so auch, ob man im österreichischen Völkerbund das 
Föderativ-System ehrlich ohne Arrüre pensée und 
gründlich versucht habe; worüber wir eine eigene 
Meinung habén, und diese im Laufe dieser ungeschlif-
fenen und unmaskirten Elucubration oder bei nachster 
Gelegenheit uns die Freiheit nehmen wollen, Excel-
lenz vorzutragen. 
Excellenz entschieden sich alsó: die Unit'át, die 
Verschmelzung aller Theile Oesterreichs in ein Gan-
zes versuchen zu wollen; eine Tendenz die gewiss 
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kein Mensch, der auch nur die geringste Idee über 
irgend eine Staatsmaschine und deren Rouage hat — 
sei sie dann die chinesische oder die der Vereinigten 
Staaten in America, &c., &c., für unvortheilhaft, für 
unpraktisch haltén und erkláren wird. Solch ein 
Quodlibet, solch eine Arlequins- Jacke, wie die Karte 
des österreichischen Staates ' vorführt,' bringt ja na-
türlicher Weise—denn es liegt gar so nahe—jeden 
Schuljungen, oder wir möchten sagen jeden subordi-
nirten oder bornirten Schneidergesellen, der darüber 
ein bischen nachzudenken sich die Mühe nehmen will, 
und nicht geradezu ein urwüchsiger Strumpf ist, 
auf die Idee, dass man diese so komisch aussehende 
' Vielfárbigkeit' simplificiren sollte. Wer überdiess 
ein klein wenig zu combiniren versteht und die Unitát 
in England, Frankreich, Russland, &c. mit der bunt-
scheckigkeit des österreichischen Potpurris oder der 
Ollapodrida vergleicht, der wird selbstverstándlich in 
sich den Wunsch fühlen, wenn er namlich ein bie-
derer und aufgeklártér Patriot ist, oder, par hasard, 
seinen eigenen Nutzen dabei zu finden hofft, dass auch 
die Maschinerie und das Ráderwerk des österreichi-
schen Staates auf einfachere Grundsatze gestellt 
werde; oder um bildlich nach der Art der Feuilleto-
nisten-Schaar zu sprechen, dass anstatt der altén feu-
dalen Kukuk-Uhr, die miserabel geht, als Compen-
sation jedoch mehrere 'Stückeln' weiss, bald eine 
Hymne ableiert, bald zwei Trompeter herv ortreten 
lásst und die Hörorgane der ganzen Gegend auf das 
Unangenehmste beschmettert, alle drei Jahre aber 
einen impertinenten Hahn aus seinem Innern hervor-
ti • 
. A . 
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schickt, welcher die unerquicklichsten Beweise gibt, 
dass derselbe stets f wach war/ &c., &c. und alles 
wahrnahm, was auch nicht wahr war—dass einen 
solchen antiquen und aus der Mode gekommenen 
f
 Brater' ein einfacher, der Neuzeit entsprechender 
Chronometer (!?) ersetze. 
láugn 
Wunsch als sehr begreiflich und überdiess auch als 
durch aus gescheidt, biliig und gerecht erkannt wer-
den muss, vorausgesetzt jedoch, dass dabei kein < Um-
stand' vorkomme, der nach cverbotener Frucht' 
riecht; auf welcher seit un endlich langer Zeit das 
schon im Paradiese geschriebene, aber leider durch 
un sere Grossmutter Eva nicht hinlánglich beachtete: 
c
 N^y tőmhez pas' steht. 
Wir erinnem uns beidieser Gelegenheit an einen 
jungen Gutsbesitzer, der nicht wenig gelangweilt und 
ungehalten war, warum denn seine, übrigens sehr 
grossen und magnificen Herrschaften so zerstückelt 
und héterogener Natúr, und somit so schwer zu admi-
nistriren seien, w áh rend seine Nachbarn: der Fürst E. 
und der Fürst B. so arrondirte, leicht zu bewirthschaf-
tende Corpora besássen, und aus serte, unerfahren wie 
er war, den Wunsch, auch er wolle solche compacte 
Kundherrschaft-Complexe besitzen, wie seine fürst-
lichen Nachbarn und somit alle enclavirten Besitzun-
gen sich zueignen, &c., bis er denn, als tugendhafter 
junger Herr, von dieser Idee gleich abliess, wie seine 
altén treuen Diener ihn darüber aufklárten, dass das 
nicht erlaubt sei; als auch gleichfalls, wie sich Ex-
cellenz vielleicht noch zu erinnern die Gnade habén 
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werden, auf den Fahnen der Aula No. I., auf die Aula 
No. II. kommen wir vielleicht spáter,—die hier zu citi-
rende, magnifi.ee, nicht genug zu lobén de, zu beher-
zigende und wie die Erfahrung zeigt, auch so aufrich-
tige (!?) Sentenz stand: Das Eigenthum ist keilig. Wo-
bei wir en passant die Bemerkung anzuknüpfen uns 
erlauben; dass nicht nur 'Kipfeln' und 'Bratwürsteln,' 
die den Magén rafraichiren, und nicht nur Tuch und 
"Anguinette," aus denen man Hősen naht, námlicli 
die sogenannten ' Anginenen,' nicht nur Gold, für 
welches man materielle Genüsse sich anschaffen kann, 
so lange es 'glánzt'—auf welche ' Errungenschaften ' 
in der wiener Revolte es vielleicht am meisten abge-
sehen war—zum Eigenthum desjenigen gehören, der 
es in seinem Gewölb, wertheimer Kasten, oder in sei-
nem Sack hat, aber zu dem Eigenthum des Menschen, 
und zwar zu dem theuersten, zu dem heiligsten, viel-
leicht auch: ererbte Freiheit, beschworene, intacte 
Rechte, unabhángiges, nationelles Aufblühen, und 
dergleichen moralische Dinge zu záhlen kommen; 
ohne die, besonders wenn man sie einmal genossen hat, 
und sie dann gegen alles Recht geraubt wurden, der 
Mensch wohl dick und fett werden kann, und wahr-
scheinlich auch wird, wie gleichfalls alle Thiere nach 
einer gewissen Operation, &c., der Geist jedoch gewiss 
verkümmert, einschrumpft, abmagert, endlich aus-
lischt, der Pliilosoph aber mit Schiller.. . .und Weh-
muth ausruft: 'Zum Teufel ist der Spiritus, das 
Phlegma ist geblieben' welche Sentenz freilich, nach 
deren höherem Sinn, wie Excellenz gewiss bemerkt 
habén werden, sehr viele wiener Residenzler, vielleicht 
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zum Glück (!?) noch nicht so recht aufgefasst zu 
habén scheinen; denn die meisten sagen ja ganz naiv, 
wenn sie über ungarische Petitionen und derlei Rodo-
montaden (?) ihr Verstandsschárflein abgeben: " Ei 
was! wenn man nur brav (!) zu essen und zu trinken 
hat, und dabei gesund ist P* was man, nebenbei gesagt, 
á-peu~prh auch in einem Zuchthaus sehr oft zu finden 
und zu geniessen das Glück hat. 
Excellenz haltén es aber für nicht nothwendig, das 
von Gott unbestrittene, moralische Eigenthum der 
Ungarn zu respectiren; Sie sagen: "Reisst den Apfel 
ab, es ist ja keine verbotene Frucht/' und sehen in 
Ihren Unitáts- und Einschmelzungs-PIánen keinen 
Raub, und auch dessen unausbleibliche Folgen nicht; 
h la bonheur! 
Die Nieren der Menschen durchschaut in ihren 
geheimsten Faltén ' Gott alléin.' Wir enthalten uns 
alsó in dieser Hinsicht jeder bestimmten Meinung 
über Sie! Ob Sie Sich námlich klar bewusst sind, 
< was Sie eigentlich thun ?' oder in einer Selbst-
táuschung befangen, recht zu handeln glauben. 
Es liegt im Vergleich von Jahrhunderten ganz 
nahe ein Beispiel vor uns, welches zu der Beurthei-
lung Ihres Verfahrens mit Ungarn, wie wir glauben, 
nicht ganz irrig in Anwendung gebracht werden kann. 
Kaiser Joseph II. war ein hochgebildeter, sehr 
liberaler, edler Menschenfreund, und zertrat dennoch 
und ohne die mindesten Scrupel das heiligste Eigen-
thum der Ungarn! welches Phönomen! Er, der 
rechtschaffenste Mensch, der nicht im Standé gewesen 
wáre, einen seiner Unterthanen in seiner Habe um 
- i 
y 
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einen Heller zu verkürzen, und der—man kann es 
mit voller Wahrheit behaupten, denn es ist eine That-
sache—gegen alle jene, über die er zu befehlen hatte 
geradezu unerbittlich grausam war, die sich der klein-
sten, geringfügigsten Veruntreuung schuldig machten; 
dieser strenge Censor über sich selbst und Andere, 
was materielle Interessen betrifft, zertrat wahrlich, 
wie ein in Wuth gerathener Elephant, die theuerste 
Proprietát der Menschen! und diese Contradiction in 
der menschlichen Natúr steht gar nicht vereinzelt da; 
und wir werden so frei sein trotz unserer Ignoranz, 
denn wir würden gewiss eine erbármliche Figur spie-
len, wenn wir von den sub* angemerkten und allén 
Staatsbeamten pflichtschuldigst eingebláuten Wissen-
schaften Rigorosa ablegen müssten, in welchen allén 
tft 
* Die österreichischen Rechtsbeflissenen sind verpflichtet, in 
4 Jahrgángen oder 8 Semestern folgende Materien zu studieren: 
ltes Jahr. 
a) Deutsche Reichs- und Rechtsgeschichte. 
b) Römisches Recht sammt der Geschichte desselben. 
2tes Jahr. 
a) Gemeines deutsches Privatrecht. 
b) Rechtsphilosophie. Encyclopádie der Rechtswissenschaften. 
c) Kirchenrecht. 
3tes Jahr. 
a) Oesterreichisches bürgerliches Recht. 
b) Oesterreichisches Strafrecht. 
c) Strafprocess. 
d) Politische Wissenschaften. 
4tes Jahr. 
a) Oesterreichischer Civilprocess, nebst Verfahren ausser Streit-
sachen. 
Oesterreichisches Handel- und Wechselrecht. Politische 
Wissenschaften. 
c) Oesterreichische Statistik, 
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Excellenz, wie bekannt, und von der Welt angestaunfc, 
nicht nur Docter sind, sondern als ein zweiter Hypo-
crates der Advocaten- und Staatskunst glánzen 
trotz unserer grassen Ignoranz, sagen wir, in den mei-
sten Theorien und verkappten Absolutionen der Juris-
prudenz und der Regierungswissenschaft von Neu-
österreich, erlauben wir uns Excellenz, die Ursache 
dieser so eben besprochenen contradictorischen Er-
scheinung nach unserer Ueberzeugung mitzutheilen, 
und zu erkláren. 
Auch mit weniger Scharfsinn und oberfláchli-
cherem Beobachtungsvermögen, als Excellenz glück-
Die obeu genannten politischen Wissenschaften sind folgende: 
1. National-Oekonomie. 
2. Finanzwissenschaft. 
3. Administrations-Aufgaben, die weder der Justiz noch 
der Finanzwissenschaft angehören. 
Ferner ist der Rechtsbeflissene verpflichtet, an der philosophischen 
Fakultát folgen de 3 Collegien zu hören : 
1. Ueber praktische Philosophie, 
2. Ueber österreichische Geschichte, 
3. Ueber das Ganzé oder einen Theil der Weltgeschichte. 
Nur die angefiihrten Materien sind für den Rechtsbeflissenen 
obligát. Für seine vollstándige Ausbildung werden ihm jedoch noch 
empfohlen: 
1. Völkerrecht und deutsches Bundesrecht. 
2. Bergrecht. 
3. Oesterreichische Verwaltungs- und Finanzgesetzkunde. 
4. Practica und Relatoria aus dem österreichischen Civil-
und Strafrecht. 
5. Oesterreichisches Lehenrecht. 
6. Statistik der europáischen Staaten. 
7. Gerichtliche Medizin. 
8. Staatsrechnungswissenschaft. 
Ein Blick, <$x. 57 
lich sind von der Vorseliung ausgestattet zu sein, wird 
es Jedermann leicht bemerken können, dass, wenn man 
Jemanden mit einem schvveren Schmiedehammer 
tüchtig gerade auf die Prunelle des Auges ' Eins 
hinaufgibt,' der GetrofFene blind wird; so dürfte, zum 
Beispiel, Vitriol, Scheidewasser, ja sogar ein Spen-
nadelchen zweckmassig applicirt, ganz sicher denselben 
Zweck zur 'Wahrheit ' maciién. So wird auch Je-
dermann, ohne grosse Geistesanstrengung ganz gewiss 
auf den Gedanken kommen, wenn er Jemanden 
(
observirt,' der einen ' haushochen ' Rausch hat, dass 
derselbe höchst wahrscheinlich des Guten! gar zu viel 
that, námlich und zwar villeicht pro rege et patria 
zu viel Gerstensaft oder Heurigen oder Sliwowitz 
vertilgt habén dürfte. 
Nun scheint diese Einleitung zu dem, was wir 
Excellenz mitzutheilen uns das Vergnügen machen 
wollen, eine sehr triviale zu sein, eine espece mauvaise 
plaisanterie; aber wir glauben uns schwerlich zu 
táuschen, wenn wir behaupten, dass diese Einleitung 
gar nicht in die Rubrik der nestroyschen Gemein-
Possen und Sonderbarkeiten gehört. 
Wir wollen damit das gesagt habén, dass im all-
gemeinen die díimmsten Menschen einen physisch 
Blinden und einen physisch Angetrunkenen auf der 
Stelle gewiss erkennen; wahrend die gescheidtesten 
Leute oft nicht im Standé sind, einen moralisch Blinden 
oder einen moralisch Betrunkenen zu durchsehauen; 
wodurc-h oft ein physisch Blinder bedauert, ein phy-
sischer Saufbrúder verachtet, ein moralisch c Nichts-
seher hingegen jedoch guter Comodien-Spieler, be-
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wundert wird, und ein moralisch, mit dem immensesten 
Haarbeutel, Grossthuender in den höchsten Régiónén 
alles dirigirt! 
Man kann die Pariser für leichtsinnig, oberflách-
lich, frivol haltén—zugegeben—dumm sind sie jedoch 
gewiss nicht, und waren es auch nie; und dennoch, 
was sehen wir? dass sowohl Robespierre als auch 
Marat für sehr ehrliche, und trotz der Charlotte, par 
excellence, für unbestechbare Menschen gehalten wurden, 
und nicht nur von dem Kehricht und dem fanatischen 
Theil des pariser Volkes, sondern von sehr vielen, 
übrigens recht vernünftigen, achtbaren und mit den-
selben durch aus nicht sympatlflsirenden Individua-
litásén ; was man aus den Memoiren, die über dieses 
Nobile par fratrum verhandeln, so klar entnehmen 
kann, dass man dieses * Curiosum' zu láugnen nicht 
im Standé ist! 
Man hielt sie für ehrlich 1 wie komisch ! und wes-
halb? Weil die guten Kerle keine Assignaten—die 
damaligen gallischen Werthpapiere—gestohlen habén, 
nicht annahmen, keinen Sinn dafiir hatten, &c., sondern 
um ihren Geschmack zu befriedigen, bloss das Blut 
ihrer Landsleute und zwar eimerweis buchstáblich ab-
zapften!—sonst nichts ? nein sonst nichts! 6 küss ' die 
Hand—alsó vivát! Und ein an deres deutsches i Hoch' 
derartigen Bindermánnern, die Hansjörgel, derneuöster-
reichische Mitreformator, und quasi Mitregent, gewiss 
bereit wáre, in seiner ' Ehrenhalle' aufzunehmen und 
wenn sie lebten, ihnen zum Zeichen seiner ' Zufrie-
denheit' seine urwüchsige wiener Hand zu einem 
Shake zu reichen ! Ah quel bonheur ! 
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Geld, Orden, Kammerherrn-Schlüssel, schöne 
Weiber, &c. sind die gewöhnlichen Yersuchungs-
mittel. Yiele Menschen habén jedoch einen andern 
c
 Gusto,' manche auch einen etwas höheren Sinn, als 
um an derartigen, gewöhnlichen Ködern Wohlgefallen 
zu finden und anzubeissen. 
So z. B. sind wir überzeugt, wáre der * Durst' von 
Cato, dem Censor, durch einenKammerherrn-Schlüssel 
oder den "Leopoldi-" Orden, &c., &c., nicht gestillt 
worden, denn er lechzte nach Carthago! Alba wáre 
durch Gold, und z. B. die reizende Prinzessin Eboli 
nicht zu touchiren und zu gewinnen gewesen, denn 
sein hoher Sinn stand auf Blut; so wie auch der 
Chevaleresque — des Fiirsten Félix Schwarzenberg 
' blutreichen Angedenkens ! ' Nur dass dieser letzt-
genannte Fundator des neuösterreichischen Glücks 
auch dem schönen Geschlecht nicht abhold war und 
nach Blut höchst wahrscheinlich, denn er war gewiss 
kein ' schlechter Mensch(!),' nur als Reitzmittel ver-
langte, um seinen schon etwas debil gewordenen 
Körper einiger Massen aufzukitzeln, und ein bischen 
c
 aufzustacheln—' was bei mehreren römischen Impe-
ratoren, so sagt man, der Fali gewesen sein soll;— 
wie es denn wirklich nicht zu láugnen ist, dass die 
rothe Farbe und ihr Geruch auf viele lebende Wesen 
z. B. auch auf Büffel, eine áusserst grosse Wirkung 
áussert! Und a Capite so sind die meisten Menschen, 
die auf den wirklichen und nicht Spielhausbrettern der 
Welt figuriren, beschaífen! der eine durstet und 
lechzt nach diesem, der andere nach jenem, und zwar 
die Meisten in einer gewissen moralischen Blindheit 
fi • 
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oder Rausch; denn dass z. B. Cato, bei ruhiger 
Anschauung der Dinge, und unumwölktem Sinn !— 
ein fleckenloser Ehrenmann, wie er war—wirklich den 
Untergang, ja das vollkommene Auslöschen eines 
blühenden Reiches hátte wünschen können, ist nicht 
denkbar, besonders da dadurch, wie námlich sein so 
oft wiederholter Wunsch endlich erfüllt wurde, Rom 
den ersten Schritt ' abwárts' that; denn bloss die 
Rivalitát mit Carthago erhielt die Römer auf ihrer 
höchsten Stufe, und wie der Wettstreit mit den Car-
thagern sie nicht mehr wachhielt, sie allmáhlig tiefer 
und tiefer sanken. 
Sie, Herr Minister, passiren in der Welt für einen 
grundehrlichen Mann. Es waren zwar viele unter 
den zahlreichen Neidern, die Sie so glücklich sind zu 
habén, die behaupten wollten, Ihre Hand wáre im 
Verkauf der ungarischen Eisenbahn an die Franzosen 
bedeutend schmutzig und übelriechend geworden. Bald 
verstummten jedoch alle die ungewaschenen Máuler, 
die solches zu behaupten wagten, und Sie stehen, was 
Geld—Ehrlichkeit anbelangt, vor der Welt so rein da 
wie Gold! In dieser Hinsicht ist nur eine Stimme 
über Sie; und das vox populi—welches wir in allén 
Fállen durchaus nicht für vnfaillible haltén—pflegt 
in solchen Fragén der competenteste Richter zu sein; 
denn es ist wahrlich, wie die Erfahrung lehrt, viel 
leichter einen Mord zu verheimlichen, als ein ' Bisserl 
was' anzunehmen, oder eine Kleinigkeit einzustecken, 
welches Ereigniss nicht gleich zum Tagsgesprách 
würde; was auch sehr natürlich ist; denn zu einem 
Mord, besonders von vorne, und eigenhándig, braucht 
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man eine esplce Resolution, Kraft und Courage, 
wáhrend sich die meisten Leute zu einem c Bisserl 
was' leicht resolviren, und aus Neid gleich mordio 
schreien, wenn Jemand etwas von ungefáhr eingesteckt 
hat, worauf vielleicht sie selbst speculirt hatten. Und 
diese Indiscretion des Publicums—par parenthlse ge-
sagt—dass námlich alles gleich ' ausgetratscht' wird, 
was die unzáhligen kleinen 'Beobachter' bemerken, 
ist in gar vielen Fállen der Haupt- und einzige Grund, 
warum so viele Menschen trotz ihrer absonderlichen 
Sympathie für Gold—oder wenn es auch Silber ist, 
aber nur viel — dennoch grund-ehűioh. bleiben; aus 
der 'geheimenUrsache námlich,' weil es ihnen bangt, 
dass man es entdeckt und sie ins Zucht- oder in ein 
noch unbequemeres Haus zu logiren kommen. 
Wirwürdenz. B., gegen die allgemeinen Begriffe, 
i Robespierre und Marat für viel ehrlichere Leute ge-
; haltén habén, wenn sie falsche Banknoten gemacht, 
.oder Assignaten in Hülle und Füllé gestohlen habén 
würden, die Guillotine jedoch nicht so fleissig benutzt 
hátten. Vor unseren Augen, und nach un ser m Zirkel 
ist demnach ein Staatsmann deshalb bei weitem noch 
nicht ehrlich und bieder, weil er sich nicht bereichert! 
denn ist denn das wohl ein grosses Verdienst, soge-
nannte, 'reine Hánde' zu habén, námlich rein von 
'schmutzigen Banknoten,' wenn auf diesen Hánden 
unschuldiges Menschenblut klebt? 
Dass Excellenz alsó, so wie vor Ihnen, und neben 
Ihnen viele österreichische Staatsbeamten gethan 
habén, und acta thun, kein Banco-Zettel-Aufspeicher 
und Güter-Acquisitor sind, das dient uns durchaus zu 
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kelnem Masstab für unsere Werthschátzung vis-a-vis 
Ihrer hohen, oder vielmehr hochgestellten Person. Ja, 
wir sind überzeugt, Sie würden Millionen ausschlagen, 
wenn Sie es auch apodictisch wüssten, dass es nie an 
das Tageslicht kommt. Sie würden aber nach unserer 
vollkommenen Ueberzeugung nicht deshalb nicht 
zugreifen, weil Sie ein hochtngendhafter Mann sind; 
o! durchaus nicht aus dieser Ursache, aber ganz ein-
fach, weil Geld und überhaupt Reichthum in Ihren 
Augen keinen Werth habén; Sie aber nach etwas 
Anderem lüstem sind. 
Ihr Sinn steht nach etwas Höherem (!) Ver-
schlossen wie Sie sind, und bei jedem Wort, das Sie 
sprechen, sehr besonnen, wie wohl Ihre geheimsten 
Gedanken jetzt schon manchmal halb und halb heraus-
zurutscben pflegen, so weiss man nichts anderes mit 
Gewissheit über Sie, als dass Sie an einem ungewöhn-
lich grossen Ambition's-Rausch laboriren, der Sie voll-
kommen blind macht; so dass Sie über gar nichts 
unbefangen urtheilen können. So wie alle enthu-
siastischen Landwirthe mehr oder weniger der Reihe 
nach sich stets selber in den ' Beutel lügen,' aus 
welcher ' Pfiffigkeit' am Ende gewöhnlich ein Banke-
rott sich herausstellt, so lügen Excellenz sich selbst 
über die Resultate Ihrer Regierungsmassregeln, be-
sonders in Ungarn, die Ihnen alle im rosen-rothen 
Licht er sebemen, auf das riesenmássigste an; aus 
welcher süssen Selbsttáuschung im letzten Act des 
Trauerspiels, das Sie componirten, unmöglich etwas 
anderes resultiren kann, als der ungeheuerste Fiaskó, 
und die colossalste Blamage, die je ein Favorit-Staats-
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minister erlitt, worüber sich die Welt, und besonders 
wir, uns sehr leicht consoliren könnten, was Sie gewiss 
einsehen werden, wenn Ihr Andenken nicht nur mit 
solch einem blutigen, sondern auch mit einem wahren 
Aqua toffana Gift, welches ohne Aufsehen langsam 
aber sicher tödtet, in den Annalen des unglücklichen 
Ungarlandes auf immer und immer aufgezeichnet 
bliebe; denn wenn Sie das ungarische Yolk voll-
kommen zu mordén bis jetzt auch nicht im Standé ge-
wesen sind, und dieses hochmeritorische Kunststück 
Ihnen auch nie reussiren wird, so werden jene 
Wunden, die sie der Mofalitát dieser Nation ge-
schlagen habén, vielleicht nie wieder heilen, und 
gesunden; denn Sie habén durch Ihr Schreckens-
system aus dem biedereti, offenen Ungarn einen heim-
tückischen Gaukler gemacht. Sie habén ihn ge-
zwungen; <Éljen' zu schreien, wáhrénd das Gefühl 
des Todes sein Innerstes zernagte; Sie habén durch 
Ihre Blutbefehle, Schrecken verbreitend, in vielen 
Fállen vermocht, dass der Freund seinen verfolgten 
Freund, der bei ihm nach altritterlicher Sitté ein Asyl 
zu finden hoffte, an ihm zu einem Verrather wurde, 
und ihn dem Henker ausliefere; O der Schande! Sie 
habén mit Ihren herzlosen Helfershelfern, Báron St. 
Hauer an der Spitze, direct und indirect gezwungen, 
veranstaltet, dass die Ersten des von Blut und Rache-
geifer saturirten Landes für den Mord ihrer Brüder 
am Galgen, für die Zerstückelung ihres altén Reiches, 
für das Zertreten und die Vernichtung aller ihrer mo-
rális chen Schátze, einen Dank, und eine Dankbarkeits-
Comödie in der Mitte des Landes, wie der Kaiser sich 
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1857 dali in begab, vorspiele, vorheuchele, um nebst 
den Erblándern, auch Európa zu mystificiren und zum 
Narren zu haltén, &c. Ja diese Wunden, die Sie 
dem loyalen Character des Ungarn schlugen, werden 
vielleicht nie wieder ganz vernarben. Rache, mit 
Selbstgefühl sagen wir es, denn wir sind geborne 
Ungarn, ist eine Eigenschaft, die vereinzelt wohl vor-
kommt—denn Menschen sind keine Heiligen, aber in 
dem allgemeinen ungarischen Volks-Character gewiss 
weniger zu finden ist, als in irgend einer andern 
Race; Rache, diesen ' höllischen Genuss,' habén die 
Bewohner von Ungarn durch Excellenz gelernt, denn 
wenn sonst auch nichts, so muss ja das in jedem 
Menschen, der nicht geradezu von Holz ist, ewig mit 
giftigen Buchstaben eingeschrieben bleiben, dass so 
ein Parvenü wie Excellenz sind, und so ein seelenloses 
Subject, wie der Herr Báron St. von Hauer zu sein 
belieben, die Ersten der Nation in ein solch es Dilemma 
hinein zu zwingen herzlos genug waren, dass sie ent-
weder ihren Herrscher, der sie aufsuchte, um vielleicht 
ihre Beschwerden entgegen zu nehmen, den Rücken 
drehen—sammt c Nachguss ' námlich, was darauf folgt 
oder so wie ein gemeiner Sóidat für die richtig em-
pfangenen 25 danken muss,—was, nebenbei gesagt 
eine vortreffliche Einrichtung zur Erlemung und 
Verbreitung der Hypocrisie ist,—eben so, die nach 
Pest befohlenen Fürsten, Grafen, Barone und Edlen 
des Landes, für alles Liebe und Gute, was man ihnen 
anthat, eine dankbare, und natürlicher Weise eine 
vollkommen aufrichtige Herzergiessungs-ComÖdie der 
Welt vorgaukeln sollen, damit Excellenz sodann theils 
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durch Hochdero eigenes Organ, theils durch Ihre 
besoldeten, oder wenigstens unter einem Damocles-
Schwert sich abmühenden Dinten-Helden, aber auch 
vielen durch Umstánde niedergeketteten Ehren-
mannern, nolens volens—der Welt ausposaunen mögen: 
Wclch' beispielloser Benefactor Ungarns Sie, Herr 
Minister sind und wie die Inwohner des gesammten 
Ungar-Landes—ausser einigen sehr bornirten (!) und 
eben deshalb unverbesserlichen Altconservativen— 
sich nicht nur vollkommen zufrieden fühlen, sondern 
vor lauter Begeisterung, Wonne und Glückseligkeit 
geradezu aus der Haut fahren möchten! 
Wer diese plumpe Farce, die Sie im Mittelpunkt 
des Landes veranstalten liessen, mit ansah, konnte 
über die Frechheit, mit welcher die grösste Lügen-
Comödie, die vielleicht je gespielt war, auf Ihren 
Befehl vor dem jungen, vertrauensvollen, und deshalb 
leicht zu táuschenden Kaiser aufgeführt wurde, nicht 
genug wundern. Die Zeit und Ihre falschen Zeitungs-
Posaunen, die Sie für Pressfreiheit ausgeben, und die 
nicht aufhören, über Ungarn Lügen auszustreuen, 
werden alle diese Impressionen bald verwischen, ganz 
sicher; jene Giftstachel der knechtischsten Érnie-
drigung jedoch, die Sie in das Herz derjenigen schlu-
gen, die auf Ihren Befehl in dieser Schand-ComÖdie 
mitspielen mussten, können nie abstumpfen, sondern 
werden einst, ja vielleicht sehr bald, auf Ihr Haupt, 
und auf das Ihrer schimpflichen Mithelfer im vollsten 
Masse sich concentriren. 
Eigenthum, Freiheit, Leben verlieren! kann und 
darf 
F 
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solche Verluste klagen? gewiss—ohne Zweifel! Em-
pörend gefühlt werden sie jedoch nicht; denn sie sind 
an das ráthselhafte Geschick der Menschheit unauf-
lösbar gekettet Wenn aber ein Sterblicher einem 
andern Sterblichen Eigenthum, Freiheit, Leben, ja die 
Éhre raubt, und ihn überdiess c zwingt' ihm dafíir zu 
danken, ja eine Dankbarkeits-, sogar eine Entzük-
kungs-Comodie zur Belustigung der Welt vorzu-
heucheln—das ist mehr als was ein Mensch ertragen 
kann, denn es macht das Blut gerinnen, das Gehirn 
erglühen. 
Mit Unwillen erinnert sich der gefühlvollere, 
edlere Mensch an die einstigen römischen Triumphe, 
wo unterjochte Könige in Ketten geschlagen, diese 
herzlosen Feste zu verzieren, zu verherrlichen ge-
zwungen waren. Die Unglücklichen durften aber 
trauern, ihrem Schmerze freien Lauf lassen. So weit 
ging die Grausamkeit der RÖmer nicht, die doch 
Heiden waren, und keine Christen, deren Glaube, 
deren Grundprinzip Liebe ist, oder wenigstens sein 
sollte, um die naturwidrige Prátension zu habén und 
zu erzwingen, dass die, die alles verloren habén, was 
den besseren Menschen —quorum deus non venter est— 
werth und lieb ist, für alles das, was man ihnen gná-
digst (!) angedeihen liess, auch danken, freudig auf-
schreien, jubeln, und sich auf alle erdenkliche Art 
maskiren und geberden sollen, als ob sie nicht beraubt, 
nicht gefangen, &c., &c., sondern geradezu reichlich 
Ein Blick, 8fc. 67 
und Sie, dirigirender Herr Minister und Totumfac, 
scheinen Ihre Begliickungs-Recepte für Ungarn zum 
grössten Theil aus der Comödie dieses berühmten 
Autors abgeschrieben zu habén. 
Viele alte Ungarn, die gezwungen waren, in dem 
von Ihnen so genial ausgedachten Demonstrations-
Lustspiel zu figuriren und mitzuparadiren, fühlten bei 
dieser Gelegenheit die Schmach ihrer Situation in 
vollster Bitterkeit. Sie hofften: Ein jugendlicher Kai-
ser im Frühling des Lebens würde Ihren Jammer be-
greifen können, sich ihrer erbarmen, und von ihnen 
wenigstens die Erniedrigung ' danken zu miissen' 
nicht erheischen; sie hofften—und von Altér und so 
vielem Missgeschick gebeugt und gebrochen—vis-a-vis 
des ohne Unterlass gebrauchten Galgens—wagten sie 
nicht, über diese Indignitát, mit welcher Excellenz sie 
beschenkten, laut aufzuschreien, und ihre Gallé über 
Sie und Ihrem moralisch en Nachrichter in tief ge-
fühlter Wuth auszuschütten; wir meinen den Báron 
St. Hauer, Soufleur und Dirigent des E. H. Albrecht, 
Statthalter von Ungarn, der zur Hálfte aus dem edei-
sten Zsigraischen Blute entstammt, das 1793 wegen zu 
vieler Liebe und Treue zu Ungarn und seiner ganzen 
Bevölkerung mit einer scheusslichen Anschuldigung 
von Majestáts-Verbrechen, mit vielen andern Un-
schuldigen unter dem Henkersbeil zwar nur die grüne 
Wiese farbte, doch gleichfalls noch immer den Him-
mel um Vergeltung und Compensation anruft. 
- Die Altén schwiegen alsó sammt und sonders und 
enthielteri sich aller Demonstrationen, was übrigens 
gar nicht in dem ungarischen National-Character liegt, 
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und schwiegen und duldeten lieber, als dass sie ihre 
etwaigen bittérén Gefühle—so wie dies in Italien oft 
zu geschehen pflegt—bei dieser Gelegenheit zur 
Schau getragen hátten. Und das habén Sie, Herr 
Minister, besonnen, par excellence, ganz vortrefflich 
yoraus berechnet, —denn Sie kennen den ungarischen 
National-Urtypus von dieser Seite fürwahr überra-
schend gut, — was unter vielem Ándem auch aus 
jeder Zeile Ihres c rüekblickenden Opusculums' her-
vorlugt, welches diesen ungehobelten Zeilen zum An-
lass dient, die wir freilich in unserer Muttersprache 
mit etwas mehr Geschick formuliren könnten, als in 
der deutschen, die wir hoch in Ehren haltén, sehr 
lieben, die uns aber dennoch immer fremd bleiben 
wird, und am Ende sogar zu einer nicht zu behalten-
den Hypecacuana werden könnte, wenn man sie mit 
Gewalt in uns hinein pumpen und bláuen wollte. 
Denn es können ja doch nicht alle Mensehen f Deut-
sche' sein; die Welt ware gar zu langweilig,— und 
würde sich in Theorien—auflösen! 
Die jugendlichen Schauspieler, die so glücklieh 
waren, in dem Pest-ofner Dankbarkeits-Drama debu-
tiren zu dürfen (!), ahnten zwar ohne Ausnahme, dass 
man sie da in einer nicht sehr ehrenvollen und erfreu-
lichen Rolle figuriren lasse; ganz klar wurdees jedoch 
vielleicht keinem Einzigen, welch' unnatürliche Infa-
mie man ihnen aufbürde, und sie begehen lasse. 
Die Lust des Lebens, in einer Periode, wo so 
viele einen unzeitigen Tod erleiden mussten; die 
Liebe, wenigstens der körperlichen Freiheit sich zu 
erfreuen, wahrend Tausende und Tausende in Ker-
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kern schmachteten; das Glück, wenn auch nur die 
Luft des Vaterlandes athmen zu können, indessen so 
unzáhlig viele in der Fremde verkümmerten; und 
endlich der Frühling der menschlichen vier Zeitalter, 
wo alles, selbst das Hasslichste, in einem schönen oder 
wenigstens ertraglichen Lichte erscheint; alles das 
zusammengenommen hielt auch die jugendlichen Ac-
teurs in den Gránzen des Anstandes zurück; und 
auch das habén Excellenz vollkommen vorauscombi-
nirt—so dass das für die österreichischen Erbstaaten 
und das Ausland durch Excellenz ausgedachte, einge-
leitete und ausgeführte Demonstrations-Schauspiel als 
vollstándig gelungen genannt werden kann. 
Excellenz habén jedoch Eins in Ihrer, übrigens 
sehr besonnenen, Vorausberechnung vergessen, eine 
Kleinigkeit, námlich; dass alle die jungen Acteurs, 
die Hochdieselben in dem grossen Pest-ofner (!) bürger-
lichen Conversations-Stück mitspielen liessen, und 
von denen viele die ganze Sache bloss als einen 
langweiligen Jux betrachteten, ja mitunter sich auch 
vortrefflich unterhielten, wie denn die Jugend so gerne 
lustig und fröhlich ist, allmahlich erwacht sind, und 
ganz erwacht in voller Klarheit und dem brennendsten 
Licht einsehen werden, welch' erbarmliche, zum Aus-
spucken würdige Rolle Excellenz die Gnade hatten 
sie tragen zu lassen; und einen solchen Schimpf, er-
tragen zwar viele—denn das Leben ist süss—doch 
gewiss nicht alle, denn es gibt nqch etwas Höheres als 
das Leben, und so einen Schimpf zu ertragen, wenn 
man sich dessen ganz bewusst wird, ist bitterer als der 
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Tod, oder die Qualen, die Sie, Herr Minister, dictiren 
können. 
Fürchten Excellenz jedoch nicht, dass diese jungen 
Leute, die Sie auf eine so abscheuliche Art erniedrigt, 
oder vielmehr vor ganz Európa als erbármliche Feig-
linge, die noch danken, wenn man sie misshandelt, an 
den Pranger gestellt habén, zu irgend einer unzeitigen 
Effervescenz auflodern, oder schlecht berechnete Ten-
tativa der Befreiung von Ihrem Joch machen werden ? 
Excellenz habén sie < klug' gemacht, sie habén in 
Ihrer Schule viel gelernt, und werden sich aller jener 
Mittel mit Geschick zu bedienen wissen, um ihre 
Heimath und ihre Landsleute dem kráftigsten Leben 
wiederzugeben, die Excellenz mit blindem Starrsinn 
anwenden, um Ungarn und sein Volk zu mordén, 
wobei nur das zu bemerken ist, dass nach dem Gesetz 
des Moderamen inculpatce tutelce, von welchem Excel-
lenz als Avocat par métier höchst wahrscheinlich 
etwas gehört habén dürften, sehr vieles in der ' Ver-
theidigung' erlaubt, ja Tugend ist, was im Angriff in 
die Rubrike der grössten Schandthaten und des stin-
kendsten Lasters einzuregistriren kommt. 
Neulich klagte ein ungarischer Cavalier einem 
böhmischen über die unausstehliche Lage, in welcher 
er sich befinde, da ihn die exorbitanten Steuern zum 
Bettler machten, und überdies das c Beamten-Yolk' 
wie ein moralischer Cauchemar auf seiner Seele laste, 
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worüber der böhmische Gráf in der besten Laune 
láchelnd folgendes sagte: " Es ist nicht so arg wie ihr 
Ungarn die Sache euch zu Herzen nehmt; ihr seid 
Neulinge und wisst noch nicht, wie man unter solchen 
Umstánden sich helfen muss. Uns geht es compara-
tivement recht gut, denn nachdem wir zur Ueberzeu-
gung gekommen sind, dass wir so régiért werden, wie 
man leblose Maschinen in Bewegung setzt und im 
Gang erhált, bei welchen moralische Beweggründe, 
wie Éhre, Rechtschaffenheit, Gemeinsinn, wahre Bür-
gertugend, &c., durchaus keinen oder nur einen sehr 
geringen Einfluss habén würden, * schmieren wir einst-
weilen die Maschinen-Ráder in Gottes Namen gerade 
so viel, als nöthig ist, damit die klappernde Staats-
Windmühle noch eine weile tant bien que mai fort 
wackle. Denn billiger Weise kann es ja Niemand 
verlangen, dass wir für das ' k. k. Aerarium und die 
cara patria, die wir hatten, aber nicht mehr habén, 
jedoch wieder zu erjagen hoffen, unsere Haut—wie 
es einst dem Contribuenten (!) Marsyas erging—ganz 
gemüthlich von einem österreichischen Beamten-
Apollo abziehen lassen sollen, wáhrend man es den 
armen Teufeln von ex offiúo Hautschindern, die alle 
miserabel bezahlt sind, auch grossmüthig verzeihen 
muss, wenn sie so treulos, ehrvergessen, per6de und 
impertinent sind, aus Liebe zu ihren Vorgesetzten (!) 
nicht geradezu Hungers sterben, oder gar so elendig-
lich leben zu wollen, wie Hottentotten oder Boto-
kuden. 
Und nun entrollte der ergraute böhmische Guts-
besitzer, mit Wehmuth auf jene Zeiten zurückblickend, 
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wo seine Ahnen, nicht gezwungen waren so infame 
Schleichwege zu gehen, welche er gehen muss, wenn 
er keinen Diogenes und Solitaire in seinem Lande 
spielen will; ja er entrollte ein Bild von Lug und 
Trug und gánzlicher Untergrabung, die unsern 
Landsmann schaudem machte, welches Bild aber 
allmáhlich allén familíár werden wird, denn man 
gewöhnt sich nach und nach am Ende—besonders 
wenn man von einem Freien zu einem Sklaven 
herabsank—an alles; wahrend dessen die ganze Mo-
narchie, wie die Vorstádte von Montmartre, von einer 
gewissen Species von Schmarotzern ganz unterwühlt 
ist, und Excellenz mit Selbstgefühl und Stolz sich 
sagen können, dass es Ihnen gelang, dieses herrliche 
System auch in Ungarn 'glücklich' angebahnt ja 
vollführt zu habén, an dessen höchster Spitze Sie 
glánzen! 
Hátten Excellenz nach hergebrachter Manier in 
Ihrer hohen Stellung sich Geld, sehr viel Geld 
gemacht, hátten Sie die grössten Güter-Complexe ac-
quirirt, glauben Sie uns, dirigirender Herr Minister, 
viele Ungarn würden Sie segnen, wenn Sie námlich 
auf Reichthümer lüstern gewesen waren; denn gar 
Viele, die jetzt in ewige Trauer versunken sind, hátten 
ihren letzten Heller mit Freuden dargebracht, um ein 
theueres Haupt zu retten, und die Nation hátte mit 
seligem Gefühl alle ihre materiellen Schátze gerne 
zum Opfer gebracht, wenn man ihr um diesen Preis 
ihre über alles theueren moralischen Kleinodien intact 
gelassen habén würde. 
Zum Ungülck von Ungarn diirsteten und diirsten 
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Excellenz aber nach etwas anderem, als Geld und 
Reichthum! 
Was nun Ihre arrtire pensée, was das Endziel 
Ihrer geheirnsten Gedanken ist, weiss kein Mensch 
genau. 
Viele, die Excellenz náher kennen, und Sie nach 
Ihren Anteacten beurtheilen, wollen bestimmt wissen, 
dass Sie ein verkappter, sehr rother Republikaner, ein 
Erzdemokrat sind; und demnach, so wie Sie die erste 
Aula, in der Sie glanzten, in den Augenblick als sich 
der Wind drehte, im Stich liessen, so würden Sie 
auch die zweite Aula, in welcher Sie jetzt regieren, in 
dem Moment desertiren, oder um besser zu sagen, die 
unterwühlte Burg, ihrem Geschick iiberlassen, wenn 
die tempóra nubila herein brechen, und sich dann ganz 
leste auf Ihren altén braven Schimmel hinaufschwin-
gend, die rothe Fahne einer grossen germanischen 
Republik in Ihrer ' markigen' Faust zur Einigung 
aller deutschen hoch emporhaltén ! 
Ja, Excellenz, das glauben viele, sehr achtbare und 
hochgestellte Mánner von Ihnen, und sind überzeugt, 
dass Sie, so wie Sie Ihre Studenten-Cameraden als 
Fussschemel sehr klug benützten, um auf deren 
Géniek ein bischen höher zu klettern, eben so be-
trachteten Sie in Ihrer jetzigen Stellung den Einfluss 
und das Vertrauen, welches Ihnen der jugendliche 
Kaiser schenkt, auch nur als M itt el und Vehikel, um 
bei erster günstiger Gelegenheit, die schneller eintreten 
dürfte, als viele glauben, umzuschnappen und dann 
als bescheidener deutscher Biirger, qui se nequiter 
humiliat, in der Gestalt eines Sternes erster Grösse 
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bei Lebzeiten Ihre Apotheose feiern und savouriren 
zu können. 
Unmöglich ist es wohl nicht, dass Excellenz mit 
solchen verkappten Gedanken in the f amily way zu sein 
die Gnade habén! denn wenigstens in geometrischer 
und topographischer Hinsicht scheint von dem ausserst 
niedrigen und obscuren Anfangspunkt Ihrer poli-
tischen Carriere bis hinauf zur Glanzhöhe eines diri-
girenden Ministers und eines leibhaftigen: Figaro qui> 
Figaro qua, des österreichischen Kaiserstaates wahr-
haftig keine grössere Distanz obzuwalten, wie von der 
Spitze eines ausserst morschen schwarz-gelben Kaiser-
reichs bis zu einer jugendlich frischen, rothbackigen 
V olks- S ou ver ainit át. 
Wir haltén diese Imputationen j edoch gradezu für die 
Ausgeburten eines müssigen Einbildungs-Ueberflusses, 
Wir sind zwar, so wie das grosse Publicum, voll-
kommen durch und durch berechtigt, was Hochdie-
selben vielleicht auch nicht verneinen werden, Excel-
lenz für ein esphce Chamaleon zu haltén, und voll-
kommen überzeugt zu sein, das Excellenz zu Allém 
capabel sind, so müssen wir dennoch stets in ein 
6
 schallendes Geláchter' ausbrechen, wenn man Sie, 
Herr Báron, für einen Republikaner, und aus dieser ( ! ) 
Ursache Sie für gefáhrlich hált 
Ja, "prost die Mahlzeit" wiirde einechter Deutscher 
ausrufen, wenn er diese comische Zumuthung ver-
náhme, und sie durch unsere Brille mit ansáhe 
Sie, ein Republikaner! ja, so schauens aus, wiirde 
wieder ein echter Wiener exclamiren. 
Montesquieu basirte, wie Excellenzgewiss (?) wis-
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sen, den Despotismus auf das Prinzip des Schreckens, 
die Monarchie auf das Prinzip der Éhre, die 
Republik endlich auf das Prinzip der Tugend; und 
wenn das steht—was wir jetzt nicht untersuchen 
wollen—so können Excellenz unmöglich ein echter 
Monarchist sein, und desto weniger ein aufrichtiger 
Republikaner, sondern füllen im erstgenanten Sy-
stem Ihre Rolle so vollkommen aus, dass man in dieser 
Hinsicht gewiss nichts Splendideres in der ganzen osma-
nischen Geschichte aufzuweisen hat; bei welcher Gele-
genheit wir par parenthese die bescheidene Frage an 
Excellenz zu stellen uns erlauben—denn wir möchten 
uns gerne instruiren, und wo könnten wir in dieser Hin-
sicht mit mehr Probabilitát des Successes anklopfen wie 
bei Excellenz—was denn eigentlich für ein Unterschied 
zwischen einem österreichischen Patent, einem rus-
sischen Ukas, und einem türkischen Ferman zu 
machen ist ? Wir habén trotzdem, dass auch wir die 
Jura studirten, aber freilich nicht durch wiener son-
dern bloss durch ungarische Brillen, diese brennende 
Frage uns bis jetzt nicht beantworten können; und 
was mehr ist, sogar in ganz England fanden wir trotz 
Blackstone, Bentham & Co., kein lebendes Wesen, 
das uns hierüber hatte Bescheid geben können, 
ausser dem, wie uns ein wiener Advocat, der durch 
seine witzigen Einfálle sehr ' schwarz' angeschrieben 
ist, so gefallig war, zu belehren, dass das österreichische 
Gesetz gut deutsch (!?), das russische Gesetz rein 
russisch, das türkische Gesetz endlich echt türkisch 
improvisirt und dictirt wird ! Oder wáre es vielleicht 
anders, hochgelehrter, auf einen Rechtsgelehrten inocu-
lirter Herr Premier? Wir erwarten hierüber von 
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Excellenz einen ehebaldigsten, gnádigen Bescheid, weil 
es nns wirklich darum zu thun ist, dass Európa sehe: 
dass das reine und hochchristliche Neuösterreich auch 
Gesetze habe; worüber jetzt so viele ganz falsher 
Ansicht sind; denn sie behaupten wirklich auf das 
unverschamteste: Neuösterreich habe durch aus keine 
Gesetze, sondem ausschliesslich nur Befehle, und 
dieses herrliche Kaiserreich würde eben so wie die 
Türkéi einzig und alléin durch Willkühr régiért, so 
dass man—welche Infamie so etwas zu behaupten! 
nicht wahr, Herr Favorit? in Neuösterreich eben so 
willkührlich aufgehángt werden könne, wie in der 
Türkéi; und der ganze Unterschied nur darin bestehe, 
dass diese Operation in der Türkéi ohne Ceremonien, 
juristische Faxén und Hypocrisie geschieht—in Neu-
österreich jedoch nie ohne alle diese Ingredientien und 
Hindernisse; und wirklich Excellenz, diese maliciöse 
Bemerkung ist nicht ganz 4 ohne!' 
Und wenn man uns vollends mit der Supposition 
kommt, Excellenz hátten eine so weit hinau sreichende 
arriere pensée, das Kaiserhaus eben so ausliefern zu 
wollen, wie Sie es mit Ihren ' Dalketen' Cameraden in 
der Aula No. I. wirklich recht gescheidt und pfiffig 
gethan habén, da können wir uns eines homertschen 
Geláchters schon gar nicht enthalten! Ein Brutus von 
Lerchenfeld; nein, das wáre gar zu 'g'spassig!' Selbst 
der Olymp müsste über ein solches Curiosum, einen 
solchen Jux vor Yergnügen donnernd aufbrüllen. 
Sie, Herr Minister, habén zu so einer Rolle nicht 
hinlánglich Nerv, und sind die Leute gar so unge-
schickt, Ihnen eine solche zuzumuthen, das heisst: 
Ihnen diese Éhre zu erzeigen, so falit uns, Sie müssen 
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es aber schon verzeihen und nicht etwa böse werden, 
unwillkürlich die bekannte französische Farce ein, 
benannt; Jocrisse chef des brigands, wo Sie in der 
' Titelrolle ' spielen. 
Excellenz sind trotz Ihres ungewöhnlichen Genies 
am Ende doch ein braver Wiener, der gescheidt genug 
ist, nicht viel zu wetzen,' wenn es ihm gut geht, und 
er in der Wolle sitzt. Excellenz fühlen in Ihrer 
jetzigen Stellung sehr behaglich und führen in Ihrem 
Innern nicht Ihr auswend iges Motto, námlich das 
viel besprochene: 'Besonnen, aber entschieden vor-
wárts,' was freilich ein Krebs nicht sagen könnte, aber 
sonst beinahe die ganze Zoologie, die Schlange nicht 
ausgenommen; Ihr wahres Motto ist, aber inwendig 
und höchst wahrscheinlich (?) ohne dass Sie es selber 
recht wissen: Aprh moi le déluge. Excellenz werden 
alsó gewiss nie wieder revoltiren, oder mit Joconde das 
bekannte Lied, mit einigen Variationen absingen: 
Liberói avec mes jeunes camarades, impérial avec mon 
nouveau maítre—partout fai changé—mais on revient 
toujours a ses premiers amours, fyc. fyc. Nein, so albern 
werden Excellenz gewiss nicht sein; dazu habén Sie 
zu viel Verstand, sondern werden, wenn Sie sich auch 
als Sanger hervorthun und produciren wollen, höchst 
wahrscheinlich náchstens mit dem genialen Báron 
Bruck, Excellenz, dem verliebten Bráutigam von 
Triest, die bekannte wiener volksthümliche Ilymne 
intőniren: " Es ist alles eins, es ist alles eins, ob 'mer 
a Geld habén oderkeins;" und werden, wie wir Excel-
lenz beurtheilen, wie ein sehr treuer Blutegel so lange 
auf Ihren Posten obstinat hangén bleiben, bis man Sie 
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nicht abstreift, oder es Hochdenselben von einem 
etwaigen Salzwasser- oder russischem Caviar-Geruch 
nicht übel wird. 
Es geht Ihnen ja besser, als Excellenz sich es je tráu-
men liessen, nicht wahr? Hochdieselben werden ja 
dick und fett, und nicht nur Ihr Physisches prosperirt 
aufs 4 glanzvollste,' sondern auch der bessere Theil 
Ihres ' Ich's; ' denn Alle die Ihre hohe Person um-
geben oder mit derselben in Contact kommen, die 
Créme der wiener stolzen (!?) Aristocratie nicht aus-
genommen, machen Ihnen Complimente, ja sogar 
tiefe Bücklinge und zweifelsohne mit dem innigst auf-
richtigsten Gefuhl. Ihr Schreibpersonal ist mit Be-
wunderung, ja einer espke Adoration über Ihr unge-
wöhnliches Genie buchstáblich saturirt, und alles das 
schmeckt ja süss!—S. M. der ritterliche junge Kai ser 
erwáhlte Sie aus seinen 40 Millionen Untergeordneten 
zu seinem Rathgeber, zu seinem Leiter; auf Sie hört 
er am liebsten, man will sogar behaupten, ausschliess-
lich nur auf Sie; und nur für einen treuen Unterthan, 
für einen devouirten Diener kann es denn wohl etwas 
Beneiden s wertheres hienieden geben? wir fragen Excel-
lenz, was Hochdieselben gewiss nicht láugnen werden; 
und endlich sind Sie von der seligsten Illusion um-
gaukelt, dass Sie wahrhaftig der Benefactor von dem 
österreichischen Gesammtstaat und besonders von Un-
garn sammt Woywodina und Temeser Banat zu sein 
belieben! und scheinen im Vorgefühl der schmeichel-
haftesten Wonne sicher zu sein, dass man, wenn auch 
jetzt nicht, wo es Niemand glaubt und einsehen will, 
gewiss einst, oder wenigstens dereinst ohne Ausnahme 
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glauben und einsehen wird, einsehen muss, welchen 
Dank die ganze Bevölkerung des durch Sie vollkom-
men ausgebackenen Neuösterreichs Ihnen schuldet; 
wenn dann in der grauen Zukunft, wenn Sie nicht 
mehr Minister und nicht ein mai mehr Mensch sind, 
junge zarte unverdorbene Mádchen auf Ihr kühles 
Grab 6 dankbarliche' Blumen streuen und mit Weh-
muths-Exal tation Ihren Namen hauchend und betonend 
Bach, Bach! flüstern werden, worauf das ferne Echo 
mit tiefer Melancholie antworten wird—c ach—ach'!! 
Wir habén in der letzten Epoche Selbsttáuschun-
gen von einer so pyr ami dalén Dimension gesehen, von 
denen man keck behaupten kann, dass sie früher nie 
da (I ? ) gewesen sind. 
So laborirte z. B. der Ritter: cNur brav vorwárts, 
da geht es schon'*—wir meinen Seine Excellenz, den 
Maria Theresia Grossritter, &c.—Báron von Haynau 
mit dem grossen Schnurrbart und der langen Galgen-
schnur—in einer so colossalen Hallucination, die selbst 
die süssen Illusionen des siamesischen Elephanten in 
der persischen Fabel weit übertrifft, der sich, namlich 
der Elephant, wie die Mythe lehrt, von Hofgunst oder 
* Wie allgemein bekannt, war der angeführte Spruch das Motto, 
des bei einem Diner der Herren Stametz Mayer sich zu todt-
gegessenen, langschnautzbártigen Feld-, Frei- und Galgenherrn ! Alsó 
auch * Vorwárts ' —warum nicht lieber: ' Hinaufwárts ? ' — Wie 
Excellenz Báron Alexander Bach, Minister Premier ! Nur dass der 
zuerst benannte ein wahrhaftiger Brav-Vorwártslicher war, der Favorit 
hingegen, nur ein ' Besonnener aber Entschiedener' ist.— 
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Ópium berauscht, ííir einen sehr aímablen, beliebten 
und ausserst populáren Cavalier hielt, obschon der-
selbe, um seinem Herrn einen Gefallen zu erweisen 
und um vielleicht etwas mehr als gewöhnliches Futter 
zu bekommen—ganze Schaaren von Menschen scho-
nungslos zertrat, zerquetschte, vernichtete. 
So glaubte auch der tapfere Feldherr — dieses 
seltene Compositum von carnivoren Blutdurst, und 
herbivoren Gutmüthigkeit—dass ihm die ganze Welt 
zuklatsche, und er besonders in Ungarn als ein esplce 
St. Georg—-der eigentliche Patron von Russland 
tief verehrt werde, weil er, wie er sich einbildete, den 
Lindwurm der Revolutions-Parthei, so wie einst 
'Hercule' den Anthseus, zwar nicht wie dieser, eigen-
kráftig, sondern durch seine Yor- undNachrichter ( !?) 
in einer Person ein bischen in die Höhe heben Hess. 
Re perfectissime gesta, machte sich die reichbelohnte 
Excellenz auf die Reise und zwar in der süssen 111 u-
sion, um so wie einst Blücher, der den Usurpator von 
oben hinabwslrts stürzte, allenthalben fetirt zu werden, 
da er, wie er meinte, gleiche Ansprüche auf solche 
Auszeichnung habe, indem er wieder den Usurpator 
untén in merkwürd ig ausgedehntem Pl ural hin-
aufwárts (I) befordern liess. Man drehte ihm allent-
halben den Rücken, man schlug ihm überall die Thüre 
vor der Nase zu; der glückliche Tráumer merkte 
jedoch nichts; er glaubte, dies geschehe, weil man ihn 
nicht kenne, und ahnte nicht einmal, dass mar gerade 
deshalb ihn so schmáhlig behandle, weil man ihn er-
kannt habe. In England láchelte man ihm wegen sei-
nes absonderlich langen Schnautzbartes' entgegen, 
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und so dachte er, liier ist das Land, wo man das wahre 
Merit erkennt, und war so generös, nach dem er sich 
mit englischem Ale und Double-stout sattsam erquickt 
hatte, seinen Namen zu 'spendiren;' worauf die Be-
treffenden den Ritter: 'Nur brav vorwárts' gewiss 
tüchtig oder noch stárker durchgeprügelt habén wür-
den, wenn er sich nicht sehr geschickt—wie einst 
Xenophon, aber freilich nur im Singular—zu einer 
altén Miss retirirt habén würde, die par hasard in der 
Nahe der ominösen biermannischen Halle ihr pied-a-
terre hat te und ihn mit Freude aufnahm—vielleicht 
auch in der süssen Táuschung, es sei eine bonne for-
tune, und er mit dem classischen Schnurrbart sei end-
lich der 'lang Ersehnte und Erwartete,' aber bis jetzt 
noch niemals Erschienene! 
Der brave Haudegen merkte aber noch immer 
nicht, dass er eigentlich allenthalben die hete nőire 
spiele, und dass man seinen 'Blutgeruch' nirgends zu 
ertragen im Standé sei. Er war fest überzeugt: bloss 
der gemeine, grobe englische Pöbel, so ein espece alt-
conservativer \Mob' sei gegen ihn—durch Mazzini & 
Co. aufgehetzt—ein bischen erbosst. 
Endlich kaufte er sich in Ungarn ein Gütchen, und 
zwar in jener Gegend, wo einst Rákotzy * seinen Hof-
staat hatte, und unter andern seine bekannten Zehn-
kreuzer-Stücke, mit der Aufschrift: Pro libertate 
prágen liess—wahrlich eine immer seltener werdende 
* Rákotzy; der bekannte Ungarfürst, der dasMissgeschick hatte, 
eben so übervortheilt zu werden und glücklich aufgesessen zu sein, 
wie Ottocar, Wallenstein, Napoleon Nicolaus, Jellachich 
Rajacsics,—die Croaten, Slowaken, Rumunen, Serben, &c. &c. 
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Münze—und da wollte er in der Gesellschaft der 
braven Ungarn, die er so hochschátzte, und die er als 
sehr gesc.hickter Allopath durch háufigen Aderlass 
oder vielmehr durch vollige Beruhigung und Erhe-
bung der respectiven Patienten aus den Armen des 
sicheren Todes rettete, ein sorecht gemüthliches Still-
leben zu leben anfangen und geniessen, so eine espúce 
otium cum dignitate. Er machte demnach ganz als 
Ungar maskirt, mit der sogenannten Longa in der 
Hand und im Maule, seine Rundvisiten, wurde aber 
allenthalben, was wohl begreiflich ist, mit solchem 
Entsetzen empfangen, wie ein wasserscheuer Hund, 
nur dass man vor diesem letzteren wo möglich alle 
Thüren verschliesst; dem Manne jedoch 'ohne viele 
Ceremonien' bloss durch ungeheuere Ceremonien und 
der steifsten Etikette verstehen zu geben glaubte: 
Man wünschte seine Person sehr zu verehren und in 
Gottes Namen auch zu lieben, aber, es versteht sich 
von selbst, in der grüsst-möglichsten Entfernung. Er 
merkte jedoch noch immer nichts, bis endlich der rothe 
Hahn * sich auf alle seine Habe niederliess, und die 
ganze Gegend hell beleuchtete. Da gingen ihm die 
Augen ein wenig auf und er fing allmálich an, so von 
weiten zu ahnen, dass man docli vielleicht etwas gegen 
ihn habén dürfte;—wornach er in kurzer Zeit, wie 
man irrthümlich sagte, wegen einer Herzens-Indi-
gestion—an welcher auch Seine Excellenz der Báron 
von Jellachich leiden soll—vom Schlage gerührt, 
diese Schattenwelt mit einer bessern, wiewohl ohne 
* Unter ' Rothem Hahn' versteht man in Ungarn im Volksdialect 
alle die 1 Schadenfeuer,' die durch Menschenhünde verursacht werden. 
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Kammerherrnschlüssel, Excellenztitel, Grosskreuz, 
Capital, &c. vertauscht hat, und auf seinem Parade-
Bett so gelb und vertrocknet ausgesehen und paradirt 
habén soll, wie eine complet ausgepresste Citrone. 
- Die meisten hielten ihn für einen Tiger mit un-
gewöhnlich langen und besonders gespitzten Ohren, 
und diese Personal-Beschreibung wáre wahrscheinlich 
an ihm ewig kleben geblieben, wenn sein sehr geschick-
terFreund und Verehrer Seiner Excellenz des Barons 
von Schönhals durch sein geistreiches Auftreten 
mittelst der Presse und des Buchhandels ihn vor der 
Welt nicht reingewaschen, und ihn als einen Mann 
< von besonders gutem Herzen' und eigentlich nicht 
nur als Excellenz, sondern auch als einen excellenten 
Kerl der Gesellschaft vorgeführt habén würde. 
Der spirituelle Autor sagt zum Lob des ' Vergelb-
ten,' unter anderm etwa in diesem Sinn: 0 die Ungarn 
habén diesen grossherzigen Mann nicht geJcannt und ihn 
sehr schlecht beurtheilt! Hátten sich die Martyrer von 
Világos—deren Verbrechen es war, dies sagen wir, 
und nicht der freiherrliche Autor, dass sie ehrlich und 
treu für den rechtmássigen König von Ungarn, Fer-
dinánd V. kámpften—nicht dem Fürsten PasJciewitsch 
er gében, sondern ihm, geioiss hatte er nicht einen einzigen 
aufknüpfen lassen—bravó—wie er es zum Scandal der 
ganzen Welt, infolge seines so gutem Herzens gethan 
hat! Ehrenleute, die Ihre Waffen, die sie noch sehr 
fest in der Hand hielten, genug um sich durch zu-
schlagen oder kámpfend und ritterlich zu fallen, borid 
fide niederlegen, und dann der Galgen wie für die 
gemeinsten Mörder—anstatt einer démenti und wenig-
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Stens Zurückstattung der geraubten Güter—das 
Grosskreuz des edlen Maria Theresia Ordens zur 
Belohnung — 400,000 fi. baares Geld als Geschenk ; 
sodann das schárfste Yerbot die Opfer zu beweinen, 
die Unglückliehen auch nur beim Namen zu nennen 
•—polizeiliche Confiscation ihrer Portraits—endlich 
eine gezwungene National - Dankes - Ceremonie in 
Pest-ofen — friiher Alliance mit den vor Sebastopol 
stehenden Englándern und Franzosen—noch friiher 
Hülferuf und demüthige Supplication an Kaiser Nico-
laus —freiwilliges ( ? ! ) National-Anlehen — loyale 
oder wenigstens pünktliche Staatsrechnungs-Yeröf-
fentlichung—Báron Nueskáfer Excellenz in engen 
goldbordirten ungarischen Hősen, pour plaire a la 
nation hongroise, teremtette—jammervolle Katzbal-
gerei mit Piemont—die bleischweren Worte der Kai-
serin Alexandra Feodorowna an eine sehr hoch ge-
stellte Dame: Votre fils a tué rnon mari —freundschaft-
liche Zusammenkunft in Weimar—Suez-Canal ohne 
Yersandung und Toast Seiner Excellenz des Báron 
Bruck in Triest, als Déji a la barbe de la nation 
anglaise—Andacht in Maria-Zell und vollkommene 
Absolution—rosenfarbene Rückblicke publicirt durch 
Excellenz, &c.—welch' sonderbarer, und zum Theil 
Mischmasch 
Macédoine. 
Und der geniale Schönhals, der Inspirátor von 
ein 
jetzt gleichfalls todt; aber auf jeden Fali ein Ideál 
eines Geschichtschreibers ! das kann ihm Niemand 
nehmen! 
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So wie Alexander, nicht Excellenz, sondern der 
* Grosse,' den Achill um einen solchen Biographen wie 
Homer war, beneidete, der den Feleiden im Olymp 
zwischen die Unsterblichen erhob, so muss jeder 
grosse Mann, der, wie Excellenz den Anspruch habén 
kann, in der Geschichte zu glánzen, in heutigen 
Tagén tief trauern; denn Schönhals ist todt, und ein 
zweiter von gleichem Geschick kehrt gewiss nimmer 
wieder! Ruhe seiner Asche und auch der seines 
Gesalbten ! Dieser arme Teufel wurde eigentüch mit 
vielen andern hintergangen und zumeist durch seine 
eigene Schuld, denn er war blind und berauscht, 
freilich wie ein durch den Hetzmeister angeeiferter 
Bullenbeisser! Er wusste eigentüch nicht, was er 
that, und dass er eigentlich nichts anderes war, als 
ein grossartiger Henker. 
Excellenz werden höchst wahrscheinlich, als ur-
wüchsiger Wiener, das vortreffliche Lied der famosen 
Residenz- Rosselenker gehört habén, wodurch diese 
genialen Söhne des Grabens, Kohl-, Mehl-, Vogel-
marktes, &c. &c., jene Individuen so praktisch zu 
bezeichnen pflegen, die durch andere und vorzüglich 
durch ihre eigene Eitelkeit oder 6 was' und ihr : 
Sich gehen lassen (!)* in süsse Tráume eingelullt, gar 
* DieDeutschen, die anjetzt—da sie zu einem nationalen Bewusst-
sein so sehr erwacht und entflammt sind,—nicht nur in der Tiefe, 
Gründlichkeit und Pedanterie primiren wollen, sondern sich auch in 
der Eleganz und besonders im leichten Französischen zu versuchen 
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nichts merken, was um sie her passlrt, bis dann das 
Dach über sie einstürzt, oder sie in's c Kühle' gerathen. 
Ja, diese Fiáker sind naturkráftige, mitunter sehr 
geniale Kerle, die trotz der strengen, ausserst prac-
tischen Fahrtaxe, überfluthenden Concurrenz, und 
der so sehr nachahmungswürdigen Cabs, die man 
'gutherzig' auf sie octroyirte, dennoch immer mit 
Stolz ausrufen können: Quoiqu agites toujours ferme9 
diese deliciÖsen Burschen führen folgendes merk-
würdig psychologische Lied im Munde : 
Mit dem Glasaug hab' ich ihn any'schaut, 
Mit dem Kochlöffel hab' ich ihn ' aufig1 haut 
Mit der Feuerzange hab' ich ihn 1 anbrennt 
XJnd—der dumme Kerl—S. E. der Herr Báron — habén mich 
noch nicht kennt. 
Excellenz können nicht láugnen, dass die Wahrheit 
dieser Yolks-Poesie auf S. E. den verstorbenen Herrn 
Feldzeugmeister ' Brav-vorwárts5 oder vielmehr 
c
 Bravhinauf,' par excellence, vollkommen passt. 
Freilich werden viele, die diese Zeilen lesen, mit 
Unwillen ausrufen: " W i e trivial, wie gemein, de 
und auszuzeichnen entschlossen sind,—geben auch in dieser Richtung 
den Beweis ihres vortrefflichen Geschmackes, ihres durchdringenden 
Taktes, und dass der Deutsche in allém, und folglich auch im Conver-
sations-Ton, es Allén vormachen kpnn;—was wohl Niemand zu láug-
nen sich unterfangen wird, der nebst so vielen glücklichen Ueber-
tragungen aus andem Sprachen, zu lesen bekommt, dass die Deutschen 
auch das Französische; Se laisser aller, 11 sich gehen lassen" nicht 
nur ' einheimseten,' sondern diese charmante Verdeutschung—wo es 
nur möglich ist, mit besonderer Vorliebe áls eine herrliche germanische 
Errungenschaft in Anwendung zu bringen suchen, dessen Tragweite 
und Bedeutung freilich gar nicht zu berechnen ist, aber auf jeden Fali 
eine immense sein muss. 
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quel mauvais goüt /" Und es ist wahr, wir selbst 
können diesen niedrigen genre von Spassen und 
Witzen nicht recht goutiren—es rieclit gar zu sehr 
nach schlechtem Tabak, nach dem so genannten 
' Lauswenzel,' Der Aerarial-fabrik, sauerem Bier und 
nach einem ' Beissel,' wo nicht einmal die Luft frei 
circuliren kann oder eigentüch 'dar f ! ' Da ist der 
Galgen freilich nobler; unschuldig vergossenes Blut 
rieclit im Vergleich wie Patchoully, wie Eau de lavande 
arnbrée, $c. Ueberhaupt ist Melpomene alles, was 
man will, nur nicht gemein! und dass Blut zum Him-
mel hinaufschreit—ein gemeiner Witz—oder ' w a s ' 
Geschriebenes, wenn es aus Zufall kein Erlass, Patent, 
Todesurtheil oder dergleichen ist, jedoch bald ver-
hallt. 
Excellenz sind nun h-peu-pres in derselben Lage ; 
Sie wissen auch nicht, was Sie thun, und wahrlich 
wenn Jemand angewiesen ist—schon aus Dankbarkeit 
auf die Stimme der wiener Fiáker zu hören, so sind 
es Excellenz ; denn Hochdieselben werden Sich ja 
vielleicht noch zu erinnern die Gnade habén—wenn 
war es nur ? wo so ein braver Bursche so glücküch 
war, mit seinen zwei pfeilschnellen c Schiessern' Sie 
dem ' Schlamessel' glücküch zu entrücken, in welchen 
Excellenz, wie Sie noch auf der andern Seite standén, 
námlich on the wrong side of the post, " aus ungefáhr 
gerathen worden zu sein beüebten." 
Excellenz sind zwar noch nicht gelb, auch sind 
Sie noch nicht ausgepresst, ja im Gegentheil haltén 
Sie die ' Presse' bis jetzt in Ihrer Hand, auch hat 
sich, wenigstens unseres Wissens, gegen Ihre hochge-
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s teli te und gut verbarrikadirte Person noch Niemand 
eines Kochlöffels, oder gar einer Feuerzange zu be-
dienen getraut. Glauben uns Excellenz jedoch, es 
wird, es muss so kommen; denn Ihre Hallucination, 
Ihre Selbsttáuschung, Ihr Selbstbetrug ist bereits so 
hoch potenzirt, dass Ihr ' plötzliches Erwachen' jetzt 
schon in jeder Minute eífolgen kann. Machen Sie 
demnach Ihre Augen besser auf, oder bewaffnen Sie 
diese mit schárferen Brillen, und Sie werden—vor-
ausgesetzt dass diese ' scharf' genug sind—auf der 
Stelle ganz klar sehen, dass in Ihrem so magnific 
getráumten, und der Welt in einer so práchtigen 
Maskaradé vorgeführten Neuösterreich Niemand, aber 
gar Niemand beruhigt, zufrieden oder gar glücküch 
ist; weder die Ungarn noch die Bohmen, weder die 
Slowaken noch die Rumunen und höchstens die Ita-
liener, denn diese werden vorzugsweise und en com-
paraison wirklich sehr glimpflich behandelt—weder die 
Geistlichkeit noch der Adel, weder der Bauer noch 
der Kaufmann, weder das Civile noch das Militár, 
weder die Frauen noch die Studenten, &c., &c., aber 
durchaus kein Mensch. Dass alle die Faxén, die Sie 
zur Táuschung und Irreführung des guten Kaisers, 
durch Yersprechungen, Drohungen, ja um baares Geld 
mittelst Ihrer Helfershelfer vorbereiten liessen, als 
der Herrscher die ihm untergeordneten Lánder be-
suchte, gar nichts anderes waren, als zum Theil sehr 
schlecht, aber zum Theil manchmal auch so vortrefflich 
gespielte Comödien, welcher selbst die so genannte 
' alte Garde' des Burgtheaters besser zu geben nicht 
im Standé gewesen wáre, und dass man Sie, sammt 
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den pittoresquen Bach-Husaren (*) und Fusilieren, 
die unter Ihrem Marschal-Stabe stehen, aus vielen 
Ursachen con amore hasst, ja verabscheut; erstens 
schon weil Sie sammt Ihrer c Dintenschaar,' Sich wie 
eine spanische Wand zwischen den Souverain und die 
Yölker Oesterreichs gedrángt und festgestellt habén, 
darait der junge Ilerrscher nie etwas mit seinen 
eigenen Augen sehe, aber alles durch Ilire betrüge-
rischen Phantasmagorie-Brillen; und sein Herz für 
seine Millionen Untergebenen sich niemals erweiche, 
sondern sie alle, ausser Jenen, die Sie Allerhöchst 
demselben vorführen, nach Ihrer Auffassungsweise als 
leblose Maschinen beurtheile und behandle, denen 
nichts wehe thut—oder sammt und sonders für übel-
wollende, gefahrliche Menschen halté, die man stets 
strafen und züchtigen muss, und denen man nie ein 
freundliches Gesicht zeigen darf, &c.! Ja Excellenz, 
Sie bilden diese spanische Wand, dieses Paravent 
zwischen dem Herrscher und den Beherrschten, 
welclies natürlicher Weise, wie dieses Hausmöbel 
schon beschaffen ist, nicht sehr fest stehen kann, 
sondern selbstverstandlich bei dem kleinsten Luftzug, 
oder bei dem unbedeutendsten Stoss umfallen muss 
und wird 
* So werden die in ungarische Kleider gestopften k. k. Herrn Be-
ám ten, scherzweise von Jedermann benannt, in welche graphische Be-
nennung selbst die allerhöchsten Herrschaften Chorus machen ! Was 
freilich das Ansehen dieser dintigen Husaren-Armee, selbstverstand-
lich nicht besonders erhöht,—aber in der allgemeinen Missstimmung 
wenigstens das Gute hat , . . . . die Lachmuskeln des Publicums über 
manche gar abnorme (Erscheinung' dieser Species auf das effectvollste 
aufzureitzen ? 
90 Ein Blick, fyc. 
Man hasst und verabscheut Excellenz jedoch aus 
der Ursache noch weit mehr—denn wie gesagt 
spanische Wánde fallen sehr leicht um, auch hört man 
das leiseste Wort durch dieselben—weil Excellenz 
auf keine gerade, ehrliche Art vorschreiten, sondern 
Ihre Zwecke durch Blendwerke auf krummen und 
sich widersprechenden Wegen erreichen zu können 
glauben, und folglich nebst Ihrem c Dreinschlagen' 
auf solchen ein herzuschleichen belieben. 
Wir hoífen diese Zeilen in der Folge weitláufiger 
und mit mehr detail und ein wenig mehr systeme 
fortsetzen zu können, als diese rhapsodischen Blicke 
geschrieben sind, und werden dann nicht nur die 
Yerháltnisse des gesammten Kaiserstaates unum-
wunden und ohne Schau der Welt zur Schau stellen, 
sondern auch die Erbprovinzen im Einzelnen ohne 
die schöne Larve vorführen, die sie über ihre trau-
rigen und mitunter runzlichen Gesichter ex offo tragen 
müssen, pour plaire a Tétranger, mérne a tout Vunivers, 
wáhrend wir uns beschranken wollen, bei dieser Ge-
legenheit hauptsáchlich in Hinsicht der jammervollen 
Lage Ungarns, unsere Ansichten dem Auslande mit-
zutheilen, welches über uns a-peu-prfa nichts erfahren 
kann, als was Excellenz die Güte habén wollen über 
uns zu componiren und demselben geradezu mittheilen 
zu lassen. 
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Wir sagen, Excellenz gehen in Hinsicht Ihrer 
Reformen in Ungarn auf keinem ehrüchen, geraden, 
ein fach en Weg. 
Wir wissen zwar, dass Excellenz, so wie es dem 
blinden und berauschten, wirklich hochlich zu be-
dauerenden Báron Haynau ergangen ist, gleichfalls in 
einem vollkommenen Traume leben, und wie ein 
Somnambule eigentüch nicht recht wissen, was Sie 
thun, und nur so herumtappen; denn wenn Sie bei 
vollem bewustsein, mit kaltem Blute, mit vollstándiger 
Nüchternheit allén den Jammer vollbringen könnten, 
welchen Hochdieselben über das einst so glückliche 
und jetzt so elend gewordene, und vorzüglich f g e -
machte' Ungarland gebracht habén, so müssten wir 
von Excellenz geradezu das denken, dass hochdieselben 
unmittelbar die Hölle ausgespie'n und zu unserem 
unbeschreibbaren Elend auf die Erde gesetzt hat. 
Sie wissen aber nicht, was Sie thun ; und man 
kann wahrlich keine andere Entschuldigung finden 
und anführen, um Ihr herz- und sinnloses Verfahren 
mit der ungarischen Nation zu motiviren. 
So viel könnte man, meinen wir, von Excellenz 
jedoch trotz der Hallucination, in welcher Hochdie-
selben sich befinden, pratendiren, da Excellenz ein 
sehr geistreicher, viel sei tig gebildeter Mann und über-
diess ein patentirter Rechtsgelehrter sind, dass Excel-
lenz Ungarn entweder im Sinn eines ungarischen 
Königs, jure hereditario, nach den altherkömmlichen 
und beschworenen Gesetzen verwalten, oder alles 
Alte, ohne Gleissnerei, straightforward handelnd über 
Bord werfen, und mit Ungarn ohne Faxén so ver-
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fahren wie mit einem f eroberten Land' welches nam-
lich jure armorum et jure fortioris in den Besitz des 
Kaisers kam. 
Wir habén oben erklárt, dass wir niemals zugeben 
werden die heiligen Bündnisse, die zwischen der Öster-
reichischen Dynastie und der ungarischen Nation ein-
gegangen, und durch solemne Schwüre gekráftigt 
waren, deshalb entzwei gerissen oder vernichtet seien, 
weil Herr L. von Kossuth cum sociis eine Republik 
für Ungarn zu dichten und zu improvisiren die Ge-
fálligkeit hatte, und wir sind vollkommen überzeugt 
alle Rechtsgelehrten und biliig Denkenden, von 
welcher Farbe sie auch sein mögen, werden in dieser 
Hinsicht ganz derselben Meinung sein, die wir nun 
aussprachen. 
In der Welt geschieht jedoch sehr viel und oft mit 
dem besten Erfolg, denn die Wege der Vorsehung 
sind unergründlich, was geradezu nach dem bekannten 
Motto: Sic volo sic jubeo, stat pro ratione voluntas 
gethan und bewerkstelligt wird. So z. B. sitzen die 
Türkén noch ganz bequem in Constantinopel, die 
Spanier, Portugiesen hausen hingegen ganz gemüthlich 
in America, obschon in dem Fundament ihrer Be-
sitz ungen auch der stümperhafteste Chemist immens 
viel unschuldiges Menschenblut entdecken würde, 
wáhrend selbst Orfila oder Liebich nicht im Standé 
waren in demselben auch nur einen decillionsten Theil 
irgend eines Rechtes, wenigstens in der christlichen 
Acceptation, aufzufmden. 
Wir geben alsó zu, wie wir es bereits weiter oben 
erklárten, dass Excellenz erstens schon, weil Hochdie-
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selben keine besondere Sympathie für die Ungarn 
habén, obwohl Sie sie stets sehr zu lobhudeln für gut 
finden und belieben, freilich pour gagner en les fiattant 
leur cceur et pour endormir ces braves gargons — und in 
dieser Hinsicht können wir uns sagen vice versá, hanc 
veniam damus, fyc., nur mit dem Unterschied, dass 
wir nicht in die Reihe der Lobredner von Excellenz 
gehören; zweitens weil Excellenz vielleicht auch eben 
so gigantische Ansichten über die Verbesserung, Auf-
klarung, Veredlung, Verherrlichung, &c. &c., des 
menschlichen Geschlechtes in Ihrem innersten Innern 
herbergen, wie einst Pizarro oder Ferdinánd Cortes. 
die die urwüchsigen e Rollas' durch civilisirte Alonzos 
zu ersetzen, für sehr meritorisch und gottgefállig 
hielten; und endlich drittens, weil Excellenz—denn 
wir wollen Excellenz für keinen Esprit infernal haltén 
—mit so einem immensen politischen ' Affen' oder 
' Haarbeutel' behaftet sind, dass dem zufolge Hoch-
dieselben buchstáblich gar nichts klar sehen, gleich-
falls so wie Báron Haynau, in der Rolle des bereits 
citirten, siamesischen Elephanten gastiren, und dem-
nach sich selber viel arger c anschmieren' und be-
trügen, als Seine c Majestát' eigentlich " Allheit" den 
Kaiser, und seine c Nichtsheit' das neuösterreiehsche 
Volk, und dass alles dieses zusammengenommen, Ex-
cellenz bond fide, auf Éhre, Pflicht und Gewissen von 
der Ueberzeugung durchdrungen, imbibirt sind, und 
von dieser Idee jeder Tropfen Ihres Blutes saturirt ist, 
der zufolge man mit den obstinaten, versumpften, 
quasi antedűuvianischen Rom-Magyaren kurzen Pro-
zess machen müsse und diirfe, und alle ihre rostigen 
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Gesetze, ihre nach Sauerkraut und 'Gollasch'* rie-
chenden Gebráuche, und vor allém Andern ikre durch 
sie selbst (?) zerrissenen Pacta, die man deshalb weiter 
nicht zu respectiren braucht, nichts anderes verdienen 
als sans fapon in die deutsche Donau z. B. beim 
' Schanzel,' in's tiefe Wasser geworfen zu werden, um 
sodann auf den Trümmern des unhaltbaren, unge-
schickten, ungarischen Feudal-Gebáudes ein starkes, 
einiges, blühendes Unitáts-Reich zu erheben, und 
durch diesen Kaiserschnitt sowohl den Anforderungen 
der Neuzeit, wie auch der * fortschrittlichen' Civilisa-
tion' und nicht weniger dem Gliick der Menschheit 
vollkommen gerecht zu werden, und allén diesen 
philantropischen und hochsinnigen Tendenzen ge-
körige Rechnung zu tragen. 
Für einen Phantasie-Menschen, vulgo, Phantasten 
würdenwir Excellenz allerdings haltén, für einen zum 
Minister avancirten Neufeuilletonisten und Welt- und 
Geschmack-Verbesserer, wenn Sie nach solcher Auf-
fassung handelten, aber wir würden glauben können 
Excellenz waren doch wenigstens ein ehrlicher 
Mann, ohne Duplicitát, ohne Falsch, ohne Hypo-
• » 
cnsie. 
Wenigstens so viel könnte man, glauben wir, von 
Excellenz pratendiren dürfen, ohne an Excellenz gar 
zu exorbitante Anforderungen zu stellen; denn wie 
gesagt, dass Sie gar nichts merken, und nicht ein-
* Gulas heisst in Ungarn ein Viehheerde-Knecht; nach dem 
Wort Gula, Vieh-Heerde. — Gulas hus (Fleisch) ist nun das Fleisch-
gericht, welches die wiener Eruditenund Sprachforscher—alles Unga-
rische verbessernd nnd in civilisirten Formen umgiessend—Gollasch 
benennen, aber zu kochen freilich durchaus nicht verstehen. 
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inal ahnen, dass in Ungarn Ihre Regierung unter den 
Croaten, Serben,Walachen, Slowaken, Deutschen, und 
viel decidirtere und erbittertern Widersacher, ja 
Feinde hat, als in der Reihe der Magyarén—und 
ganz natürlich—denn die angeführten Stámme er-
hielten zum Lohn für ihr im Interesse Oesterreichs 
vergossenes Blut gerade dasselbe, was der magya-
rischen Race zur Strafe angewiesen wurde, ausser 
dem bekannten und oft angewandten Regierungs-
Gericht: welches auf dem machiavellischen Speise-
zettel unter folgendem Ti tel vorkommt: Passato il 
pericolo, gabbato il santo, oder wie Schiller es hátte 
bemerken können: Ihr braven Leute und guten 
Burschen, ihr habt c gehofft' voila tout; Euer Lohn ist ab-
getragen—wenn Excellenz sagen wir nicht einmal solche 
handgreifliche Facta merken, Sie geistreicher öster-
reichischer c Neubeobachter' und gar nicht vermuthen, 
dass z. B. alle Croaten,wenn Excellenz diesem heldenmü-
thigen Stamm auch keinen anderen Schimpf angethan 
hátten, als Ihre lacherlichen, ganzlich nutzlosen und 
mit vollem Recht verachteten und ausgelachten Gens-
d'armen auch ihnen auf die Nase zu octroyiren—was 
in ihre Verhaitnisse so passt, wie eine Polizei in die 
Mitte einer von Treu und Ehrgefühl strotzenden Ca-
serne—wenn sonst auch nichts, so wáre schon diese 
kleine ganz unerwartete surprise hinlanglich um 
Excellenz sammt Ihren sociis in ganz Croatien zu 
verabscheuen und zu allén Teufeln zu wünschen ; 
dass Sie alles das in Ihrer Blindheit, in Ihrem Ambi-
tions-Rausch nicht merken, nicht einmal ahnen, wollen 
wir für entschuldigt haltén, denn solche psychologische 
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Erscheinungen sind schon oft vorgekommen. Ihre 
Duplicitát wird jedoch ganz gewiss zu Schanden 
werden, und ihren adaquaten Lohn unausweichlich 
empfangen, denn sunt certi denique Jínes quos ultra 
citraque nequit consistere rectum. 
Excellenz waren gewiss schon oft bei Hinrich-
tungen zugegen, oder habén sich wenigstens erzahlen 
lassen, wie Ihre Befehle oder zum wenigsten Ihre 
soufflirten Urtheile zur Wahrheit wurden; und 
natürlich, denn jeder Maschinist, ob dann seine Ma-
schine der Staat, der Galgen oder ein Maulwurf-
zwicker ist, sieht selbstverstandlich gerne, wie dessen 
Rouage dem Erfolg entspricht, liow it actSy how it 
answers; und da werden Excellenz gesehen und be-
merkt habén, dass das grosse Publicum einen áchten 
Ráuber, der sich nie für etwas Anderes ausgab, nicht 
geradezu estimirt, aber in der Regei auch nicht 
verabscheut; wahrend wenn ein Betbruder und 
Heiligthuer, der Amateur von fremdem Eigenthum, 
Leben, &c., zu baumeln kommt, kein Mensch mit einer 
solchen Creatur Mitleid fühlt, sehr viele sogar in eine 
homerische Lache ausbrechen, wenn man eine derar-
tige Specialitat erwischt, demaskirt und gegen Hím-
mel hebt. 
Es ist der Unterschied—wissen Excellenz—zwi-
schen Carl und Franz Moor . . . . 
Die Menschen, wie wir in dieser Hinsicht früher 
unsere Ansicht aussprachen, verachten die reine Will-
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kür nicht, ja sie können sie sogar Heh gewinnen, wenn 
sie sich als spirituel erweist; ist die Willkür jedoch 
nebst vielem Blut und unságlicher Grausamkeit auch 
noch mit Gleissnerei und Scheinheiligkeit c misculirt,' 
dann empört sich jeder Tropfen ehrlichen Menschen-
blutes auf das erbittertste,—und 40 Millionen Men-
schen habén viele Blutstropfen in ihren Adern! 
Menschen, wie Nationen verlangen, dass man ehr-
lich mit ihnen umgehe. Glauben uns Excellenz, es 
gibt keine sublimere Regierungs-Methode, keine heil-
bringendere Politik. 
Ein ergrauter, hochverdienter, ehemaliger k. k. 
österreichischer Beamter führt in heutigen Tagén— 
stellen Sich Excellenz vor, wie impertinent—diese son-
derbare Zusammenstellung sehr oft im Munde, die 
bereits zu den Ohren von vielen Neuösterreichern ge-
langt sein mag: " Wenn mich ein Bettler anruft, geben 
Sie mir ein Brot und ich antwortete ihm darauf; Ich 
kann oder ich will dir keines geben, so wird der 
Bettelmann traurig oder unwillig abziehen, Rachege-
fühl entbrennt einzig ob dieser Negatíve in seiner 
Brust jedoch gewiss nicht; sage ich ihm aber: Brot 
willst du habén, theuerer Mann, du bráver, helden-
müthiger Bursche, schau, da hast du eins, und der 
Bettelmann entdeckt, dass ich ihm anstatt Brot einen 
Stein in die Hand filutirt habe, so wird derselbe den 
Stein mir gleich' oder bei nachster guter Gelegen-
heit mit aller Kraft in's Gesicht werfen, &c., und 
H 
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wenn dann ganze Nationen in dem Fali des beschriebe-
nen Bettlers, namlich von c Bittenden' sich befmden, 
und man sie mit Steinen abfertigen zu können glaubt, 
dann könnte leicht: 
Ein solcher Regen niedergehen auf Érden, 
Dass manchem Dintenlecker gar übel könnte werden. 
Excellenz habén die 'Lockpfeife' der Gleichbe-
rechtigung aller Nationalitáten allenthalben ertönen 
lassen, welche wirklich an das Flageolet des Hirten-
gottes f Pan ' erinnert, durch welche dieser geniale 
Führer—wie die Mythe lehrt und anschaulich macht 
alle ihm untergeordneten ' Yierfüssler ' zu besánfti-
gen und gar geschickt an sich zu fesseln ver stand. 
Ruhig denkende Menschen urtheilen über diesen 
'Pfiff,' den Excellenz ergehen liessen, folgender Massen 
—und wir glauben mit untadelhafter Logik—dass 
hinter diesem ' Kniff' nichts Anderes stecke, als ent-
weder Selbstbetrug oder Betrug Anderer; oder mit 
ungeschminkten Worten gesagt, entweder echte ge-
nuine, urwüchsige Dummheit, etwas zu verheissen, 
was man nicht haltén kann, oder echte genuine ma-
chiavellwüchsige Hippoerisie mittelst welcher die Ma-
joritat der Vülker, namlich die Légion der Hirnlosen, 
die gewöhnlich die Mehrzahl bilden, wenigstens für 
den Augenblick gewonnen und geangelt werden 
möge, wáhrend man auf einen andern sehr oft mit Ge-
schick angewandten 'PfifF dachte, namlich auf das 
Motto der meisten Gleissner: ^Kommt Zeit, kommt 
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Rath;' nur dass sehr oft mit der Zeit durchaus kein 
Rath auftauchen will, sondern unausweichbare fPrii-
gel ' erfolgen. 
Gleichberechtigung der Nationalitaten in Oester-
reich auszuposaunen, den altén Harlekin mit einer 
Farbe anstreichen zu wollen! es ist zu ergotzlich! Es 
ware wirklich zur Bereicherung der Wissenschaft in-
teressant, die Analjse zu ziehen, ob in diesem 'Be-
truge-Trankel/ mehr Trőttel- oder mehr Tartuffe-
Stoff enthaltén ist. 
Wir begreiíen, dass die Lage der österreichischen 
.legierung im Jahre 1848, &c., besonders bevor der 
Kaiser Nicolaus seine hülfreiche und rettende Hand 
msstreckte, eine so problematische, ja eine so verzwei-
felte gewesen ist, dass es kein billigdenkender Mensch 
ver a rgen wird, wenn die Regierung nach dem Selbst-
erhaltungs-Prinzip, und der bei solcher Gelegenheit 
vollkommen gerechtfertigten Helf was helfen kann' 
in den Tagén der grössten Gefahr < alles versprach/ 
was man nur wollte, so zu sagen, was jeder, der Macht 
in Hánden hatte, wie z. B. Jeliachich, Rajasics, &c., 
sich nur eingebildet und gewiinscht hat. 
Wenn Jemand sammt einer grossen Familie auf 
dem 6 W rack' eines Schiffes sich auf demPunkt zu ver-
sinken befíndet und jenen eine Millión zur récompense 
verspricht, die ihn der Gefahr entreissen, und dann, 
wenn er mit den Seinigen in vollster Sicherheit auf 
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dem Ufer steht, und mit seiner Habe Rechnung 
machend, entdeckt, dass er nur über 100,000 fl. zu 
verfűgen im Standé ist, was wird er wohl thun? 
Wenn er ein Ehrenmann, und ein sehr gescheidter 
Mensch ist, was sich, en dernüre analyse, stets als 
Synonym bewahrt/so wird er gerade eingestehen, dass 
ihm die Noth, die Todesangst, &c., Versprechungen 
ausgepresst hat, die er nicht erfüllen kann ; und 
respectirt man seine Loyalitat nicht, sondern beraubt 
ihn aller seiner Habe, ja nun, so wird er sich mit dem 
stolzen Gef'ühl sehr wohl, warm und angenehm em-
pfinden nach dem Beispiel Franz I. ausrufen zu-
können: Tout est per du, fors Vhonnéteté. Ist er jedoch 
ein kurzsichtiger Hypocrit, und somit ein dummer 
Mensch, was gewöhnlich gleichfalls Hand in Hand zu 
gehen pflegt, so wird er sich, hinter dem gewöhnlichen 
Bollwerk von Sophismen, Missverstandnissen und 
künstlichem Blendwerk zu verkriechen und zu ver-
barrikadiren suchen, um sein Versprechen nicht zu 
erfullen, der Welt jedoch hinlánglich Staub in die 
Augen streuen, damit von ihm gesagt Werde; er habe 
' gewissenhaft' Wort gehalten. 
Auf wie unendlich kurze Zeit diese plumpe Hand-
lungsweise berechnet sei, und wie sie sich selbst ganz 
gewiss ráche, lehrt die Geschichte sattsam. 
Wir glauben demnach ganz klar und nüchtem zu 
sehen, und Excellenz werden gewiss unsere Meinung 
theilen, nicht wahr ? wenn wir zu behaupten wagen, 
dass die erst citirte Handlungsweise—im gegebenen 
Fali—für eine áusserst vernünftige, die zweite hin-
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gegen für eine ungemein stupidé erkannt werden muss, 
und auch eine solche genannt werden darf. 
Und wenn ein so gerader, loyaler Act—für 
Priváté—die Ihre Verheissungen zu haltén nicht im 
Standé sind, gewiss die vernünftigste Verfahrungs-
weise ist! 
Springt es dann nicht geradezu in die Augen, und 
zwar mit vollster Klarheit, dass auch die Regierung 
eines jungen Herrschers, der kaum über achtzehn 
Jahre alt, in so ungewöhnlichen Schwierigkeiten und 
Gefahren den österreichischen Kaiserthron bestieg— 
—wie dieser Fali in der Welt vielleicht nie früher 
vorkam—gleichfalls keinen besseren und weiseren 
Weg hatte gehen können,—als loyal und ehrlich zu 
gestehen, was sie von den in Noth und Angst hinge-
worfenen Worten und Versprechungen haltén kann, 
was nicht. 
Vernünftige, biliige, ordnungsliebende, recht-
scliaffene Menschen, die die unsaglichen Difficultaten, 
in welchen sich eine österreichische Regierung stets 
befand, und auch jetzt befindet, hatten keine Unmög-
lichkeiten angestrebt, welche stets nur von dem un-
mündigen Volk ohne Ueberzeugung und ohne alle 
Discretion anhelirt werden. Excellenz, als Haupt-
dir igent, achteten jedoch vielmehr auf diese Majori tát, 
die man freilich mit Phrasen, Feierlichkeiten, &c., 
leicht beschwichtigen kann, als es Excellenz vorge-
zogen hátteu, sich mit der besonnenen Minoritát jener 
zu verstandigen, die leere Demonstrationen, und alle 
dief Spanpanaden,' die Sie in Ihrer Regierungs-Methode 
anwenden zu müssen glauben, tief verachten, die 
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man aber durch loyale, echt ritterliche Verfahrungs-
weíse so leicht und ganz gewiss gewonnen habén 
würde! 
Die Gleichberechtigungs-Phrase für alle Natio-
nalitaten auszusprechen war sehr unbesonnen, mit der-
selben jahrelang herumzuwerfen sehr lácherlich, mit 
derselben aber heut zu Tage noch paradiren und Pro-
selyten machen zu wollen, ein solches Curiosum, 
welches vollkommen nach Schönbrunn, oder in die 
Londoner Zoological Gardens passt. 
Ja es gehört ein grosser Grad von Blindheit, Rauscl, 
oder Unverschámtheit dazu, mit einem so plumpen 
Köder jetzt noch die freien (! ?) Bürger von Neu-
österreich, oder die zusammen zu schmelzenden, aber 
actu noch nicht zusammen geschmolzenen Yölker der 
' neuen deutschen Grossmacht (! ?), anzuplauschen' und 
c
 erwischen ' zu wollen. 
Die freie Presse ist eines der andern Parade-
Pferde, die Excellenz im Marstalle von Neuösterreich 
aufzustellen und vorzuführen für gut, zweckmássig 
und sehr weisefanden, zwar nicht so sehr den Yölkern 
des Tutti-frutti-Reiches zu Lieb, denn deren Majori tát 
hatte keinen rechten Sinn für das Ding, sondern ura 
vorzüglich das liberale und gelehrte Deutschland zu 
captiviren, und der Welt glauben zu machen, in 
Oesterreich sei es auf einmal licht geworden, worüber 
sich alle lebenden Wesen, folglich auch die Menschen, 
namlich jene die durch die Energie (! ?) der Regierung 
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noch nicht zu Grundé gegangen sind,—ganz unendlich 
freuten, besonders wenn sie auf die vormarzliche 
Finsterniss, zumal in Ungarn sich zuruckerinnerten. 
In Hinsicht der freien Presse ist in der Welt 
bereits so viel pro et contra sermonirt und geschrieben 
worden, dass wir uns in diese Frage bei dieser 
Gelegenheit objective durchaus nicht einlassen 
wollen, behaupten jedoch unserer entschiedensten 
Ueberzeugung zufolge, dass in die buntscheckigen, 
österreichischen Verháltnisse die freie Presse — 
namlich nicht die, welche nur diesen pompösen Titel 
führt, sondern eine wirkliche ist—eben so gut passt, 
wie denn auch der Pulverthurm in Mainz, sehr 
zweckmássig auf seinem Posten stand. 
Wer die Früchte der freien Presse, und vorzüglich 
der wiener freien Gehirn-Exuberanz der wenigen Mo-
nateder Jahre 1848-1849 verkostethat, und einen altén 
Strachin nicht geradezu für einen deliciösen Parfüm 
hált, und ausgeben will, der wird überzeugt sein, 
dass im allgemeinen jene Specialitatén, die mit einer 
freien Presse geschickt und discret umzugehen ver-
stünden, in den österreichischen Staaten heut zu Tage 
á-peu-prés gar nicht vertreten sind. 
Wir habén Gelegenheit gehabt, die Conceptionen 
und Inspirationen der Herren Robespierre, Marat, 
Pere Duchesne, Herbert, Fouquier Tinville, &c., 
schwarz auf weiss, mit den Producten der wiener 
freien Presse zu vergleichen, und wir miissen gestehen, 
dass wenn wir, über die Sopbismén und Imperti-
nenzen der benannten französischen Bluthunde ent-
rüstet seien mussten, so erfüllte uns die Lecture 
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besonders der wiener Miserabilitáten dagegen mit so 
einem Ekei und so einer fürchterlichen Langweile, 
dass wir—Excellenz miissen uns schon verzeihen—uns 
bei dem Genusa dieser Geistesfrüchte.». .wie nach 
Hypecacuana stets c übergeben woöten' was auch ganz 
gewiss toties quoties geschehen ware, wenn uns am 
Ende nicht immer ein fester Schlaf, vön diesem 
Amusement befreit habén würde, und wir praktisch 
erfahren müssten, wie sehr der edle Gallier recht hat 
zu behaupten: Que le genre ennuyeux est le genre le 
plus dangereux. 
Pressfreiheit in Verháltnissen, wo nicht so sehr 
der Prozess der Durchfiltrirung der Dinge, als viel-
mehr die Nothwendigkeit der ^Versöhnung' an der 
dringendsten Tagesordnung ist, oder vielmehr ' wáre,' 
—würde in den österreichischen Zustánden eben so 
wirken, wie gebrannte Wásser in einer Entzündungs-
krankheit. Es ist nichts als eine eitle Theorie; und der 
jetzt mehr verlangt als unverkümmerte, volle Rede-
0 hatten wir nur diese—der ist unserer 
Meinung nach kein praktischer Staats-Maschinist, 
sondern 
manent 
Nun existirt aber in Neuösterreich keine freie 
Presse, was deren Wesen anbelangt, sondern bloss 
etwas dergleichen zum Paradiren mit dem Auslande, 
oder besseí gesagt, es existirt eigentlich nur eine halbe 
Pressfreiheit; denn Excellenz z. B. dürfen a]les schrei-
ben, was Hochdenselben durch den Kopf passirt, wáh-
rend man gegen Excellenz, nichts 'drucken' darf. 
So dürfen B. auch die österreichischen Deutsch-
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blátter die Ungarn, Croaten, Slowaken, Walachen, 
Zigeuner, &c., &c., nach Herzenslust, auch invita Mi-
nerva , stossen, puffén, verschwárzen, lácherlich 
machen ; ripostiren darf man jedoch nicht;—und diese 
'Staatspolizeilichkeit' müssen selbst wir lobén, wir, 
die wir eine decidirte Antipathie gegen alle jene Volks-
Ammen, Kindsweiber, Instructoren, Hofmeister und 
schnurbartigen Schutzengel, &c., &c.,—in un serem 
Innern verspüren, welche in der Gestalt von Markt-
aufsehern, Polizei-Dienern, Vertrauten, Gensd'armeq, 
&c., die gute Conduite von 40 Millionen neuüsterrei-
chischen Freibürgern zu controllíren, zu purificiren, 
in Evidenz zu haltén, anzubahnen oder auch en casque 
zu vindiciren verpflichtet sind, und zu diesem hohen 
Amt erkohren und aufgestellt wurden ;—ja wir müssen 
diese Massregel lobén, denn wenn z. B. auch andere, 
und Geschicktere, Befahigtere, wie wir sind, Excellenz 
ohne augenblickliche Gefahr, eben so zu Leibe gehen 
könnten, wie wir es aus unserem glücklich unglück-
lichen Exil und Yersteck, wenigstens ohne auf der 
Stelle, sans cérémonie, oder eigentlich, mit der herge-
brachten 6 Auditorial-Ceremonie' und Gaucklerei beim 
Hals genommen zu werden, es riskiren zu können 
glauben, so erging es Excellenz ganz gewiss nach der 
Art—und das wáre doch schade, denn Excellenz sind 
'bis dato' noch wirklich, wie man sagt, ein 'Ganzer 
Kerl'—wie es den indischen Rebellen oder demarmen 
Ungar-Lande ergangen ist, welches durch die Güte 
von Excellenz wegen der leichteren Administration 
und Digestion ( ! ) in so viele Stiicke tranchirt worden 
ist, als ob es geradezu ein c Bach-Hándel' gewesen 
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wáre, auf welche National-Leibspeise ein echter Wie-
ner, wie bekannt, es stets 'sehr scharf' zu habén 
pflegt. Und dass die ungarischen Schriftsteller und 
Redacteure den wiener Ironisten stets schuldig bleiben 
müssen, ist auch sehr vernünftig gehandhabt, und ganz 
in der Regei; erstens schon weil die armen Ungarn 
sehr hülflos, geldarm und schwach sind, folglich nicht 
in der Lage sein können, ihre Schulden ohne die Gunst 
eines Moratoriums—die ihnen jedoch durch die Vor-
sehung vielleicht gegönnt werden vrird—zurückzahlen 
zu können, obwohl sie in dieser Hinsicht mit den 
grössten (Internsurien ' zu liquidiren zu jeder Zeit sehr 
hereit und willig wáren; zweitens war es aber sehr 
klug, einstweilen uns nur die halbe Pressfreiheit zu 
gestatten, weil sonst bei völlig freier Presse sich es 
hald ganz klar herausstellen würde, wie 'elendiglich' 
das deutsche Element in der Metropole NeuÖsterreichs 
vertreten ist, was unter vielen sehr kláglichen Symp-
tomen auch aus dem Factum unauslöschbar hervorzu-
leuchten scheint, dass die germanische Litteratur 
seit Excellenz Ilire Pressfreiheit in den österreichischen 
Staaten introducirt habén—a-peu-prfa durch gar nichts 
Classisches bereichert worden ist, ausser, wenn man die 
historischen Romane des Herrn Adolph Báuerle, oder, 
wie ihn die dankbaren Wiener nennen: Papa Báuerle, 
über Therese Krones, 'Franzel,' Grasel, Jarosinsky^ 
&c., die mit so vieler Aviditát gelesen werden, et cela 
prouve beaucoup pour le bon gout et pour Vintelligence 
autrichienne, sodann die unvermeidlichen und sehr 
witzigen Jahreskalender des Herrn G. M, Saphir, und 
allenfalls die lieblichen Hefte des unsterblichen Hans, 
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Jorgel, nicht an die Seite, oder eigentlich über Wal-
ter Scott, Byron, Voltaire, Montesquieu, &c., stellen 
will. 
Wir záhlen den Grafen A. zu unseren intimsten 
Freunden; dieser brave Cavalier hatte einen jungen 
Büchsenspanner aus echt czechischer Race in seinen 
Diensten. Es war im Winter. Der Gráf bewegte sich 
nach Debreczin, und nahm den Jager—weil es kait 
war—zu sich in den Wagen, wo sich dieser kurze 
Dialóg entspann: 
Der Gráf—bekannt durch die Sentenz, die er oft 
im Munde fiihrte, aber nach der, was viel mehr ist, er 
auch immerdar lebte: Les mceurs avant tout, sagte 
seinen jungen Diener wohlmeinend mit echt aristo-
cratischer Sanftmuth: 
" Gib auf Dich acht, mein Freund, in Debreczin 
ist viel liederliches Weibergesindel, &c." Excellenz 
wissen, in vormárzlichen Zeiten ging es in dieser 
Hinsicht, wie die Ungarn im Kampf mit der Civili-
sation noch nicht ermordet worden sind—wie es in 
GÖthe's Klein-Paris illustrirt wird—wirklich áusserst 
wüst und infam' zu. Seit nun allenthalben Findelháu-
ser, Crechen, &c., errichtet werden, wird sich das nun 
natürlich ganz anders machen; die jungen Burschen 
und die jungen f Frauenzimmer' und * Weibsbilder' 
werden gewiss viel moralischer werden—kann nicht 
ausbleiben—denn man sorgt ja so váterlich und so 
mütterlich für ihre etwaigen Progenituren, die sie 
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durch so viele Güte touchirt und encouragirt, auch 
gewiss exact und in der wo möglich grössten Zahl 
nach dem Princip des Herrn Adam Smith einzuliefern 
gewiss nicht unterlassen werden, der da die Theilung 
der Arbeit befiirwortet, und auch Thaer der Oeconom, 
par excellence, zur Vermehrung der Production nichts 
so sehr empfiehlt, als eine continuirliche Wechselwirth-
schaft, und toujours perdrix—man muss es gestehen, 
besonders mit einem jungen Appetit—am Ende sich 
als sehr fade herausstelit,, was auch schon der eigent-
liche Fundator des neuösterreichischen Gluck's, 
namlich Fürst Félix Schwarzenberg, für das vor-
züglichste Augenmerk eines ' Vollblut'-Staatsmann's 
hielt, und auch áusserst gewissenhaft damach lebte, 
oder wenigstens darnach zu handeln sich alle erdenk-
liche Mühe gab, und sich anstrengte. 
Der junge Schütze antwortete aber auf die 
gutgemeinte Wamung seines Herrn, Folgendes: 
" Da bin ich gar kein Liebhaber." 
Worüber der Gráf sehr auferbaut und erfreut 
war; denn auch ihm leuchtete stets Joseph, der egyp-
tische Premier, als imitationswürdiges Beispiel vor 
wie auf einmal der wackere Jünger Nimrod's, als ob 
er sich scháme als angehender Hercules vielleicht 
dennoch gar zu viel gesagt zu habén, seine Phrase 
folgender Massen modificirte: " Das heisst, ich bin 
Liebhaber, aber nicht stark." 
Excellenz beurkunden in Hinsicht der freien Presse 
dieselben Empfindungen, dieselben Ansichten, wie 
dieser junge Hasentödter. 
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Excellenz sind Liebhaber der freien Presse, aber 
nicht stark! 
Nun fragen wir Excellenz ganz unterthánigst, zu 
was sollen alle die Mystificationen, alle die plumpen 
Taschenspielerkünste und Hocus-pocus mit der ' freien 
Presse' dienen ? Hoffen Excellenz in der That, dass 
J
 A T ^ 
Sie diese e Pfiffe und Kniffe' zu etwas wirklich Nütz-
lichem, Ehrbarem, Edlem werden ausbeuten können? 
Sind es denn nach der citirten Bettelman's-Allegorie 
nicht geradezu 'Steine,' mit denen Excellenz Ihre 
braven Neuösterreicher für eine freie oder freiere 
Presse beschenkt habén und compensiren wollten ? 
Warum denn nicht gar f Pressfreiheit' in die con-
vulsivischen, unausgegohrenen Zustande des hetero-
gensten Staatskörpers, der sich vielleicht je unbegreif-
licher Weise auf einen Haufen conglomerirte! Eben 
so könnte der Sultan die Pressfreiheit auf seine c bun-
ten Kinder' octroyiren. 
Jeder biliig und ruhig denkende Mensch sieht die 
Lácherlichkeit einer freien Presse für Oesterreich in 
diesem Augenblick volkommen ein, der nicht geradezu 
ein Naturalist, oder gar nichts anderes als ein simpler 
Advocat ist,—sondern Geschichte und Staatswissen-
schaft auch hinlánglich nicht nur studirte, aber auch 
digerirt hat—und das ist die Hauptsache; denn die 
Deutschen lernen überhaupt genug, das muss jeder 
eingestehen; ob sie aber das, was sie in sich auf-
nehmen oder was man ihnen e vaterlich' oder e regier-
lich' eingebláut hat, auch hinlánglich und vollkommen 
digerirten, das gehört freilich auf ein anderes Blatt. 
In Wien z. B. habén wir zu unserer nicht geringen 
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Belustigung unzahlige Mai sagen gehört, wenn Je-
mand so einen echten Abderiten-Streich begangen 
hatte : c Der muss noch viel lemen/ wáhrend uns die 
vollste Ueberzeugung folgendes sprechen liess: Ge-
lernt hátte der 'Bceote' wohl geung, vielleicht auch 
zu viel, mit dem" e Verdauen' wáre es ihm aber 
schlecht gegangen; in dieser Operation habe er nicht 
vollkommen 'succedirt,' wie denn überhaupt auch 
derjenige, der par hasard zu viel gegessen hat, nicht 
noch mehr essen, sondern lieber trachten sollte, die 
etwaigen Delicatessen zu digeriren, mit denen er ex 
offo, oder proprio ingenia vollgestopft wurde. Biliig, 
ruhig denkende Menschen sagen wir, die nebstbei 
auch vollkommen geschichtliche und staatswissen-
schaftliche Digestion gemacht habén, werden diese 
un sere Meinung in Hinsicht der freien Presse, in dem 
niedergeketteten Neuösterreich vollkommen theilen; 
die Majoritat freilich der Scribelnden nicht, besonders 
nach dem sich auch beinahe ganz Israel auf die Dinte 
verlegt hat, in welchem Element wir so gliicklich sind 
durch die Volksbeglückungs-Versuche und Ex peri-
mente tief ' drin5 zu sitzen, die Excellenz mit den 
Contribuenten von Neuösterreich zu veranstalten 
geruhen, oder eigentlich in dieser höchst meritorischen 
Arbeit * nicht ruhen,' und in welchem Element wahr-
lich sehr hald ein jeder ertrinken muss, der sitzen 
bleibt, und nicht gescheidt genung ist, aufzustehen. 
Und soll es denn gleichfalls für etwas Vernünftiges 
gehalten werden, dass die Regierung auch in dieser 
Frage mit der am Ende gewiss alles umstürzenden 
Parthei coquettirt, und ihr zu gefallen sucht, wo es 
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vielleicht viel vernünftiger wáre sich lieber mit jenen 
besonnenen, billigdenkenden Ehrenmánnern zuverbün-
den, die Excellenz mit dem Titel ' Umsturz-Parthei' 
zu beehren die Güte und Gefálligkeit hatten. Und 
was hat denn eigentlich Excellenz bewegen können, 
den wiirdigsten und ehrbarsten Theil der ungarischen 
Natíon durch diese Títulatur zu honoriren; ja wir 
sagen den wiirdigsten, ehrbarsten, und verlásslichsten 
Theil der ungarischen Remanenz; denn nicht jene, die 
ihrem hangén Gefiihl Luft machen, und ihre Noth, ihr 
Elend und ihre Bitten dem Kaiser aufrichtig und 
offen darzubringen wiinschen, sind die zu Fürchtenden, 
die alles umst'drzen wollen, und vor welchen die 
Regierung sich in Acht nehmen muss, sondern jene 
—zum Theil—nothgedrungenen Gleissner und Comö-
dianten sind die Gefáhrlichen, die von Excellenz zu 
Demonstrationen und zum S pectaculiren benützt, im 
Durchschnitt erhandelt, erkauft, gezwungen, Gift in 
Herzen, und Vivát auf den Lippen führen, und 
Excellenz sammt Ihren schön uniformirten# Hú-
sárén complet zum Narren haltén, und sich en atten-
dant die Zeit, und manchmal wirklich sehr kurz-
weilig damit zu vertreiben suchen, Excellenz und 
Ihren Scherzen so immense Nasen zu drehen, wie es 
noch nie dagewesen ist; wobei der Umstand als 
vorzüglich piquant und amusant vorkommt, dass Ex-
cellenz auch das nicht' merken,' oder nicht zu merken 
scheinen, und es folglich ignoriren zu müssen glauben, 
denn das Ausland glaubt es ja doch vielleicht (1 ? 1). 
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Und nun erlauben wir uns an Excellenz die be-
scheidene Frage zu stellen, warum habén denn Hoch-
dieselben die spottwörtlich altconservativ Genannten, 
die in Ungarn jetzt gar nicht mehr existiren, denn es 
gibt weder conservative noch liberale noch reactionáre 
Partheien im Reiche des heiligen Stephan, sondern 
nur seeleuvolle treue Ungarn—warum habén Ex-
cellenz jene, die vor Ihnen sich nicht bücken, pro 
coronide, auch noch mit dem Schandtitel: f Umsturz-
Parthei ' gestempelt? Warum thaten Sie denn das, 
tief berechnender Staatsman? Weshalb br and mark-
ten Sie auch noch mit diesem Stempel die edeisten 
Söhne des Landes? Wir werden uns die Freiheit 
nehmen die Ursache hievon Excellenz 'zuzuflöten,' 
' zuzuflüstern—Gar nicht aus Liebe und Treue zu 
Ihrem hohen Herrn, dem Kaiser, oder denn 6 heiligen' 
Vaterland, sondern ausschliesslich aus inniger Liebe 
und unbegránztem Attachement zu Ihrem liebens-
würdigen Ich, und Ihrem hohen Posten; denn Sie 
wissen zu gut, dass die ungarischen Petitionáre nicht 
nur keine Wühler sind, sondern die einzige sichere 
Grundlage des Throns bilden, wáhrend es leicht ge-
schehen könnte, ja es sehr wahrscheinlich ist, dass Sie, 
Herr Minister und Paravent,' zwischen Souverain und 
Nation' umstiirzen dürften, wenn namlich der Kaiser 
nicht nur Ihnen, aber auch jenen Biedermánnern Ge-
hör schenken wollte, die Sie niedrig genug sind, so-
wohl dem Herrscher als auch der Welt als c Umsturz-
Wütheriche' zu malen und vorzufuhren; wornach 
es nicht im Interesse Neuösterreichs, sondern gerade 
im Interesse Ihrer eigenen Interessen liegt, diese ek-
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liche Lügenbenennung als eine unbestrittene Wahrheit 
verknöchern und crystallisiren—O welcher schmutzige 
Crystall!—zu lassen, damit Sie nicht ausgepresst— 
was Sie übrigens halb und halb schon sind—und ab-
gedankt werden, sondern c ruhiglich' und gemüthig-
lich' auch fernerhin, bis Altersschwáche' Sie dieser 
irdischen Schattenwelt entriickt, in der Wolle sitzen 
bleiben mögen, in der Sie sich selbstverstándlich viel 
behaglicher fühlen, wie in Ihrer ersten Aula, oder 
auf dem braven Schimmel — a-propos, was ist denn 
aus dem armen Teufel geworden ? geniesst derselbe 
etwa das Gnadenbrot wie das bekannte Ross des 
Herzogs von Wellington, auf welchem er die Schlacht 
von Waterloo geschlagen? ja wir sind Ihrem guten 
Herzen zufolge, und auch als Mitglied des Anti-
Thierquálervereins, vollkommen durchdrungen — O 
wenn Menschen auch nur wirkliche Thiere waren — 
dass Ihr braver white sorry gut gepflegt und tüchtig 
gefüttert wird. 
Excellenz können uns aber vollkommen glauben, 
in dem Stádium, in welches Ungarn bereits getreten 
ist, wo das Weh- und Jammergeschrei der noch 
Athmenden Niemand mehr hören will, welches Gott 
aber gewiss erhören wird—in diesem Stádium, wo Sie 
obendrein noch sammt Ihren Helfeshelfern mit der 
staunenswerthesten Impudenz, die nur durch Ihre 
Schlauheit übertroffen wird, wie Sie es in Ihren Rück-
blicken gethan habén, alles Elend und Blut was Sie 
über Ungarn brachten, mit duftenden Blumen so 
meisterhaft zu verdecken verstehen, und jede Kehle, 
die gegen Sie sprechen könnte, so geschickt zuzu-
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schnüren, und jede Hand, die eine Feder zu Ihrer 
Illustration geschickt zu fiihren verstande, in Ihrer 
ritterlichen Loyalitát so effectvoll zu láhmen wissen, 
dass man wirklich nicht umhin kann, Excellenz in 
dieser Hinsicht ob Ihrer sehr seltenen Qualitát und 
Verschlagenheit sattsam zu bewundem. 
Diese Zeilen z. B. mit welchem Bangen, mit 
welcher Furcht und unter welch' unságlichen Schwie-
rigkeiten können wir sie zu Papier werfen ; wir 
müssen wahrlich, wie einst unter römischer Blutherr-
schaft und Willkür die Gláubigen der Liebe den 
Heiland, den Retter, nur bei Nacht und im Verbor-
genen anzubeten und um seine Gnade und Hülfe auf-
zuschreien wagten, so müssen auch wir trotz der 
Wahrheit unseres Glaubens den Schatten der Abge-
schiedenheit suchen, wáhrend die Gleissnerei, das 
Laster im falschen Glanz der Tugend sich unverschámt 
in das Licht der Oeffentlichkeit zu stellen und recht 
M 
breit zu machen sich erdreistet; und wenn diese 
Zeilen mit Mühe und Noth auch im Drucke er-
schienen sind, was wird wohl ihr Loos sodann ? Ex-
cellenz werden der Erste sein, das jetzt oft gebrauchte 
Wort auszusprechen— f Majestáts-Verbrechen,' als 
pb Sie selbst in Ihrer hocheingebildeten Person 
die Majestat wáren, und als ob es dem Kaiser 
nicht viel nützlicher wáre, endlich Wahrheit zu 
hören, als immer und immer unverschámt getáuscht 
und. angelogen zu werden ? Sie fin den schon Mittel 
— denn in solchen Dingen sind Sie wahrhaftig ein 
zweiter Bosco—diese Zeilen, sind sie auch glück-
lich der Presse entrónnen, so zu unterschlagen, zu 
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confisc.iren und verschwinden zu machen, dass Ihre 
Rückblicke unwiderlegt, ja, so zu sagen unange-
tastet, wie manche Sátze der heiligen Schrift da-
stehen werden, und Sie mit eben so viel Wahrheit, 
wie Sie schon so vieles der Welt aufgetischt habén, 
auch das noch werden behaupten können; wie sehr 
alles das, was in den Rückblicken vorkommt, wahr 
sei—quillt daraus am sichersten—dass trotz der neu-
österreichischen Rede- und Pressfreiheit (!) auch nicht 
eine einzige Stimme sich dagegen erhoben hat. Qui 
tacet consentire videtur, wie denn auch Alle, die Sie 
aufhángen liessen, mit ihrem ' hohen Loos' sehr zu-
frieden gewesen zu sein scheinen, denn sie waren 
zwar so impertinent für diese Gnade nicht zu danken, 
geschwiegen habén sie jedoch < durch die Bank' Alle, 
freilich erst nach der hohen Operation. Und was 
wird jenen Wenigen geschehen, die diese Zeilen lesen, 
oder auch Jenen, die nicht lesen können, aber bei 
denen man sie gefunden hatte; werden die nicht nach 
der neuen Manier cper Bausch und Bogén,' als Ver-
brecher convincirt (! ?) und bestraft ? 
Nach der Schlacht von Aspern waren Dorfleute, 
damals noch arme Bauern, und keineswegs freie c In-
sassen' und Bürger wie jetzt, beordert, die auf dem 
Schlachtfelde liegenden Leichen zu begraben. Sie 
öffneten grosse Gruben, um, in dieselben jpele-mele 
alle Jene zu werfen, die gegen einander standén, auf 
einmal sanken und nun mit einander schlafen sollten. 
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Sie betrieben dieses unerquickliche Gescháft ganz 
mechanisch, ohne viel zu denken; da erhob sich in 
dieser Todtenstille, die bloss durch das Trippeln der 
Begrabenden unterbrochen war, eine klágliche Stimme 
eines eben zu Beerdigenden : " Ich bin ja noch nicht 
todt, begrabt mich nicht," worauf der strenge Exequent 
des hohen Befehls ganz kurz ausrief: " E i was, das 
kann ein Jeder sagen," und wie man sich's erzáhlt, 
erhielt der Todtgeglaubte in der That keinen 
Pardon, und musste wahrhaf'tig en compagnie mit den 
Leblosen, nach dem altén Adagio: 6 Mit gefangen, mit 
gehangen,' in die Grube. Wir können diese dumme 
Geschichte nicht glauben; wenn wir uns jedoch die 
per Bausch und Bogén Executionen in Ungarn so 
recht lebhaft vergegenwártigen,—die zum Himmel 
hinaufschreien,—wo man alles so schnell abmachte, 
und den vielen Unschuldigen trotz ihrer Betheuerung, 
trotz ihrer Beweise, a-peu-prh dasselbe zuherrschte, 
bevor sie hinab in die Grube gesenkt, oder hinauf auf 
den Galgen gezogen wurden; " Ei was, das kann ja 
ein Jeder sagen;" wenn wir das erwágen, so müs-
sen wir gestehen, dass diese Begrabungs-Anecdote 
nach der Schlacht von Aspern uns nicht mehr als ein 
esplce Witz erscheint, sondern zu einer schauderhaften 
Wahrheit wird! nur dass bei Aspern schwerlich viele 
lebendig begraben worden sind, und im Fali dies ge-
schah, gewiss nur von ungefáhr geschehen konnte, 
wáhrend Excellenz mehr Unschuldige in Ungarn auf 
das grausamste verurtheilen liessen, als Excellenz 
Haare auf dem Kopfe oder in Ihrer Perücke habén; 
denn bei Excellenz weiss man nie, was wahr, was 
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falsch ist,—worüber die klarsten Beweise vorliegen; 
wie denn auch unter Tausenden, z. B. Gráf Louis 
Batthyany's Hinrichtung vor jeder legalen, oder we-
nigstens vor jeder auditor-ceremoniellen Untersuchung 
schon früher durch die Maclithaber gnádigst beschlos-
sen und decretirt war; und das in Pest anbefohlene, 
ausgesprochene und vollführte Urtheil nur so nach-
hinkte, was wir auch beweisen können, wollen, und 
zu seiner Zeit auch ganz gewiss werden. 
Um nun aber unmittelbar wieder aufHochderselben 
hohe Person zuriickzukommen, können uns Excellenz 
vollkommen Glauben beimessen, und ganz sicher sein, 
dass in dem Stádium, in welches wenigstens das Un-
garland bereits getreten ist, kein Mensch Ihre Besei-
tigung von der Seite des hohen Herrschers mehr 
wiinscht und anhelirt; im Gegentheil gewinnen Excel-
lenz in Ungarn und höchst walirscheinlich auch in der 
Meinung der tiefer Denkenden und weiter Sehenden 
der ganzen Monarchie mit jedem Tag mehr Freunde 
und im allgemeinen eine grössere Popularitat! So er-
kennt man den wahren Werth, die wirklichen Meriten 
eines Staatsmannes am Ende doch immer ! Die mei-
sten geniessen dieses Gllick jedoch erst in der Kühle, 
wenn sie bereits zwischen den sechs Brettern Cschlafen,' 
vielleicht tráumen—und nur Einigen láchelt die For-
tuna noch im Leben, so wie Excellenz den grossen 
Comfort habén, bereits in Ihrem warmen Quartier am 
Judenplatz, die Anerkennung und die Dankbarkeit 
aller jener Yölker * entgegenzunehmen' und zu savou-
riren, welche—wenn namlich das natürliche und folg-
lich Gott gefallige und demnach angebahnte und von 
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Excellenz angestrebte opus reussiren wird—Excellenz 
das zu verdanken habén werden, dass Alle nach einer 
und derselben Matrice umgegossen und Alle nach einem 
Stempel umgearbeitet und flach gedruckt worden sind; 
was natürlicher Weise ihre Entwickelung, ihre Zu-
friedenheit und ihr Glück schneller, sicherer und dauer-
hafter befordern und begrlinden wird, als die Schwár-
merei der Lombardén, die arrtire-pensée der Czechen, 
die Reminiszenzen oder noch nicht sterben wollenden 
Kocsiuszkos, die Unabhángigkeits-Indigestionen der 
Walachen, die Gravi tation der Woywodiner zugleich 
gegen Moskau und gegen Belgrád, die Susceptibilitat 
der in ihrer Éhre so tief beleidigten Croaten, und 
endlich die Traume der nach Maria-Zell wandemden 
Ungarn, &c., &c. Die Entwickelung, die Zufriedenheit 
und das Glück dieser blutscheckigen Schaar zu be-
werkstelligen und zur Wahrheit zu erheben irn 
Standé wáre. 
Wir sehen jetzt von Tag zu Tag deutlicher und 
klarer ein, dass Excellenz der Mann sind—und Sie 
alléin—der uns aus unserer Noth, aus unserem Elend 
helfen kann, und so Gott will, auch helfen wird. 
Und diese Ueberzeugung—wir miissen es gestehn, 
zu welcher wir so instinctmassig schon lange gravitir-
ten—wurde in uns durch einen Act von Excellenz zu 
einem so festen Glauben petrificirt, dass wir, die uner-
forschlichen Wege der Vorsehung in tiefer Demuth 
bewundernd, jetzt mit voller Zuversicht in Excellenz 
unsern Retter, unsern Benefactor, unsern Schutzengel, 
mit tiefer Huldigung und innigem Dankgefdhl voll-
kommen erkennen und appreciren,—wir, die wir erst 
Ein Blick, tyc. 119 
kiirzlich mit der stupidén Menge in Excellenz den 
eigentlichen diabolus rotce erblickten, dem wir unser 
unnennbares Elend zu verdanken habén. 
Dieser Act, den Excellenz zu vollführen die Güte 
hatten, besteht darin, dass Excellenz auf die bekannte 
áusserst langweilige (!) pester Petition, die energische 
Antwort vom 9ten Febr. 1857, dato Laxenburg von 
seiner Majestát dem Kaiser, unterfertigen liessen, 
dessen in wenig Worten alambicirte' Essenz, nicht 
mehr und nicht weniger bedeutet, als: tfGebt alle 
Hoffnung auf 5 — über,welches Thema schon, wie Ex-
cellenz vielleicht wissen werden, ein gewisser Dante ein 
sehr kurzweiliges Volksstück geschrieben habén soll. 
Diese decidirte Sprache gefiel und electrisirte alle 
Ungarn; man liess Excellenz allenthalben hoch 
leben! Wir aber, entfernt von der lieben, theueren 
Heimath, sind mit unbeschreiblicher Wonnewehmuth 
in die Knie gesunken, wie wir das citirte Patent 
zu geniessen bekamen; höchlich staunend über das 
Wunder—und Gottes Wege sind oft so beschaffen 
dass gerade von der Seite ein neues Licht, ein neuer 
Hoffnungsstrahl aufgehe, wo alles dunkel, scliwarz 
und schwefelgelb aussah und roch. 
Excellenz waren gewiss als Jurist, Jurát, und 
Jurisprudent oft in der Lage, das psychologische 
Curiosum, oder eigentlich Factum—denn es ist sehr 
leicht erklarbar—zu bemerken, dass in Gefángnissen 
alle Jene, auf denen ein derartiges Verbrechen lastet, 
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welches unausweichbar ihre Hinrichtiing nach sich 
zieht, im Laufe der Untersuchung, w'áhrend sie alles 
láugnen, sich stets abgeharmter und raagerer gestalten; 
von dem Augenblick an jedoch, wo sie alles einge-
stehen, und sie im Geiste schon die Hanfcravate 
' oder was *—verspüren, nicht nur im Vergleich ganz 
ruhig, sondem—vorausgesetzt, dass man ihnen hin-
langlich c zu brechen und zu beissen ' gibt—auch dick 
und fett, ja kugelrund werden!—Dieses ganz natür-
liche Factum trat bei dem Grafen Jarosinsky* ein, 
dessen geistreiche Vorführung durch den genialen 
Herrn A. Báuerle in Wien so viel und so verdiente 
Epoche machte—wo wir nur tief bedauern mussten, 
dieses interessante, sehr belehrende und nur curios 
scheinende, aber gar nicht curiose Factum in der 
geschmackvollen wiener Iliade vermissen zu müssen, 
wiewohl es als ein wirklich (Dagewesenes ' constatirt 
ist; denn auch der Held des nach: e vinaigre de quatre 
voleurs' duftenden Romans laugnete alles hartnackig, 
drehte seinen ausserst gescheidten und humánén 
Richtem eine Nase nach der andern, wurde dabei 
aber so infam mager, dass wir wahrhaftig Niemandem 
* Das ist der Name des hochgeborenen Herrn Grafen, der den 
Abbé Plank, seinen vormaiigen Erzieher—um sich in den Besitz seiner 
"Werthpapiere zu setzen—erraordete, sodann bei Therese Krones als 
er da eben soupirte, sie aber das bekannte Adagio: 1 Briiderle fein, 
wirst du vielleicht der Spitzbube sein/ sang.. erwischt.. der Gerechtig-
keit übergeben, und endlich hochgeboren, wie er war, höher als die 
Meisten, starb, namlich auf dem Galgen; und der—nicht der Galgen (!) 
sondem Gráf Jarosinsky—schon lángst in das Meer der Vergessenheit 
gesunken ware — hátte ihn der moderne Wiener Homeros Adolph 
Báuerle durch sein " Geschreibsel'1 und " Gedrucksel " der Immor-
talitát nicht iiberliefert I 
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rathen würden, par exemple, einen so ansgezelirten 
Kaparni auf dem wiener GeflügelmaAt * feilzu-
bieten, denn so ein schlauer Betrüger, námlich der 
* Wir fügén hier den alle vierzehn Tage regeim ássig er-
scheinenden Bericht des stádtischen Marktkommissariates und des 
betreffenden Departements des Magistrats bei, wegen Nichtbeobach-
tung der Markt-, Sanitáts-und Zimentirungsvorschriften in der Zeit 
vom lten bis 15ten Juli, 1858, aus dem Fremden-Blatté. 
" In Folge 147 gepflogenen Amtshandlungen wurden 11 Partéién, 
bei welchen unreifes und verdorbenes Obst, dann faule Eier, vorgefun-
den wurden, mit der Yertilgung ihrer confiszirten Waaren bestraft; 
ferner wurden 6 Partéién wegen Feilbietung von ungeniessbaren Kreb-
sen und verdorbenen Fisclien, 9 Partéién wegen Nichtbeachtung der 
Brotverschleiss- und Satzungsvorschriften, 4 wegen Gewichtsverkür-
zung beim Fleischverkauf, 8 wegen Sanitatsgebrechen beim Fleisch-
und Wurstverkaufe, 4 Partéién wegen Milchvwfálsehung, 7 wegen 
unbefugter Gescháftsausiibung, 1 Partei wegen Nichtaffigirung des 
Tarifes beim Holz- und Kohlenverkaufe, 3 bei welchen unrichtige 
nicht regimentirte Blechmaassgeschirre sich vorfanden, 12 wegen Hau-
sirens mit Victualien, 21 wegen Vorkaufs- und Marktunfugs, 19 wegen 
Uebertretung der Heu- und Strohmarkt-Ordnung, 30 wegen Ueber-
tretung der Zimentirungsvorschriften, 1 Partei wegen Waageverfál-
schung, 3 Partéién wegen Excesses am Markte und 8 wegen Ausser-
achtlassung der Sanitatsvorschriften beanstandet und gestraft. Auch 
wurden 14 Lokal-Untersuchungen und 7 Sanitátsbeschauen an 
krankheitsverdáchtigem Horn- und Stechvieh vorgenommen." 
Dergleichen Berichte werden alle 14 Tage dem Publikum gewissen-
haft aufgetischt, damit es sehe—wie vaterlich, ja kindsweiblich die 
Regierung für die gute Trottel-Bevölkerung Wiens sorgt. Wobei 
nur zu bemerken kommt, dass man in der Regei doch nirgends 
" schlechtes Zeug " so leicht an den Mann oder an die Frau, oder an 
das Mensch bringen kann, als eben in der österreichischen Metropole 
—wenn man nur das i kleine Geld ' a tempó und geschickt zu placiren 
weiss,.. . . wenn dann die BetrefFenden blind, taub und geruchlos wer-
den, . . . . und der brave über die Massen treue Wiener Insass nicht 
merkt—weil keine Seele auf ihn Acht gibt, und ihn darauf aufmerksam 
macht, dass er verfaultes Obst, verdorbenes Fleisch, stinkende Fische 
und todte Krebse um theueres Geld erhandelt.... mit einem Worte 
angeschmiert wird. 
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gescheidter ist als der etwaige Káufer, würde gewiss 
der Hand der Gesetze und der Gerechtigkeit nicht 
* entrutschen'—und so ging es viele Tage, viele 
Monate lang—bis man auf den exceptionellen Ge-
danken kam, a la hongroise dem Hochgebornen Herrn 
Grafen tüchtige 25 appliciren zu lassen, nach welchem 
Meisterstück einer richterlichen Caption's-Frage— 
denn diese half superbe—der abgefáumte Bösewicht 
alles haarklein eingestand, und kurz vor dem Auf-
hángen ganz glánzend und zum Aufplatzen dick und 
fett wurde. 
Die Ursache dieser sich sonderbar darstellenden 
Erscheinung liegt jedoch sehr nahe! Das vortreff-
liche deutsche Wort, ' Verzweiflung,' gibt uns hierzu 
den geeignetsten Schlüssel.—Nichts láhmt des' 
Menschen körperliche und geistige Kráfte so sehr als 
der 'Zweifel,' wáhrend etwas 'Bestimmtes'jene Kraft, 
jene Energie, jene Resignation zu entwickeln pflegt, 
die ein Mann—besonders so in dem Genre des: 
• * 
justum ac tenacem proposili virum, fyc.—am Ende selbst 
unter dem Galgen in sich vorfindet—eine Qualitát 
freilich, die ein solches Menschen-Exemplar, das nur 
tenax aber nicht justum ist, vergebens unter seinen 
Titeln, Orden, Werthpapieren, Ministerialbureaux, 
&c., &c., suchen würde. 
Die ungarische Nation ist nach dem Erlass von 
öten Feb., 1857, gerade in diesem Fali—denn neben-
bei gesagt, müssen Excellenz ja nicht glauben, oder 
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andere glauben machen wollen, was übrigens sehr 
schwer ginge, denn die Lente sind in Neuösterreich 
im allgemeinen seit einiger Zeit abscheulich miss-
trauisch und argwöhnisch geworden — dass jene 
edlen Söhne des Ungar-Landes, welche die nie ange-
nommene, sondern stets mit von Excellenz anbefohlener 
Hoffart zurückgewiesene Petition unterschrieben und 
überreichen wollten, und die Excellenz nicht nur dis-
gustirte Altconservative benamseten, die, en derniere 
analyse, nichts anderes wollen, 'als fiir sich ein 
fettes Amtel/ sondern denen Excellenz spáter etwa zur 
Firmung (?) den Namen ' Umsturzpartei gnadigst 
beilegten,' endlich, um sie ganz verstummen zu machen, 
ihren offenen, loyalen, vertrauensvollen Act mit dem 
*Stempel des Majest'áts-Verbrechens zu signiren die 
christliche Liebe hatten, und diese höchst reine, reli-
giöse That höchst wahrsc.heinlich wáhrend einer 
Messe aus Inspiration von oben oder von untén er-
hielten, welche Messe Páter Anti-Yentura las und 
General Mayerhofer, Exgouverneur und inbriinstiger 
Katholik—zur Auferbauung der ganzen Armee mi-
nistrirte, die ' selbstverstandlich'—námlich die rit-
terliche Armee — mit gottgefalliger Religion im 
Herzen, nur die Hypocrisie hasst, ja verabscheut; 
Excellenz, sagen wir, sind in arger Táuschung, wenn 
Sie glauben, dass die unterschriebenen Repudirten, 
isolirt da stehen# Nein, Excellenz, alle Bewohner 
* Die Namen der Pester Petitionáre, dieMinister Bach als Um. 
sturz-Wütheriche, als ein espéce malcontentes Gesindel zu bezeichnen 
die Impudenz hat,—und als solchem geradezu den Rücken zuzudrehen 
—dem Kaiser Franz Joseph den Rath gab, sind wie folgt: 
Johann von Scitowsky, Cardinal, Primas von Ungarn 
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des Ungar-Landes stimmen mit ihnen vollkommen 
überein, und Excellenz könnten sich leicht hievon 
Joseph Kunszt, Erzbischof vron Kalocsa 
Johann Ranolder, Bischof von Vesprim 
Alexander Csajági, Bischof von Csánad 
Fürst Anton Pállfy 
Gráf Emmerich Batthány, vormaliger Richter der höchsten 
Behörde, und Obergespann des Szalader Comitats 
Gráf Georg Apponyi, vormaliger ungarischer Hof-Kanzler 
B. Sámuel Jósika, vormaliger siebenb iir gischer Hof-Kanzler 
Gráf Georg Andrássy, vormaliger Obergespann vom Sároser 
Comitat 
Gráf Stephan Károlyi 
Gráf Félix Zichy-Ferraris, vormaliger Administrator des Ei 
senburger Comitats 
Gráf Emil DesewfFy 
Gráf Louis Károlyi, vormaliger Obergespann des Neutraer Co-r* 
mitats 
Gráf Johann Cziráky, vormaliger Administrator des Stuhl-
weissenburger Comitats, und Ober. Landes-Richter unter 
der neuen Regierung 
Ladislaus von Szögyényi, vormaliger Vice-Kanzler von Un-
garn, und jetzt Reichsrath 
Paul Gyürki, vormaliger Obergespann des Krassoer Comitats 
Stephan Dávid Marich, vormaliger Obergespann des Vesz-
primer Comitats 
Gráf Leopold Nádasdy, vormaliger Obergespann des Komomer 
Comitats 
Gráf Nicolaus Bánffy 
Franz von Tihanyi, vormaliger Obergespann des Temeser Co-
mitats 
Marquis Alphons Pallavicini 
Gráf Gustav Königsegg 
Báron Joseph Eötvös 
Gráf Georg Károlyi, vormaliger Obergespann des Szathmárer 
Comitats 
Joseph von Urményi, vormaliger Obergespann des Tolnaer 
Comitats 
Báron Paul Sennyei 
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überzeugen, wenn Sie hierüber wáhrend der jetzt 
bevorstehenden Volkszahlung ein Interrogatorium 
Gráf Heinrich Zichy, vormaliger Obergespann des Wiesel-
burger Comitats 
Gráf Johann Barkótzy 
Eduárd von Zsedényi 
Gráf Anton Szécsen, vormaliger Obergespann vom Veröczer 
Comitat 
Georg Mailáth, der Jüngere 
Paul Kiss, vormaliger Gouverneur vom ungarischen Litorale 
Báron Emmerich Miske 
Gráf Edmund Zichy 
Gráf Nicolaus Zichy, der Aeltere 
Gráf Rudolph Wenkheim 
Gráf Kálmán Nákó 
Gráf Franz Hunyady 
Gráf Alexander Károlyi 
Gráf August Festetics 
Johann von Csekonics 
Báron Béla Wenkheim 
Gráf Joseph Hunyady 
Gráf Paul Pálffy 
Gráf Joseph Zichy 
Franz von Urményi, vormaliger Kronhüter 
Gráf Johann Nemes 
Gráf Carl Apponyi 
Gráf Camillo Zichy 
Gráf Louis Apponyi 
Gráf Johann Waldstein 
Báron Georg Révay, vormaliger Obergespann des Thurotzer 
Comitats 
Gráf Valentin Török 
Báron Carl Luzsenzky 
Gráf Carl Wenkheim 
Gráf Ferdinánd Zichy 
Báron Ladislaus Orczy 
Gráf Arthur Batthány 
Báron Anton Nyáry 
Báron Béla Orczy 
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veranstalten zu lassen geruhten;—es versteht sich 
von selbst, ohne alle jene Hülfsmittel wie z. B. das 
Báron Andreas Orczy 
Gráf Stephan Szapáry 
Báron Anton Liptay 
Gráf Georg Almásy 
Guido von Karácsonyi 
Gráf Eduárd Károlyi 
Báron Simon Révay 
Gráf Anton Szapáry 
Gráf Alfréd Andrássy 
Gráf Emánuel Andrássy 
Gráf Kalman Széchenyi 
Gráf Gyula Széchenyi 
Gráf Maximilian Kollonits 
Báron Albert Prónay, vormaliger Administrator des Pesther 
Comitats 
Báron Georg Orczy 
Bartholomaus von Blaskovits 
Gráf Emánuel Zichy Ferraris 
Gráf J ohann Rhédey 
Gráf Dénes Festetics 
Gráf Franz Erdödy 
Gráf Dénes Széchenyi 
Gráf Abraham Nemes 
Gráf Ladislaus Pejacsevich 
Franz von Fiáth 
Gráf Stephan Erdödy 
Gráf Dominik Bethlen von Iktár 
Gráf Gedeon Ráday 
Kálmán von Giczy 
Gráf Gyula Festetics 
Sigismund von Bohus 
Georg von Zsivora 
Ignatz Láng 
Stephan Mannó 
Friedrich Fröhlich, Grosshándler in Pest 
Ludwig Meszlényi 
Gábriel Lónyay 
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schwarze Buch—pour pouvoir donner la revancJie 
Exil, Coníiscation der Güter, Gefángniss, Galgen, 
Johann Reseta 
Johann Havas 
Paul Gosztonyi 
Báron Georg Ambrózy 
Gráf Carl Eltz 
Gráf Julius Szapáry 
Gráf Denes Almásy 
Gráf Béla Festetics 
Gráf Stephan Bolza 
Johann Bohus von Világosvár 
Gustav Kállay 
Vincenz Almásy 
Báron Ludwig Döry 
Franz Jalits, Grosshándler in Pest 
E. S. Friedrich Liedemann, Grosshándler in Pest 
Báron Vincenz Gerliczy 
Johann Wallheim, Grosshándler in Ofen 
Ignatz Perger, Grosshándler in Pest 
Gráf Leo Festetics de Tolna, vormaliger Administrator des 
Szalader Comitats 
Emmerich Sztánkoránszky 
Gráf Nicolaus Zichy, der Jüngere 
Stephan Nádossy, Grosshándler in Pest 
Alexander Vécsey 
Franz Karczag, Hutfabrikant in Pest 
Casimir Sárközy 
Alexander Bertha 
Gráf Paul Zichy 
Anton Marczibányi 
Nicolaus Kiss 
Anton von Radvánsky 
Rudolph Fuchs, Grosshándler in Pest 
Edmund Inkey 
Gráf Ladislaus Zichy, der Jüngere 
Georg Bajzáth. 
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nicht c eingeladen werden' auf den Hofball, oder 
zum Hofdiner, &c., von welchem der gottselige Scholz 
gewiss gesagt habén würde: " Nie ohne dieses " — 
versuchen es Excellenz, und Sie werden überzeugt 
sein, alle Bewohner der einst unter der ungariselien 
Krone stehenden Lánder werden aus ganzem Herzen 
und aus vollster Seele den nie angenommenen Petition 
beipflichten, nicht nur die Magyarén, wie Sie zu sub-
tilisiren pflegen, sondern ' alle Ungarn'—denn wenn 
auch die Croaten, Serben, Slowaken, Rumunen, &c., 
nach Ihrer Race keine Magyarén vorstellen, so sind 
sie deshalb noch keine Oesterreicher vom Unter-
Mannhartsberg, Penzing, Griezing, Hacking, &c., &c., 
wie es Excellenz zu glauben scheinen; namlich: dass 
deshalb, weil alle diese Nationalitáten gegen die Ma-
gyarén aufgehetzt wurden, und fúr eine kurze Zeit 
aufhorten mit Sympathie gegen Sie zu gravitiren, sie 
nun mit wahrer Liebe und unversohnlichem Magyarén-
Hass sich unbedingt in Ihre vaterlichen Arme stürzen 
wurden! 
Die ganze Bevölkerung des Ungar-Landes—mit 
Subscription war keine bei den Haaren herbeigezogene, son-
dern erfolgte in einigen Stunden, was auch die Ursache ist, weshalb 
nicht viele Tausende auf dem Bogén standén, den der Kaiser mit einer 
espece indignation zurückwies. 
Was die Petition enthielt, konnten wir nicht erfahren — so viel 
scheint uns aber sicher zu sein, dass es eine Indignitát und überdiess 
eine grosse Stupiditát war — wie es sich, en derniere analyse, gewiss 
herausstellen wird—die * Bitten ' Jener nicht einmal hören zu wollen, 
die vor Gott daa Recht habén — zu fordern—und blos durch den 
Galgen silencisirt sind. 
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beinahe gar keiner Ausnahme, athmet, fűhlt und 
denkt so, wie die zurückgewiesenen Petitionáre; nur 
wurden ihre Petitionen höher gesteigert sein, als die 
bescheidenen Wünsche, die die Petition enthielt. 
Excellenz w iirden demnach in keine kleine Verlegenheit 
gerathen, wenn Excellenz ihre bekannte Fanfaronade 
zur Wahrheit machen müssten, zufolge welcher 
Hochdieselben damit zu prahlen in sich den Kitzel 
fühlten, dass es Ihnen leicht sein würde, eben eine so 
grosse Zahl und weit schönere Namen und gewich-
tigere Specialitáten auf eine Gegen-Petition ' unter-
fertigen zu lassen, als jene war, an deren Spitze der 
Primas von Ungarn stand. 
In dieser Hinsicht táuschen sich Excellenz eben 
so pyramidal, wie in so vielen andern Gegenstánden, 
und wurden wahrlich ein ungeheueres Fiaskó und 
eine grossartige Blamage erieben, wenn Sie einen 
derben Versuch machen wollten; denn wenn auch 
sehr viele, vielleicht die bestklingenden Namen und 
die gewichtigsten Persönlichkeiten die pester Petition 
nicht unterschrieben, so machen sich Excellenz dar-
über nur keine so lácherlich colossale Illusion, dass 
jene, die sich in Pest jeder Unterschrift enthielten, des-
halb sich zu einer Antipetitions-Signatur durch Sie 
petsuadiren lassen wurden, ausser Excellenz wollten 
Ihre stets und gewöhnlich mit so vielem Success ge-
krönten Mittel in Anwendung bringen. 
Sehr viele Ungarn sind erst jetzt zur wahren 
Liebe und Treue für ihr Vaterland erwacht, so wie 
auch Kinder oft ihren Vater, ihre Mutter, mit wahrer 
K 
t. 
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Hingebung zu lieben und zu verehren erst dann an-
fangen, wenn sie. in Gefahr sind, sie auf immer zu 
verlieren! 
Jeder Ungar will jetzt seiner Heimath dienen; 
doch nicht Alle; auf demselben Wege, und nach einem 
Model. Der eine .steckt sich in dieser Hinsicht ein 
naheres, der andere ein entfernteres Ziel aus. Viele 
spielen • ihre Kartén offen, viele verdeckt—was man 
jetzt wohl nicht übelnehmen kann—Alle sind jedoch 
dem theueren
:
Vaterl ande innig zugethan; Verráther 
gibt es keine, oder nur sehr wenige, so dass Excellenz 
Subscribenten für Ihre Antipetition nur mit Mühe 
finden wurden, und zu diesem Zwecke in jene Cloaken 
hinabsteigen müssten, die leider mehr oder weniger 
sich allenthalben bilden, wo Menschen sich in grossen 
Haufen zusammendrangén ; , wenn dann die .Welt 
zwischen der Petition der Ungarn und Ihrer Antipe-
tition in eben die, Lage k'áme, wie einst die Bevölke-
rung von Jerusalem die Wahl zwischen der verfolgten 
Tugeud und Barabbas hatte; und es sehr zu ver-
muthen
 ; ist, dass in der Jetztzeit—wo in Allém, 
besonders was Excellenz, mit besonnener Entschieden-
heit vorwárts zu propelliren die Gnade habén — das 
civilisirte'Európa, mit besserem Geschmack, und vor 
allém anderen mit mehr Tact, • Gerechtigkeit und 
höherem ; Sinn ; urtheilen würden, as for a-peu-prls 
1825 Jáhren der Bürgermeister, die Commune und 
das Publicum der damaligeíi judáischen Metropole ! 
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Alsó, nicht nur eine kleine Fraction, námlich die 
von Excellenz so titulirte Umsturz-Partei, und deren 
bereits als Hochverrather bezeichnete Unterfertiger 
sind zur Raison und vollkommener Ueberzeugung ge-
kommen, dass Excellenz nicht nur nicht der Malefactor 
Ungarns und ganz Oesterreichs sind, sondern schnur-
stracks im Gegentheil Hochdieselben jene providen-
tielle Erscheinung vorstellen, und zu sein belieben, 
die alle Kinder Neuösterreichs aus dem gegenwartigen 
Recht herauswinden, und in eine esplce Oase hinciuf-
ziehen (!) wird, welche kein Mensch, aber auch Nie-
mand im ganzen Staate zu erreichen hofft und glaubt, 
ja nicht einmal recht begreift und sich einbilden kann, 
wie das c Ding' eigentlich ausschauen wird, und dem-
nach gewiss Jedem als eine unerwartete und somit 
desto süssere Ueberraschung erfreuen wird oder viel-
mehr muss ! Diese Bei gratiá Erscheinung, die die 
Ungarn, denn es waren nicht nur Magyarén und Ka-
tholiken, die in ihrer Noth—wie einst Don Carlos vor 
der Hochgebenedeiten — in die Knie sanken, sondern 
alle Volksstamme und alle Confessionen sind in dem 
hochreligiösen Act hinlanglich und andachtsvoll ver-
treten gewesen. Die Erscheinung, welche die Ungarn 
schon damals, als sie in Mariazell im Namen einer 
halbgemordeten Nation zu Gott um Hülfe in tausend 
und tausend Stimmen emporschrieen, und in prophe-
tischer Begeisterűng prognosticirten, dass dem Volke 
Ungarns gewiss geholfen werden würde, obschon das 
' Wie, Wann, auf welche Art, durch wen, &c.,'uns 
noch im Rath des Allmáchtigen als Geheimniss ver-
borgen liege. Diesen Retter erkennen nun Alle, die 
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erst vor kurzem geradezu verzweifeln wollten, seit 
dem energischen laxenburger Erlasse, jetzt in der 
Person von Excellenz—und dass Hochdjeselben von 
der Vorsehung extra, auserkohren wurden und be-
stimmt sind, endlich, wenn auch nicht augenblickliche 
Ruhe, dennoch den Uebérgang zu sehöneren Tagén 
un 
' anzubahnen/ zu., bewerkstelligen, zu begründen. 
Excellenz wissen, dass ein Funke oft hinlanglich 
ist, die fürchterlichste Explosion hervorzurufen. Die 
Bewahrheitung diser Worte liegt leider sehr nahe, und 
wir können die Calap^itát in Mainz nur mit gepresstem 
Herzen in unser Gedáchtniss bringen, wobei uns 
wenn das immense Unglück höhem Ortes als uner-
lásslich decretirt wurde — nur das zu einigem Trosté 
dienen kann, dass der ritterliche Kaiser von Oester-
rqich — ob aus Allerhöchsteigenem oder Landessáckel, 
wird nicht gesagt— so splendid den Yerunglückten 
beisprang, und, was mehr ist, auch gnadigst anzube-
dass 
Beitragen 
mit indirecten sanften Zwangsmitteln, durch die Be-
hörden aufgefordeyt werden sollten; — und dann dient 
uns auch das zu einem kleinen, wiewohj, was jeder 
biliig Denkende leicht einsehen wird, sehr unbedeu-
tenden Trost, dass diese C^tastrophe—wenn sie schon 
statthaben musste —r nicht in voraárzlichen Tagén in 
.gvarisohen 
Debreczin 
zu begreifen die hohe Gna^e haWn werden; denn wie 
wáren in kiesem nach Abdeca riechenden Falle die 
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deutschen Blatter und Excellenz á la téte, auch in 
Ihrem Rückblicke über die vormárzliche magyarische 
Stupiditat, Kurzsichtigkeit und Negligenz con amore 
losgezogen; welch' grossartige Witze wáren bei einem 
so magyarischen Ungliicke und Plutzer, besonders von 
den wiener Schöngeist-Residenzlern gerissen worden, 
über welches schauderhafte Ungliick wir jedoch sehr 
weit entfernt sind, bonmots und f lachmuskeliche' 
Wortverdrehungen aus uns a la Viennaise heraus-
pressen und pumpen zu wollen, sondern wiinsehen da-
durch un sere innige Theilnahme für unsere deutschen 
Brüder in Mainz an den Tag zu legen, dass wir, wie-
wohl selbst versprengt, gebeugt und verarmt, nach 
unseren besten, wenn auch áusserst geringen Kráften, 
der AufForderung des jugendlichen Kaisers nachzu-
kommen trachten, vorzüglich weil wir, unserer eigenen 
Neigung folgend, nebstbei auch das erhabene und 
leuchtende Beispiel des in der wiener Zeitung No. 283, 
1857, angeführten St. Pöltner urwüchsigen Patrioten, 
Herrn Heinrich S., vor unsern Augen habén, der mit 
dem zarten Motto: 'Was der liebe Kaiser wünscht, 
falit Niemand schwer,' einen ganzen Gulden auf den 
Altar Seiner Majestát des Kaisers für die unglück-
lichen Mainzer geopfert hat! Ein dreifaches Hoch 
dem Ehrenmanne! welchen Act zwar viele für die 
allerbitterste Ironie hielten, weil der Herr H. S w i e 
man sagt, ein sehr reicher Mann sein, und nebst seinen 
áusserst vielen Gulden auch ein impertinent loses Maul 
habén, und auch, a la Swift, ein nicht ganz unge-
schickter Satiriker sein soll — was wir jedoch, nicht 
nur für eine calotnnie, sondern geradezu für eine blas-
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phémie haltén, und von dem pl. t Herrn H. S. über-
zeugt sind, dass derselbe eben so willig, freudevoll, 
und vielleicht mit mehreren Gulden dem Aller-
höchsten Aufrufe — sammt Nachguss — beigepflichtet 
und nachgekommen wáre, wenn Seine Majestát sich 
an die Spitze einer freiwilligen Geldsammlung für die 
vielen, buchstáblich auch in die Luft gesprengten Un-
garn zu stellen die Gnade und den gottgef áll igen Ge-
danken gehabt habén würde! wobei uns, wie jetzt, 
seit Excellenz regieren, alle Augenblicke der bereits 
ad nauseam gehörte und sehr bekannte Gegensatz 
einfállt: Du sublime au ridicule il rCy a qtiun pas, 
Wenn aber in der materiellen Welt ein kleiner 
Funke so traurige—und z. B. bei Belagerungen für 
die Belagerer so glückliche—aber auf jeden Fali so 
colossale Resultate hervorbringen kann, wie die trau-
rigé Catastrophe von Mainz ausser allén Zweifel stellt 
wird es einem halbwegs geistreichen Menschen 
mit Blitzesschnelle einleuchten, welche immense Re-
sultate erst ein Geistesfunke, námlich ein spirituelles 
Wort, h saplace, in der Seelenwdlt gebáhren müsse. 
Lesen wir ja schon in der Bibel: 'Gott sprach, und es 
entstand eine neue Welt,'und wie die geheime Ge-
schichte der Menschheit lehrt, habén wenige Worte 
oft einen so gigantischen Umschwung in allén Verhált-
nissen der Staaten, ja der Gesellschaft hervorgebracht, 
dass deren Tragweite und Bedeutung jeden Denken-
den zu der grössten Bewunderung hinreissen muss, 
wenn námlich derselbe in jene Geheimnisse der Welt-
begebenheiten einzudringen im Standé ist, aus denen 
es ganz klar und unwiderlegbar herausquillt, dass 
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eigentlich nicht jene die Hauptfactoren dieser Pháno-
mene sind, die auf den Bretern, nicht eines schmutzi-
gen Theaters, die die Welt bedeuten sollen,. .sondern 
auf dem wirklichen des Lebens am meisten glánzen, 
den grössten Larm und Spectacle machen, und von 
denen das Blasinstrument der Fama am meisten 
schmettert, flötet, zum Theil auch sehr kurzweilig 
fagottirt—sondern jene Verborgenen, im Finstern lau-
ernden Souffleurs, die manchmal a tempó ein treííendes 
Wort in die Ohren der handelnden und vorzugsweise 
entetirten grossen Mánner, Enthusiasten, und nicht 
selten Dummköpfe geschickt zu infiltriren wissen. 
So geschah es in Frankreich, kurz vor den Jahren 
1829 und 1830. 
Fürst Polignac—bekannt durch seine Elephanten-
Politik — war buchstáblich die béte nőire von ganz 
Frankreich. Trotz des gallischen Leichtsinns und des 
bekannten Parteikitzels dieser heroischen Nation 
hassten ihn alle Franzosen jedoch unanimement mit der 
zahesten Ausdauer, als wáren sie echte Briten gewe-
sen. Wir waren aus Zufall gerade in jener Zeit in 
Paris, wo der so hochgestellte und kurz darauf so tief-
gefallene französische Chef de la cuisine royale, wie man 
ihn scherzweise nannte, in der Apogée seiner höchsten 
Macht glánzte. Alle Leute sagten von dem berühm-
ten Fürsten, er habe einen Kopf, hárter als je ein 
rÖmischer Aries sich erwiesen hátte, gerade um ein 
Haus von der dicksten Mauer einzurennen. Seinen 
Willen, seine vorgefasste Meinung beuge durchaus 
nichts, und nebstbei hánge er auf seinem hohen Posten, 
j a an der confidentiellen Brust seines chevaleresquen 
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Souverains so fest, so unzertrennbar, wie je eine Meer-
spinne oder eine lándlicbe Hauszecke sich wo ange-
setzt, eingebohrt und eingebürgert hatte. Von seiner 
unausstehlichen Tyrannei sei xlemnach durchaus kein 
Entkommen, kein Entrinnen, und der unglücklichen 
Nation bleibe demnach nichts anderes übrig, als das 
bekannte Lied des verliebten, aber stets unerhörten 
französischen Grenadiers bei jeder Gelegenheit abzu-
singen, wo andere glücklich, guter Dinge und fröhlich 
sind. Dieses Lied aber, welches einst unter Mánnern 
so viel Furore machte, dem schönen Geschlecht hin-
gegen ein Meer von Thránen entpresste, fangt mit 
folgenden Worten an: ' S o u f f r i r et se taire, und 
auf welche Arié die Völker in dem Ungarlande, be-
sonders seit dem jüngsten laxenburger Gerichte, 'HoíFt 
nichts,' wahrhaftig angewiesen zu sein scheinen. 
Wir wissen es ganz genau — und wie sonderbar, 
kein Mensch ahnt es — wer nun Jener gewesen ist, 
der durch ein ganz einfaches raisonnemmt die histo-
rische Catastrophe buchstáblich hervorzauberte, der 
zufolge — wie Excellenz sich gewiss erinnem werden 
Carl X. degringolirte, der Bürgerherrscher Louis 
Philipp hingegen König der Franzosen wurde. 
Wer diese Individualitát gewesen sei, können und 
werden wir nicht verrathen; so viel ist uns jedoch er-
laubt zu sagen, dass es eine auf sehr tiefer sociellen 
Rangstufe stehende, unangestellte, unbesoldete Per-
sönlichkeit, nebstbei kein Franzose war, und in Hin-
sicht seiner Geisteskráfte bei einem polizeilichen 
Signalement nicht eben in die Rubrik der Riesen — 
und Flammengeister aufnotirt worden wáre! Und 
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diese Mediocritát half dem ritterlichen Carl X . ' hinab/ 
dem commerciellen Ludwig hingegen 'hinauf;' was 
einen neuen Beweis liefert, wie unerforschlich die 
Wege der Vorsehung sind, und wie treffend der 
seelenvolle deutsche c Laureat' singt: 
Und was kein Verstand des Verstandigen sieht, 
Das übt in Einfalt ein Jcindlich Gemüth. 
Jener — es war vielleicht ein Brité, aber auf 
keinen Fali ein deutscher Professor— der dies Wun-
der bewirkte, ausserte sich in einer soirée bei der Her-
zogin von B., wo auch wir gegenwártig zu sein die 
Éhre und das Vergnügen hatten, a-peu-prh folgender 
Massen: 
f
 Was wollt Ihr theoretischen Franzosen? Polignac 
ist gerade der Mann, den Ihr braucht, und der Euch 
helfen wird! Wollte ihn der König abdanken, was 
würdet Ihr hiedurch gewinnen ? Nichts! Denn was 
gescháhe im gegenwártigen Augenblick ? Ganz ge-
wiss würde ihn ein anderer ersetzen, und sich auf 
seinen Ministerial-Luftpolster niederlassen, der wahr-
scheinlich nicht so stützig und inconciliant, und neben-
bei auch praktischer wáre, wie der charaktervolle' 
Fürst — und Ihr würdet nun ' Besseres' hoffen, hie-
durch lau und am Ende müde werden, und in eine 
tiefe Lethargie versinkend, an der Schwindsucht la-
boriren, &c., wáhrend Polignac ohne Zweifel seine 
Regierungs-Methode oder eigentlich Phantasie mit 
vollen Segeln oder eigentlich voller Dampfkraft ad 
ábsurdum treiben, und die Staats-Maschine zu einem 
completen Stülstand bringen wird; wenn dann der 
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römische Satz zur Wahrheit werden muss — námlich 
jene W eltkraft eintritt, die stárker als Dampfmaschinen, 
als hydraulische Presse, der Fluth des Oceans ver-
gleichbar, mit der comparativen Nussschale Leviathan 
hald fertig würde, und welche Kraft auf lateinisch 
durch: Mundus se expediei bezeichnet. wird I So 
sprach der moderne Cicero, und die ganze Gesell-
schaft, wie von einem elektrischen Funken getroffen, 
flog nicht in die Luft, sondern schrie wie ein Mann 
laut auf: Mais ma foi, il a completement raison;—und 
d^e ganze französische Nation, durch die paar Worte 
entzündet, pflichtete auch wie ' ein Mann' dieser An-
sicht bei, bis endlich durch die Weltkraft die ganze 
boutique zum Auskauf kam, die ganze bagage glück-
lich abzog, und aus Frankreich wenigstens in mora-
lischer Hinsicht gar nichts anderes mitnahm, als den 
herzlichsten bon voyage aller Franzosen. 
Bei dieser Gelegenheit konnte man neuerdings er-
fahren, wie alle früher so hellen Hof- und Regierungs-
planeten auf einmal, comme par un coup de baguette, 
ganz das Ansehen von grossen Dintenklecksen bé-
kámén, in sdem Augenblick námlich wie auf die 
Sonne, die ihnen so viel lustre verlieh, durch die gött-
liche Providenz, oder eigentlich Bei gratid, der natio-
* • • • % • 
nale extinguisher gesetzt wurde! Kein Mensch konnte 
begreifen, wie solche gélehrte Imbecillitáten wie z. B. 
Báron d'Hauses und die andern Entouragen des ritter-
lichen Königs auch nur eirien Augenblick für intelli-
gente und ihren Posten gewachsene Leute gehalten 
werden konnten; hierüber war nur eine Stimme! 
» # • 
Der unglückliche König aber, der umgeben von seinen 
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Minis tern, in majestátischem Glanze, erst vor kurzem 
gezeichnet, lithographirt, gestochen, illuminirt, gemalt, 
in jedera Gasthof, in jeder Schenke, ja auf dem Titel-
blatte eines jeden Zweigroschen-Kalendersparadirte, 
ja der unglückliche König& Co., erschienen nach die-
sem Umschwunge in der modernsten Toilette einer 
einst magnijic bernalten Marionetten-Schauspieler-Ge-
sellschaft, deren Farbe und Schminke jedoch bei 
einem Donnerwetter durch einen impertinenten Platz-
regen complet heruntergewaschen wurde, und das 
weiche Holz, aus welchem Stoff man auch Schachteln 
macht, oh ne irgend einen geistigen Kern zum Vor-
scheiri kam. 
Nun Excellenz! Hochdero Popularitát in Neu-
Österreich steht ganz auf derselben Hohe und gerade 
aus demselben Grundé, wie die Popularitát des Fran-
zosen-Retters, des durchlauchtigsten Fürsten A. Po-
lignac, Excellenz! illo tempore in Altfrankreich ge-
standen ist, als Hochderselbe bald darauf, als ob er 
sich in Regieri * amüsiren wollte, von seinem hohen 
Posten, wie von einer montagne Russe, besonders für 
die Zuseher sehr drollig in die ' Teufe' hinabrutschte, 
&c., &c. 
* Einer der Rutschberge in Paris, welchen sowohl Carl X., wie 
auch Louis Philipp táglich sahen, ja—wie man sagt, auch recht oft 
frequentirten, ohne dass ihnen ein Mementó dabei eingefallen wáre. 
Diese montaynes Russes sind jetzt so ziemlich aus der Mode g e-
kommen, dürften aber mit mancHen Variationen — und im grösseren 
Masstabe zur Unterhaltung nicht nur Einzelner, sondern ganzer Na-
tionen wieder 1 auftauchen.' 
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Wenn anstatt Excellenz ein Anderer an das 
Steuerruder káme, welcher Steuermann jetzt höchst 
wahrscheinlich aus derselben Schule gewáhlt würde, 
in welcher Excellenz ausgebildet, herangewachsen 
und zum Staatsmann gereift und aufgeschossen sind, 
was wáre wohl mit dieser volté, diesem tour de 
passe gewonnen ? Gar nichts, durchaus nichts! Die 
Volker des Gesammtstaates könnten sogar durch 
einen solchen Tausch gar leicht vom Regen in die 
Traufe gerathen; denn wie wir viele Ihrer Unter-
geordneten wenn auch von ferne so doch sehr genau 
zu durchschauen die Gelegenheit habén, sind in ihren 
langen Reihen sehr viele Adepten, die Hochderoselben 
— ohne Excellenz hiedurch in Ihren Meriten irgend-
wie verkürzen zu wollen — an Schlauheit, savoir fairé, 
und Tartuffiade um ein bedeutendes übertreffen, und 
hiedurch besonders die leichtgláubigen Ungarn, 
die stets glauben, dass man sie nicht betrügen will, 
weil sie selbst keine solchen Intentionen in ihrem 
Innern, wenigstens bis jetzt beherbergten, höchst 
wahrscheinlich zu neuen Hoffhungen entflamint wer-
den könnten, die gewöhnlieh fluctuation, procrastina-
tion, indecision entwickelten, und somit die Kráfte zer-
splittern, schwáchen, &c., wáhrend Excellenz durch 
Ihre obstinate Vorzüglichkeit die Sympathie aller Völ-
kerschaften für die Ungarn mit jeder Stunde, mit 
jedem Tage erhöhen; — denn die Menschen ver-
gleichen das Frühere mit dem Jetzigen—und alle Be-
wohner des Ungar-Landes yie eine von Gott gesandte 
hydraulische Presse in ein compactes Ganzes zu com-
primiren die Güte habén; nicht in der Art jedoch, 
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wie sich Excellenz das einbilden und vorhaben, nám-
lich in eine willenlose Masse ohne Leben, &c., &c.5 
sondern in eine grosse sich gegenseitig schátzende Fa-
milie, die ihre Pflichten. für den König, wie sie es nicht 
- I % 
als Fraction, sondern als Nation, immer that, stets ge-
wissenhaft erfüllen, aber zu gleicher Zeit auch nie 
vergessen und dulden wird, dass man jene Pflichten, 
die man gegen sie hat, und die Excellenz hoíFártig bis 
jetzt mit Füssen zu treten die Gewogenheit hatten, 
ganz und gar für vernichtet halté, und gewissenlos 
ignoriren zu können sich einbilden. 
Excellenz habén den Ungarn den letzten HofF-
nungsfaden abgerissen, und Excellenz sind, wir sind 
überzeugt, viel zu sehr Psycholog, und ein viel zu 
erfahrener Historiker, um nicht zu wissen, was ein 
Mensch, was eine Nation alles zu unternehmen fáhig 
ist, wenn ihm, wenn ihr der letzte Hoífnungsstrahl 
erlischt. Der einzelne, unvermögende, schwache 
Mensch wird vielleicht, wenn er sich nicht anders 
helfen kann, ein Selbstmörder;—Nationen jedoch, 
obschon gerade die ungarische sehr nahe daran war, 
Hand an sich zu legen und sich zu vernichten—Na-
tionen sagen wir, mordén sich selbst dann am wenig-
sten, wenn sie, so zu sagen, dazu durch áussere 
Bingriffe gedrángt werden; und dass die Ungarn 
durchaus nicht sterben oder sich umbringen lassen, 
und vor allém andern sich selbst nicht mordén wollen, 
und dass diese Operation auch keinem Sterblichen 
gelingen wird, das würden Excellenz ganz gewiss 
merken oder schon lángst bemerkt habén, wenn Sie 
durch die göttliche Vorsehung nicht vollkommen 
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offuscirt, in der süssen Illusion Sich wiegten und 
schaukelten, dass es Ihnen schon so ziemlich reussirt 
ist, oder náchstens gelingen wird, alle Völker Oester-
reichs nach einer gewissen Schablone umzumodeln, 
die Sie sich ausgedacht, und für das Glück von 40 
Millionen mit tief psychologischem und praktischem 
Sinne ersonnen habén. 
Es gibt viele Landwirthe—und diese sind als 
besondere Genies oft in hohem Ruf—Geld machen 
sie freilich nicht viel—die eine gewisse Theorie auf-
stellen, in welche sie die Natúr sodann hineinzwángen 
wollen ; und ist die Natúr, par hasard, stützig, versagt 
sie z. B. Regen, Warme, &c., wenn die Theorie es 
verlangte und supponirte, stets einen heillosen Lárm 
über Missgeschick, unerhörte Zeitereignisse, &c., an-
zuschlagen pflegen, darum sich die c altesten Leute' 
nicht zu erinnern wissen. 
Die sogenannte Oeconomie-Commission in Sto-
kerau, Altofen, &c., seligen Angedenkens — lieferte 
den todesmuthigen Kriegern Altösterreichs erst vor 
verháltnissmássig wenigen Jahren, wie Excellenz von 
diesem Curiosum gewiss unterrichtet sein werden, die 
Stiefel, Schuhe, Topánkén, &c., stets fix und fertig, 
und zwar, wenn wir uns gut zu erinnern wissen, nur 
in zwei Dimensionen, námlich 'grosse und kleine.' 
Da nun jener, der mit einem tüchtigen Piedestal von 
der Mutter Natúr beschenkt war, nicht in die kleine 
Categorie, der mit einem sogenannten ' hübschen 
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Fuss ' Beglückte (! ?) hingegen in die grosse Cate-
gorie nicht hineinpasste, so existirte vielleicht keine 
menschliche Species, die artificiellement im Durch-
schnitte so viele marodé Füsse aufzuweisen gehabt 
hátte, als die brave österreichische Armee ; was frei-
lich in der Hinsicht gut war, da der mit wunden 
Füssen nicht so schnell retiriren kann, wie der mit 
Hühneraugen Behaftete, &c.; das ' unbesonnene 
Vorwarts' •— diese Hauptqualitát des Soldatén — aber 
auch weit schwerer reussirt. Die Regimenter baten, 
betheuerten, schrieben und sclirieben durch mehr als 
50 Jahre ohne Unterlass, man solle sich ihrer Füsse 
gnádigst erbarmen, und ihnen ganz einfach' das 
Leder schicken3 wenn sie die Stiefeln, &cM sclion an-
fertigen lassen würden, und zwar nicht nach einem 
oder zwei Ideal-Füssen, sondern nach jedem Fuss, der 
das Glück hat c militárisch' beschuht zu werden. 
Alle Remonstrationen und Demonstrationen halfen 
jedoch nichts, nicht das mindeste. Man wollte von 
dem Systeme, von dieser espke centralischer Gleich-
berechtigung durchaus nicht abgehen. Weshalb? Ja, 
weshalb, weil, so wagten die ' Malcontenten ' zu be-
haupten, den Betreffenden die Armee nicht so nahe 
am Herzen lag, als die noch nicht genug reichen 
Lieferanten. 
Da kam ein drolliger Kauz auf den absonderlichen 
Gedanken, den Hofkriegsrath unter einem falschen 
Namen . als Obrist eines Husaren-Regiments den 
unterthanigsten Vorschlag zu machen, der Hochlöb-
liche Hofkriegsrath sollte aus China die bekannten 
Fraufusspress- und Zwickmaschinen verschreiben und 
» " • 
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kommen lassen, die fur das chinesische schöne Ge-
schlecht seit Confucius Zeiten zweckmassig verwendet, 
bereits die glücklichsten Resultate nach sich gezogen 
habén, dass namlich den dortigen Damen nicht die 
Schuhe angemessen werden, sondern alle jungfráu-
lichen Füsse schon von der Wiege aus nach einem 
Patent-Schuh (!) zu regein kommen; was zwar den 
Betreffenden — bis sie es gewöhnen — sehr marter-
voll sein soll, dadurch aber wenigstens für die Mánner-
welt vollkommen compensirt wird, dass in China Un-
treue gemischt mit durchgehen — á la Gretna Green, 
' Excellenz wissen' — platterdings unmöglich ist; 
weil die ab incunabulis so behandelten frauenzimmer-
lichen, oder vielmehr jungfraulichen c Dinger ? nicht 
einmal recht gehen können, und deshalb vom Davon-
laufen keine blasse ' (?) Idee statthaben kann. 
Excellenz können sich den Zorn der hohen Gene-
ralitat am Hofe im zweiten Stock vorstellen, wie ihnen 
diese subordinationswidrige Zumuthung zu Ohren kam. 
Sie waren wüthend, aber wie man sagt, nicht so 
sehr über den impertinenten Witz, denn Sie anderten 
an der Sache nichts, sondern dass Sie den Witz macher 
nicht entdecken und ihm auf das ungewaschene Maul 
tüchtig hinaufschlagen konnten. 
Dieses absurdum hat, wie wir hören, vollkommen 
aufgehört. Die Regimenter fassen nun das Leder, 
und jeder Fuss erhált nach seiner urwüchsigen Form 
die zweckmassigste Bekleidung; so wie nach dem un-
sterblichen Wieland: c Jeder Topf hat seinen Deckel 1' * 
* Ist es wohl möglich, die Bewunderung und Ueberschátzung für 
alles 'deutsche* so weit zu treiben, um auch diesen Satz, denWieland 
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Eö kann kein biliig Denkender über solche socielle 
improvements sich genug freuen; nur ist es sehr 
schwer einzusehen und zu begreifen, wie solche ab— 
surda sich so lange erhalten konnten, über die man, in 
der c Jetztzeit' hell-laut auflachen muss ! Und Excel-
lenz in der Hirisicht gewiss mithalten werden, Excel-
lenz, dem Neuösterreich bereits so viele verbesserte 
details zu verdanken hat! 
Es geschieht in der Welt jedoch oft, dass man die 
absurda anderer und vergangener Zeiten mit eiraer 
Art Mi tieid ' belachelt1 und ' beschmunzelt/ wáhrend 
man selbst an viel grossartigeren und Mitleid erregen-
deren absurdis mit süssem und hohem Selbstgefühle in 
propriá persona laborirt. 
Excellenz z. B. verfahren mit den Ihnen unter-
geordneten Volkerschaften buchstablich so, wie einer 
der so eben jetzt citirten genialen Landwirthe mit der 
Natúr, oder wie es die Monturscommission, in den vor-
marzlichen Zeiten mit den Füssen der braven öster-
reichischen Heldenschaar gethan hat. 
Excellenz habén sich ein System ausgedacht, Ex-
cellenz liaben eine Sehablone verfertigt, in welche 
an geeigneter Stelle vielleicht sehr passend gebraucht habén mag, bei 
jeder Gelegenheit bei den Haaren herbei zu reis&en, wie das jetzt von 
den modemen Scribler-Genien in einem Athem practicirt wird, wie 
denn auch neulich in einem vielgelesenen wiener Blatté—bei der Ver-
máhlung des Grafen H. mit der reizenden Grafin T.—er als 1 Deckel,' 
die holdé Damehingegen dem Publicum —in imitationem magni Wi-
landii—als Topf vorgefiihrt wird, was freiiieh. selbst die launigen Witze 
und guten Gedanken der ' gewáhlten9 Gesellschaften im Etablisse-
ment vom 4 Süssen Löchel,' i Schmeketen-Wurm,' * Rotzigen Zopf,' 
&c., &c., bei weitem übertrifft und selbstverstándlich die í Verdeut-
achung' aller Menschen ausnehmend furdert. 
L 
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Excellenz, wie ein naturwüchsiger Jüngling in seine 
Braut, ganz blind verliebt sind, mit dem Unterschiede 
jedoch, dass dem Bráutigam Gott Amor s blinde 
Mausel' spielen lásst, die Augen von Excellenz jedoch 
vielleicht nicht eben Amor verbunden habén dürfte. 
Die Völker, die das Glück habén, unter Ihrer Be-
wirthschaftunír zu stehén und von Ihnen ausmodellirt 
zu werden, müssen aufblühen, müssen zu Ihrem Vor-
theile in jene Schablone gezwángt werden und in die-
selbe vollkommen passen, die Sie mit so vielem Genie 
und practischem Sinne aufzustellen von der Vorsicht 
oder vielleicht aus Nachsicht berufen zu sein scheinen. 
Wenn nun in Ihrer Bewirthschaftungs-Methode 
nicht alles nach Wunsch, und wie Sie es von vorn-
herein (!) combinirten, ausfállt, so schreien Sielautauf, 
oder beschuldigen sehr schlau, so wie die disappoin-
tirten Genie-Wirthe, die Trockene, die Hitze, die 
Kálte, &c., anführen — Die Blindheit, die Dummheit, 
ja die malveillance der Betreffenden, die durchaus nicht 
nach Ihrer Manier glücklich werden wollen und die 
man somit als Majestáts-Verbrecher (!) vis-a-vis eines 
Eroberers (!?) — endlich zufrieden und glücklich zu 
sein zwingen muss! Und wenn die Völker noch 
klagen und lamentiren, wie einst, he, he, he! — die 
tapfern Krieger ob der durchaus nicht passen den Stie-
fel: 'Ach und weh schrieen,' so sagen Excellenz: 
" Mit der Zeit werden sie es schon gewöhnen," und 
behaupten ganz keck: " E s sei nur die Umsturz-
Partei," die sich rührt, wáhrend die andern c Bese-
ligten' nicht mehr ' mucksen!' und bedienen sich des-
selben KnifFes, wie alle jene Landwirthe, die keine 
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netten Einkünfte abliefern können, námlich jpro futuro 
alles zu versprechen, die Zukunft in ein splendides 
Licht zu stellen, in der nachsten Perspective goldene 
Berge zu zeigen, und einstweilen pour séduire et amu-
ser le public et le monde auf brillanté Einzeldetails hin-
zuweisen; so wie es Excellenz in Ihrem Rückblicke 
meisterhaft mit so vieler Würde, moderation und so 
geschickt verdeckten Unwahrheiten gethan habén, 
welche details zwar Légionén von Dummköpfen oder 
manches moderne Genie, das von nichts informt ist, 
und nichts approfondirt, aber doch über alles vornehm 
sein 'Urtel ' oder vielmehr seinen Senf abgibt, irre-
führen können, und auch ganz gewiss irreführen wer-
den, welches plumpe und auf so kurze Tragweite be-
rechnete manceuvre denkenden und nach Summen cal-
culirenden Menschen jedoch erbarmlich erscheint; 
wie denn auch alle noch so schönen Einzelheiten eines 
grossen Baues, und je mehr diese von Gold und 
Pracht strotzen, auf jeden Sachverstándigen empörend, 
ja beleidigend einwirken, wenn er weiss, dass das auf-
gethürmte Blendwerk kein Fundament hat, wie denn 
auch Ihre Theorie, Herr Favorit, bloss zum Schein 
aufgeputzt und aufgedonnert, zur Basis nichts and eres 
hat als Lug und Trug, und Ihr System — um es klar 
heraus zu sagen — kein anderes ist, als ganz rein (!) 
das der französischen Terroristen von 1790-93, wenn 
Sie namlich dem Kai ser in den Mund legen: ' Es ist 
mein Wille,' parcequ'il refont que cela — tel est notre 
plaisir, und nach dieser christlichen, freundlichen und 
Gott gewiss sehr gefalligen Sentenz 40 Millionen 
Menschen nichts anderes zu thun übrig bleibt, als zu 
148 Ein Blick, fyc. 
erstaunen, zu gehorchen, zu schweigen, zu zittern.. . 
und sich zu freuen ! 
Und weil Excellenz so blind sind wie der ehema-
lige Güterdirector des unvergesslichen E. H. Palatin, 
Hermann, der bis zu seinem Tode es nicht aufgab, die. 
Natúr seiner Theorie unterordnen zu wollen — und: 
Excellenz auch so taub zu sein belieben, wie der vor-
márzliche Hofkriegsrath, welcher anstatt fertiger Stie-
fel, Schuhe, Topánkén niemals mit dem ein fach en 
Leder herausrücken wollte, und Excellenz über alles 
dies den bereits mehrmals citirten glorreichen Minister 
Polignac an Charakter-Stárke so sehr übertreffen, wie 
denn auch das wiener Holz, und jetzt auch Kecske-
méter, Abonyer, Mezzöturer, &c.,* ausdenendie braven 
Deutschmeister geschnitzelt werden, gewiss zaher und 
fester ist, als jener vegetabilische Stoff sein mochte, 
aus welchem Napoleon einst seine Marschalle tant 
bien que mai herauszuzimmern im Standé war 
so sind Excellenz gerade der Mann, den Neuösterreich 
und besonders Ungarn braucht, um nach dem Sinne 
des Yaterunsers, welches Gebet in jeder Hinsicht mit 
jedem Tage an Bedeutung gewinnt, bald und auf 
einmal von allén Uebeln befreit zu sein. Amen •— 
oder vielmehr Excellenz hoch, hoch, recht hoch! 
* Um im. gliicklichen Neuösterreich die angebahnte Völker-Ver-
mischung in den kleinsten details zu einem fait accompli zu machen, 
wurden in dem Regimente Deutschmeister, das vorhin bloss aus wie-
ner Kindern vom reinsten Wasser bestand, erst jüngst einige hundert 
Recruten aus den benannten urwüchsig magyarischen Orten einrangirt. 
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Carl X. war, wie man sagt—ich weiss nicht, ob 
es wahr ist — ein famoser Schwimmer, und besonders 
ein unvergleichlicher Wassertreter. Er konnte grosse 
Steine, ja sogar Kanonen-Kugeln über dem Wasser 
erhalten, ohne dass diese Gewichte ihn mit sich in die 
Tiefe gezogen habén würden. 
Und so glaubten viele seiner Anhanger und ado-
rateurSy er würde auch in der Politik seinen Favoritén 
über dem Wasser er haltén können. Das Experiment 
fiel jedoch sehr ungünstig aus, denn der chevaleresque 
Monarch wurde durch die bittere Erfahrun^ belehrt, 
a * 
dass es viel leichter ist, Wasser zu treten als Men-
schen, und er nicht im Standé sei, den premier oben 
zu haltén, wohingegen der geniale Fürst, von dem er 
sich nicht trennen und befreien konnte, cequale einem 
tüchtigen, obwohl blinden und tauben Mühlstein, so 
geschickt war, ihn, namlich den ritterlichen Autocra-
ten mit sich chinab' zu nehmen, bon voyage—und es 
Allén klar wurde, dass Gott das Gebet des Vater-
unsers, welches von Millionen gebrochenen Herzen 
stűnd)ich zum Himmel emporstieg, vollkommen erhört 
hatte, denn Frankreich wurde nicht nur von seinein 
Wie die Erfahrung lehrt, ist ein Bischen Schmutz hinlánglich, um 
sehr viel reines Wasser zu trüben, w áh rend oft ein ganzer Bach aus-
reicht, um einen unbedeutend scheinenden 4 Fleck' auszuwaschen, und 
nur ein LöfFel voll ' Sauerkraut' hinreicht, den feinsten Parfüm von 
100 Bouteillen eau de fleur d'orange double zu verpesten. Ob durch 
die nun erwáhnte Mixtur die Magyarén zu blind gehorsamenWienern 
metempsychosirt werden, oder die mit übernatúrlicher Geduld und 
Treue erfiillten Metropolitaner in malcontente Umsturz-Wiitheriche 
ausarten, das ist freilich eine noch nicht entschiedene Frage. Qui 
ufara verra. 
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geistreichen premier erlöst, sondern mit einem Schlage 
von
 c
 allém Uebel.' 
Es ist zwar wahrscheinlich, dass die Vorsiclit die 
armen Völker des Kaiserreichs noch lánger heimsuchen 
und strafen wird, um so ein glückliches jinale morgen 
oder sehr bald in Neuösterreichs Grenzen anhoffen zu 
können, denn ihre Schuld in den blutigen Epochen von 
1848 und 1849 ist allzugross. 50 bis 60 Jahre werden 
die Millionen jedoch schwerlich umsonst bitten, peti-
tioniren und lamentiren müssen, wie einst die so un-
zweckmassig chaussirten Söldner Oesterreichs — denn 
der Schmerz an den Füssen ist noch zu ertragén, und 
ein Sóidat muss alles ertragen können, denn sonst wer-
den ihm derivantia applicirt, die noch mehr weh thun, 
als enge Schuhe und tödtlich verwundete Herzen, auf 
das schandlichste niedergeknechtete Menschenseelen, 
von Millionen mit Füssen getretene Vertrage, ver-
spottete Königswürde, und brechen jedoch herein wie 
die Fluthen der Meere, gegen welche die Polizei, der 
Corporal-Stock, der Galgen oder gar der Karnmer-
herrn-Schlüssel, &c., garnichts vermögen. 
Die besonnenen Bürger des neuen österreichischen 
Staates sehen alsó in der hohen Person von Excellenz 
jene providentielleErscheinung, jenen nicht genugkost-
baren Muhlstein, der die Erhörung des Yaterunsers 
auch in Neuösterreich der Welt verkünden wird. 
Hochdero Beseitigung wünscht demnach wahrhaftig 
kein guter und nüchtemer Patriot, sondern seufzt im 
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Gegentheil stündlich zum Himmel, Gott möge die 
Bande immer mehr und mehr befestigen und unauf-
lösbarer machen, die Excellenz an Ihre hohe Stellung 
binden. 
Glauben aber Excellenz nur ja nicht, dass man 
Ihnen deshalb so gut will, und Sie deshalb bereits 
eine so grosse Populari tat besitzen, die mit jedem 'Er-
lass/ den Sie erlassen, allgemeiner wird, weil Sie dem 
erhabenen jungen Herrscher in den Mund legen: 4 Es 
ist mein Wille, &c.,' o nein, gewiss nicht, denn so eine 
dedicirte Sultans-Sprache, die auch Nero gebraucht 
habén soll, aber freilich nicht deutsch, sondern nur 
lateinisch und nur tiirkisch ist, wie wir oben erwáhn-
ten, den Völkern nicht unlieb, auf jeden Fali nicht 
eklich, denn es ist wenigstens offene, reine, ehrliche 
Sprache. Es weiss Jeder, woran er ist, was er zu er-
warten hat, und alle jene, die tngendhaft leben und 
auch nur einen Tropfen epictetischen Blutes in ihren 
Adern habén, werden zufrieden oder wenigstens mit 
philosophischer Resignation den Auf- und Niedergang 
der Sonne und manches andern Geschenkes Gottes 
bewundern und geniessen können, &c. 
Das Gemischte, die mélange, die Excellenz in die 
österreichische Jetztregierung als geborner Wiener 
vom reinsten Wasser introducirt habén, der da weiss, 
dass den Bewohnern der österreichischen Metropole 
nichts über ein 4 Gemischtes,' nichts über eine gute 
mélange gelit; dieser genialen AufFassung verdanken 
Excellenz Ihre ungeheure Popularitat, und dass man 
4
 Befreiung/ Rettung, eine bessere Ordnung der Dinge, 
kurz, Glück und Zufriedenheit von Ihnen hofft; denn 
% 
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so eine Regierungs-' Misculanz,' die Sie eingeführt 
habén, erregt solch eine allgemeine nausea, die nur 
mit einer completen Expurgation endigen kann. 
Wenn Excellenz seiner Majestát dem ritterlichen 
Kaiser sagen lassen:* ' E s ist mein Wille, dass dem 
gottseligen Palatin eine Statue gesetzt werde,' Es ist 
mein Wille, meine Residenz zu erweitern,f &c., so ist 
Jedermann enchantirt; gegen den Sinn einer solchen 
Sprache kann kein Gefühlvoller und biliig Denkender 
irgend eine Einwendung habén, und hatte auch dann 
keine, wenn er eine habén dürfte, denn jeder Mensch, 
% 
besonders jeder Ungar gedenkt mit bitterer Wehmuth 
des humánén, Menschen und ihre Rechte ehrenden 
Landesvaters, der einst Ungarn so sehr beglückte. 
O, welche Recollectionen, welcher Ersatz, welcher 
Unterschied—und sein Herz fühlt Erleichterung, we-
nigstens die Statue des hochtugendhaften Mannes be-
grüssen zu können, wenn von seinem 'Geist' auch 
* Ofen am 9ten Mai, 1857. 
+ Wien am 20ten December, 1857. 
Wie schade, dass ein Mensch — wenn noch so hoch gestellt — 
nicht mit gleichem Erfolg sagen kann 
" Es ist mein Wille, dass man in meine Diener, Minister, Gene-
rale, Beamte, &c., Vertrauen babe, sie achte, sie bond fide und mit 
altér Hingebung unterstiitze ;—mein Wille ist, dass man mich ver-
ehre, mich liebe, mich fdr ir\faillible halté — &c , &c.," — wo doch 
die Achtung, das Vertrauen, die Liebe zu den Höheren, wenigstens en 
demiere analyse eine viel grcssere Tragweite und Bedeutung habén, 
als Monumente, Stadtverschönerungen. 
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kein kleiner Funke das verwaiste Yaterland erfreut. 
—Die Erweiterung der Stadt Wien! welch segens-
reicher Gedanke!—*Viele áussern sich zwar mit In-
dignation, ja, mit Indignation, wenn sie namlich sicher 
sind, von keinem Vertrauten gehort und ad notam ge-
nommen zu werden, dass es schade war, erst vor Kur-
zem in entgegengesetzter Richtung so viel Geld zu 
vergeuden. Wir sind in dieser Hinsicht jedoch einer 
andern Meinung, und sagen mit Monsieur Maintenon: 
mieux tárd que jamais—und wenn man etwas Gutes 
nicht direct und mit einem Schlage vollbringen kann, 
so ist es gewiss besser, anstatt nichts zu thun, so lange 
herumzutappen, bis man glücklich pagat ultimo macht; 
ist ja doch Tappen und Herumtappen an der Tages-
ordnung, und alle Tage wird es klarer, wir brauchen 
nur die letzten Ereignisse in das mementó zurückzu-
rufen, dass Bastionen kein so fester Schutz sind, wie 
auch diedicksten Burgmauern nicht, als weise und wohl-
feil regierte, zufriedene, oder wenn auch mit áusserst 
kostspieligen Bajonetten in Schach gehaltene Völker! 
In der noch nicht genug ausgegorenen Lage von 
Neuösterreich ist ein fester, unbeugsamer Wille wahr-
lich ein nicht zu hoch anzuschlagender Schatz, eine 
wahre Gottesgabe. 
c
 Einer hat zu reden, einer hat zu befehlen, die an-
dern müssen schweigen, die Millionen müssen gehor-
chen'—in Gottes Namen!—Uns ist dieses System nicht 
erwünscht; ja, wir hassen es unumwunden, und zwar 
nebst tausend Ursachen schon deshalb, weil wir keine 
Türkén sind, und wir folglich wie diese, zur Compen-
sation mit gutem, das heisst, mahomedanischem Ge-
t , 
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wissen kelne gut eingerichteten Harems haltén 
dürfen. 
Wir begreifen aber, dass es einsichtsvolle Ehren-
mánner in Hülle und Füllé geben kann, die dieses 
System unter allén Umstánden für das Allerbeste, und 
in dem jetzigen Zeitpunkte einstweilen als das einzig 
Mögliche für Neuösterreich haltén, bis namlieh die 
versprochene Constitution, an der Excellenz mit Hoch-
dero Husaren und Gensd'armen sehr rüstig arbeiten 
sollen, zur völkerbeglückendenWahrheit wird, welches 
Curiosum das Licht der Welt jedoch bis jetzt noch 
nicht erblickte, und nach den Regein der Seduc.tion 
unwillkürlich an den König Louis XIV. erinnert, der, 
wie bekannt, mit Zahnen auf die Welt kam, und alle 
seine Ammen und Extra-Weiber auf das unbarmher-
zigste gezwickt und gebissen habén soll. 
Warum bleiben demnach Excellenz nicht bei einem 
Thema, namlieh bei der offen, ehrlich und gerade 
ausgesprochenen' Willens-Meinung 'ohne Appellation? 
Diese Rhapsodie würde zu einer Encyclopádie an-
schwellen, wenn wir alle die falschen Liberalitáts-
und Constitutions-Ingredienzien anführen und ana-
lysiren wollten, die Excellenz für gut befunden habén, 
in jene türkische Suppe zu 'misculiren,' um sie den 
Feinschmeckern, ein bischen mundgerechter und pi-
quanter zu machen, welche potage Excellenz den nach 
etwas 'Besserem' lechzenden bunten Yölkern des 
Kaiserreiches aufzutischen beliebten. Wir wollen 
demnach nur einige wenige dieser Surrogate unsern 
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geneigten oder ungeneigten etwaigen Lesern zu kosten 
oder wenigstens zu riechen geben. 
Z. B. warum sagen Excellenz nicht ehrlich, offen 
und deutlich : 1) Die deutsche Sprache ist das einzige 
Organ von Neuösterreich. Diese alléin wird von Seite 
der Regierung gefördert und aus dem Staats-' Sackel' 
unterstützt; alle anderen Idiome werden wie patsis 
nur tolerirt. Oeffentlich dürfen sie nicht gelehrt wer-
den. 
2) Es werden durchaus keine Wahlacte tolerirt 
das Ministerium benennt nicht nur alle Aemter, son-
dern auch alle Vorsitzer und Mitglieder der encoura-
girten oder etwa nur tolerirten Yereine. 
3) Es darf kein Buchstabe oh ne Bewilligung der 
Censur im Drucke erscheinen. 
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Warum verfahren Excellenz nicht so offen, so klar, 
so ehrlich? Was hindert Sie? Müssen denn Hoch-
dieselben stets eine doppelte Rolle spielen ? Ist das 
so eine Ihrer Naturgaben, welcher Sie sich nicht ent-
schlagen können ? 
Excellenz sind schlecht berathen genug, anstatt 
einer derartigen loyalen Handlung und Procedur, noch 
jetzt, wo Sie durch Ihr ' Schreck-System' alle Be-
wohner des unglücklichen Gesammtreiches vollkom-
men paralysirt habén, und Sie somit nach Belieben in 
Allém frei schalten und waltén, und alles nach Ihrem 
Sinne illustriren und ausposaunen lassen können, noch 
jetzt von 'Gleichberechtigung' zu schwatzen, und mit 
dieser banalen Sentenz das Ausland auch jetzt noch 
ennuyiren zu wollen ? Sie würzen hierdurch Ihre 
Elephanten-Politik, konnte man wirklich glauben, aus 
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Spott und Verhöhnung mit der Schlangen-Procedur; 
nur dass die lebende Generation leider nicht mehr im 
Paradiese lebt , . . . . hingegen auch keine gutmüthige 
alte Dame vorkommt, die eine absonderliche Lust auf 
Aepfel hátte, zumal sie weiss, dass diese wurmstichig 
und insgesammt verfault sind! 
Excellenz gehen aber noch weiter, und behaupten 
wirklich mit damonischer Impudenz, dass man in 
sprachlicher Hinsicht für die Magyarén viel mehr ge-
than hat, als für die anderen Volkerschaften, und füh-
ren sogar jene maliciöse Gasconade an, dass erst, seit-
dem Sie Ihre Hand auf Ungarn gelegt habén, die 
magyarische Literatur ein bischen flüssiger wurde, ja 
freilich, wie denn auch Trauben den meisten Saft von 
sich geben, je * vaterlicher' sie gepresst werden. 
Wir fragén aber Excellenz in aller Bescheidenheit, 
mit wem hat denn die regierende Dynastie die 'vor 
Gott beschworene' pacta conventa eingegangen und 
abgeschlossen ? Wir glauben — und sind Excellenz 
vielleicht anderer Meinung?—mit den Ungarn, oder 
im engern Sinne eigentlich mit den Magyarén, die seit 
1000 Jahren an der Spitze der andern Racen gestan-
den habén ; pacta conventa mit den Slowaken, Croaten, 
Rumunen, Israeliten, Slowenen, &c., &c., kennen wir 
nicht. Oder hátten Excellenz in dieser Hinsicht viel-
leicht etwas aufgefunden oder manufacturiren lassen ? 
Was jetzt nicht schwer ist, jetzt wo Dinte herrscht, 
und der Stoff zu sehr vielem Pergament auch gewiss 
nicht fehlen dürfte. 
Die Verpflichtungen der Dynastie gehen alsó di-
rect nur die Magyarén an, wahrend die anderen Yöl-
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kerschaften Ungarns indirect nur deshalb zu respectiren 
kommen, weil sie zu dem Reiche des heiligen Stephan 
gehören. 
Wenn Excellenz für die Magyarén demnach in 
Hinsicht der National itat mehr gethan habén, als für 
die andern Racen, so ist das eben so biliig, ja eine eben 
so heilige Verpflichtung, wie Jemandem das zu zahlen, 
was man ihm schuldet. 
Habén aber Excellenz das gethan? Dass Gott 
erbarme! Ja, aber nur gerade das, was Sie durchaus 
nicht vermeiden konnten, und einstweilen so fort ' klipp-
klappen' zu lassen für gut geglaubt habén, bis dann der 
zu Tode gehetzte und garnicht gefütterte, ja sogar (ge-
füttert zu werden' verhinderte magyarische Pegasus 
nach und nach ausspanne, und aus Inanition zu einem 
Cadaver abschwinden würde. 
Es werden noch einige Zeit öffentliche magyarische 
Unterschulen tolerirt, wenn auch dann bei günstiger 
Gelegenheit—so ist Ihre, jetzt garnicht mehr geheim 
gehaltene, arrtire pensée—sie mordén und vernichtert 
wird, so wie es bereits mit den meisten unoarischen 
geschehen ist, wo namlieh der letzte Funke nicht von 
selber auslöschen wollte, was Sie stets hofften und er-
warteten, und nun mit grossem disappointment bemer-
ken, dass im Ungarthum mehr Vitaiitat und Jugend-
frische lebt und blüht, als Sie in Ihrem seelenlosen 
Eigendünkel und Ihrem vertrockneten Tartuffe-
Gemüth anticipirt zu habén scheinen. 
Sie wissen sehr gut, mit welcher Pietat der Ungar 
an seine Nationalitat hángt, Sie habén bemerken 
können, dass der Ungar über seine—vielleicht nur 
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auf verhaltnissmássig kurzeTage—verlorene Freiheit 
sich trösten kann, auch mánnlich zu sterben weiss, 
aber keine Macht der Erde im Standé ist, die Liebe, 
die Treue zu seinem Stamme aus seinem Herzen, aus 
9 
seiner Seele zu reissen—oder diese Gefühle in ihm auch 
nur im Geringsten zu schwáchen. Neulich bekamen 
wir—par parenthese sei es gesagt—durch tausend Um-
wege, denn die geraden habén Excellenz alle zu ver-
barricadiren gewusst, endlich einige Zeilen aus der theu-
ren, unglücklichen Heimath, wo wir auch dieseWorte 
fanden: "Unsere Nationalitat, unsere Sprache blüht 
alle Tage mehr auf, und wenn sie tausend Galgen in 
Pest und anderen Orten aufschlagen, dieses letzten 
Kleinods werden unsere Befehlshaber uns nicht be-
rauben." . . . . Excellenz scheinen in Kenntniss dieser 
Symptome zu sein, und geistreich und genial, wie Sie 
sind, auch vollkommen zu würdigen und zu appreciren, 
denn Excellenz lernen, wie wir hören, 'jetzunder' 
ei, welches Wunder—recht fleissig magyarisch ! Er-
ire uten Sie ja, wie es uns zu Ohren kam, erst neulich 
selbstmündlich mehrere brave Magyarén, die mit Ex-
cellenz bei einem ungarischen Fürsten zu diniren das 
Glück hatten — dass Excellenz eine besondere Vor-
liebe für die sonore, so kraftige ungarische Sprache 
hatten, und sich demnach nicht enthalten könnten, 
alleTage regelmássig wahrend dreiStunden ungarische 
Lectionen zu nehmen, und sich geben zu lassen, 
welche Confidenz einige der gegenwártigen Gaste zwar 
sehr erschreckte, weil etwas gar so Heterogenes Ex-
cellenz leicht eine Kolik verursachen könnte, die mei-
sten jedoch mit freudigem Gefühle einander zuflüster-
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ten: " Gott Lob, endlich wendet er um! ' ' und nur 
Einer unter ihnen die unbedeutende philologische Be-
merkung machte, dass man in diesem Fal le auf gut 
deutsch nicht 4 endlich,' sondern ' wiederum ' sagen 
müsse; wah rend uns, weit von dieser aufrichtigen 
und ec-ht patriotischen Scene, von ungefahr gerade im 
Augenblicke, wo diese uns mitgetheilt wurde, die Nr. 
650 der oft so drolligen Fliegenden Blatter vorlag, in 
welcher uns pagina 192 —primo und secundo loco 
stens, die sich ere und unfehlbare Weise, auf Staare zu 
jagen, bildlich vorgeführt wird; und dann zweitens, 
wenn wir einen gemüthlichen Schützen—aber durch 
aus mit keiner magyarischen Physiognomie—zu er-
blicken das Vergnügen habén,der scherzweise folgende 
Worte an einen pl. t. Herrn J'ágerhuber addressirt: 
"Jetzt hören's aber auf mit dem Nusshaher-Geschrei" 
—denn er hatte es auf diese abgesehen, um sie zu 
locken—ich kann ja vor Lachen nit schiessen. 
Wir zweifeln in dieser Hinsicht alsó an der Auf-
richtigkeit von Excellenz gar nicht, und gewiss zwei-
felt darüber auch kein ungarischer Nussháher, Amsei, 
Gimpel oder Staar Kopf! Wirklich höchst 
ergötzlich! Und schon der Genuss, ja die hohe Éhre 
wenn auch sonst nichts dahinter steckte — Excel-
lenz mit nicht hoch genug anzuschlagender Herablas-
sung so in echtem eleganten lerchenfelder Dialecte 
ungarisch parliren und vielleicht gar singen zu hören 
" Csaplárosné gyújts világot 
Van e kökény szemű lányod, Sfc."* 
* Ein bekanntes ungarisches Volkslied — das Liebe oder eigenU 
lich * Begehren' für Licht, und blaue Augen andeutet, und demnach, 
IR ' 
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Ja, wenn Excellenz noch dieses unschuldige Verfüh-
rungs-Mittelchen in Anwendung bringen wollten — 
dann würden Sie nach dem bekannten römischen 
Adagio: omne túlit punctum, nicht nur die Leiber der 
braven Magyarén subjuguiren, wie Sie in dieser Hin-
sicht bereits vollkommen reussirten, sondern auch den 
geistigen'Urquell' ihrer Liebes-Affection,die aus einer 
so reinen Seele entspringt denn die Ungarn wis-
sen vor allém andern diec Aufrichtigkeit' zu würdigen! 
Und wie aufrichtig diese hochministeriellen Em-
pfindungen von Excellenz sind, beweisen viele facta 
unter andern auch, wie Excellenz Seiner Majestát dem 
ritterlichen jungen Selbstherrscher die toumée im 
Magyaren-Lande zu machen persuadirten, damit 
Allerhöchst derselbe, der engelgleichen Kaiserin die 
schöne Gegend (!) von Ungarn zeige, — wie denn 
auch das Panorama von Szolnok und besonders die 
Puszta der herrlichen Frau wahrhaftig ganz unge-
heuer gefallen habén sollen — ich glaub's; — in dieser 
Glanz-Epoche der ungarischen Geschichte, auf die 
jeder seelenvolle Ungar mit Stolz zurückdenken kann, 
und gewiss auch wird, denn solche Momente sind im 
Leben der Nationen unvergesslich (!) — liessen Excel-
lenz den allmáchtigen Monarchen viele generöse 
Gaben spenden; wirklich sehr namhafte Summen 
wenn auch nicht das Licht, wenigstens was die schlehblauen Augen 
betrifft—ganz nach dem Geschmacke mancher grossen und vielleicht 
etwas schon blasirter Herren sein konnte ! 
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auf die nationale (!?) Reitschule, auf das nationale (!?) 
Museum, auf das nationale (! ?) Spital, &c. — Die 
nationale Academie ging aber leer aus, und sehr na-
türlich; denn eine Reitschule, ein Museum, ein Spi-
tal, &c., sind eigentlich keine nationale, sondern ge-
radezu cosmopolitische Institutionen, und nur in so 
weit national, dass sie nicht das Eigenthum einer an-
dern Nation bilden und so zu sagen glebce adscripti 
sind—welche übrigens sehr handgreifliche Distinction 
jeder erste beste Dummkopf nicht merkt, und des-
halb obige Anstalten vor Vielen als urwüchsig natio-
nal passiren! und die Unterstützung derselben dem 
Auslande, als eine besondere faveur für die Magyarén 
aufgetischt und servirt werden kann; — beneidens-
werth die Einfaltigen, denn ihrer ist das Himmelreich 
die auch solche Bissen zu digeriren einen adáqua-
ten Magén habén! 
Dass die ungarische Academie jedoch leer aus-
gehen würde, das wusste ,Tedermann im voraus, denn 
nach allém was das ungarische Blut bereits erdulden 
musste, ware eine solche ungarische Démonstration 
gar eine zu auffallende und zu handgreifliche Gleiss-
nerei gewesen. Viele dankten sogar der Vorsicht, 
und zwar nach dem lateinischen: Timeo JDanaos et 
dona ferentes, dass dieses wirkliche National-Institut 
unbeschenkt blieb, denn das: Figere pedem, hat in der 
Welt schon oft, unter dem Titel von e Hülfeleistung,' 
manche hoffnungsvolle, ja blühende Anstalt bereits ge-
láhmt, untergraben, vernichtet, — welches oft dage-
wesene factum Excellenz in (bige Ihrer geschichtlichen 
Kenntnísschátze schwerlich entgangen sein dürfte. 
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Was aber die Augen vieler noch nicht Erwachten, 
schon Eingeschlafenen, Blindgebornen, oder tfgold-
blind' gemachten wunderbar öffnete, war das Curio-
sum, dass, obschon die zu revidirenden (! ?) Statuten 
der ungarischen Academie seit 1849, wo sie hinauf 
befohlen wurden,also seit acht Jahren noch nicht herab-
gekommen sind, vielleicht ob des christlichen Wun-
sches, dass diese National-Gesellschaft etwa von selber 
herabkommen würde, &c., trotz dieser, gewiss nicht 
absichtlichen (!) Verspátung, nur dass die Academie 
hierdurch ganz gelahmt ist, und in suspenso gehalten 
wird—habén Excellenz dennoch—wáhrend der herz-
vollen (!) ungarischen Rundreise in Ofen— dieerfreu-
lichen Worte in ungarischem Idiom Seiner Majestát 
in den kaiserlichen Mund zu legen für gut befunden, 
dass die Statuten der ungarischen Academie bereits 
sanctionirt, erledigt und expedirt sind; — worauf die 
frühere vollkommene Stille und Kálte sich in einen 
Jubelsturm und Eljen-Donner verwandelte; die Sta-
tuten dieser paralvsirten Anstalt jedoch actu noch 
nicht expedirt sind, und höchst wahrscheinlich zur 
Unterlage für Ihre Rückblicke dienten, wie Sie 
diese dichteten, und eben so wahrscheinlich wegen des 
petrefacten Unitats-Princips in Pappendeckel oder 
papier maciié eingeschmolzen zu werden bestimmt 
sind, — wáhrend Sie, Ihren Herrn, den ritterlichen 
Kaiser, sans peur — in das fatale Dilemma gestellt 
habén, oder eigentlich ' setzen,' dass er in conspectu 
Dei et populi so figurirt, entweder wie Jemand, der in 
gewissen Fállen der Wahrheit untreu wird, oder der 
nicht recht weiss, was um ihn passirt! Excellenz 
* 
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werden in diesem kitzlichenFalle jedoch, wir zweifeln 
nicht, gewiss bereits ein espece juste rnilieu ersonnen 
und aufgefunden habén, welches Excellenz aber bis 
zum heutigen Tage — un seres Wissens wenigstens 
zu veröffentlichen und zu analysiren nicht für nöthig 
oder ' angezeigt' erachteten, und somit diese eigent-
lich (?) geringfügige (!) Sache zu den übrigen 
Ueberflüssigkeiten 'záhlend,' mit einem áusserst 
klugen silentium übergingen, und hierdurch einen 
neuen Beweis Ihrer diplomatischen Weisheit, wenn 
auch nicht ' Tugend,' zu geben die Giite hatten 
denn ganz richtig bemerkt sogar der Türké: 
' Reden sei Silber, Schweigen jedoch Gold.' 
Wir waren so kühn zu behaupten: Excellenz 
hatten in Hinsicht der ungarischen Sprache nicht 
mehr, aber gerade nur das gethan, was Sie durchaus 
nicht vermeiden konnten. 
Nun wollen wir zu dieser Behauptung noch das 
hinzufügen, aus welcher Ursache Excellenz so sclio-
nungsvoll, ja so huldreich mit den ungarischen Schulen 
verfahren sind?—Éhre dem Éhre gebührt: bloss aus 
echt religiöser Gewissenhaftigkeit, indem die regierende 
Dynastie die Gesetzartikel der wiener und linzer Paci-
jication beschworen hat, und Sie mit Ihrem exempla-
risch andachtsvollen Sinne, oder eigentlich, cheiligen 
Schein,'—ohne es zu sein—Eide, und besonders 
Eide von Königen, mit scrupulöser Pünktlichkeit er-
fullt wíssen wollen, und in dieser Hinsicht sich in 
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vielen protestanticshen Staaten, besonders in Preussen, 
in sehr guten Gerueh zu stellen gewusst habén. 
Wenn man aber ein bischen tiefer untersucht, 
weshalb Excellenz so zart und so scrupulös mit den 
Artikeln der pacification verfuhren und noch verfah-
ren, wáhrend Excellenz alle die Artikel — vide den 
Anhang — welche die kaiserliche Dynastie mit eben 
demselben Eide bekráftigt und geheiligt hat, wie die 
von Excellenz bevorzugten Artikelchen — so wird 
man gewiss mit keiner geringen Ueberraschung ent-
decken, dass Excellenz deshalb diese so sehr gewissen-
hafte und ritterlich loyale Distinction machen, weil die 
Artikel nebst den heiligen Pacten zwischen der kaiser-
lichen Dynastie und der ungarischen Nation, extra auch 
noch garantirt sind, wáhrend die andern eigentlichen 
Fundarnental-Gesetze von Ungarn nur ganz einfach 
beschworen und durch Jahrliunderte sanctionirt wurden, 
sonst nichts — nein; aber ausser diesem 'Ceremoniel' 
(!?) sie auch keine Katze garantirte, und man sie folg-
lich ohne vielleicht Aufsehen zu erregen, welches bei 
einer etwaigen baldigen Debatte zu einem grossen 
Scandal anwachsen konnte, so ganz im Stillen sehr 
bequem und gemüthlich zertretenkann; das Ignoriren, 
oder gar, die offene Expunction der Pacifications-Ge-
setzartikel hingegen vielleicht die Garanten in Bewe-
gung setzen könnte, und allén biliig und ehrlich den-
kenden Menschen, die aber von den ungarischen Ver-
háltnissen gar nichts wissen, die Augen ganz öffnen, 
und die gottvolle Politik, an deren Spitze Sie, Herr 
Favorit und Premier, glánzen, trotz Ihrer Rückblicke 
in ein gar ekliches Licht stellen würde. 
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So wie aber zu einer blühenden Ernte nichts so 
wesentlich beitrágt, als der schmutzigste, stinkendste 
Dünger, so wird auch gewiss aus dieser Ihrer Geba-
rung, die ebenfalls nicht sehr nach Yanille duftet, 
manches Lehrreiche, ja Segensvolle entwachsen; 
unter andern wird man einsehen, dass ein guter, 
werthheimischer Geldkasten viel sicherer ist, als die 
tugendhafteste Treue eines Cassiers; dass ein Wort, 
sogar ein Ehrenwort, endlich auch ein Eid leicht ver-
gessen, vom Winde weggeweht, oder wenn man hin-
lángliche Bajonette hat, sehr leicht im Sinne des Ge-
walthabers ganz verdreht wird, wáhrend Keil gegen 
Keil zum Schutz und Trutz die sicherste Art ist, seine 
Rechte, seine Habe, sein Leben oder wenigstens seine 
Éhre zu vertheidigen; —dass es viele Sterbliche gibt, 
die in ihrem Uebermuth alles thun zu dürfen glauben, 
wozu sie genug Macht habén, ihre heiligsten Pflichten 
hingegen — sind ihnen diese lástig oder auch nur un-
liebsam — nicht erf'üllen, wenn man sie dazu glück-
licher (!) Weise nicht zwingen kann, &c., &c.; alles 
das wird man lernen können, und dass — damit so 
etwas in Neuösterreich nicht zum Principe, oder gar 
zur Gewohnheit werde, und sich nicht zutragen 
könne, — es wahrhaftig an der höchsten Zeit und sehr 
weise war von Seite der Regierung, die ' Religion,' 
namlieh die einzig (!) seligmachende, durch geheim-
nissvolle Wunder-Dogmen aufzufrischen, und wenn 
auch nicht begreiflicher, so doch ehrwürdiger zu 
machen — und überdies das heilige Concordat ver-
fertigen, die braven patres Jesuiten aber wieder ein-
ziehen zu lassen, und nebstbei die Wanderungen nach 
i L 
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Maria-Zell in Schwnng nnd Mode zu bringen, denn 
durch so zweckmássige und vereinte Krafte wird 
es gewiss gelingen, in Neuösterreich so einen 
hohen Grad von Moralitat zu entwickeln, dass Treu-
bruch nicht nur von untén, sondern auch von oben 
unmöglich sei, und ein Königseid eine festere Basis 
bilde, als die Garantie und etwaigen Kánonén aller 
Völker der Erde. Und wenn das geschieht, woran 
nach so vielen öffentlichen Religionsacten nicht zu 
zweifeln ist, so werden einen derartigen gliicklichen 
Umschwung die erfreuten Völker Oesterreichs gewiss 
der hohen Genialitat von Excellenz zu verdanken ha-
bén — der Sie, Ihre Karten so ausserst geschickt spie-
lend, gerade die entgegengesetzten Resultate von dem 
herbeiführen, was Excellenz vorzuhaben und zu wün-
schen schienen; denn anstatt den Völkern des Ge-
sammtreiches Knechtschaft zu imponiren, tragen Sie 
zu ihrer nicht nur tituláren, sondern ihrer wirklichen 
Befreiung und Freiheit en derniére analyse,— wenn 
auch indirect — zweifelsohne das meiste bei; anstatt 
zu vernichten, beleben gerade Excellenz alles mit 
neuem Leben, mit neuer Kraft ! Und man erkennt in 
Ihnen mit dankbarem Gefühle zwar wegen Ihrer jetzi-
gen Stellung, begreiflicher Weise den verkappten, 
aber stets den ehrlichen, altén liberalen, und edlen 
Menschenfreund, wie Sie sich in der Aula No. 1 zeig-
ten; — denn wo der dumme Pöbel in der tiefen 
Staatsweisheit und Verstellungskunst, die Sie zum 
Wohl der Menschheit und des ' Vaterlandes ' so ge-
wandt entwickeln, nichts anderes sieht als geanderte 
Grundsátze und Verrath, da entdecken tiefer Den-
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kende, Natúr- und Menschenforscher den unvergleich-
lichen Mimen, der seine Stelle, wie ein zweiter Ab-
bellino auf das meisterhafteste spielt, und endlich im 
Schlussact nicht die Unteren, sondern die Oberen in 
die Fal le bringt. 
Die Wahlacte, die Excellenz stabilirten, bilden die 
zweite TartufHade, welche in Neuösterreichs Ele-
phantenpolitik als constitutionelles assaisonnement sich 
eingebrockt vorfindet. 
Wir hatten die Éhre vor vielen Jahren zu einer 
Soiree in den Salons der liebenswürdigen Fürstin S. 
admittirt zu sein, wo uns, vor allém ein Karten-Kunst-
stück des berühmten legerdemain, pl. t. Herrn Bosco, 
frappirte und in Erstaunen setzte. Er war so geschickt, 
wie ' gegengeschickt' man sich auch immer benahm, 
stets den Pique-Buben' ziehen zu lassen: " Wo soll 
dieser Bűbe sein; oben, untén, die wievielste Karte? " 
so sprach mit erstaunlich zuversichtlicher Kühnheit 
der unvergleichliche Prestigiatore; und richtig! immer 
und immer erschien der bezeichnete Junggeselle dort, 
wo er verlangt wurde. Alles erstaunte höchlich, bis 
auf ein mai ein indiscreter Gast, ein espke mauvais plai-
sant, die ganze, aus 52 bemalten Figuren bestehende 
Kartenlegion auf den Rücken legte, und durch dieses 
Manoeuvre nichts als lauter urwüchsige Pique-
Buben zum Vorschein kamen, worauf denn die ganze 
Gesellschaft, wie sich leicht denken lasst, hell auf-
lachte, und vollkommen begriff, dass man kein an-
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deres Individuum wáhlen konnte, als einen mit den 
Farben und die Qualification der nun erkannten 
liebenswürdigen Pique-Buben. 
Wir vermuthen, dass dieses improvisirte kleine 
Bildchen aus dem Leben eines fiirstlichen Salons, und 
eines Taschenspielers vollkommen genügt, damit Ex-
cellenz die durch Sie eingefiihrte Wahl-Methode in 
Neuösterreich erkennen; es versteht sich mit dem 
Wonnegefühl eines sensiblen Vaters, der da leicht be-
greiflich vor Freude ausser sich geráth, wenn sein 
' Schöpfling' iiber alle Erwartungen so gut reussirt, 
und wenigstens in der Metropole, dans le grand monde 
et dans V entourage et voisinage als etwas Vorzügliches, 
als ein esphce Schatz erkannt und apprecirt wird; wie 
denn in Wien und Umgebung über diese herrliche 
Errungenschaft der Neuzeit, dass n'ámlich die freien 
Herren Bürger ihre Herren Bürgermeister, Handels-
cammer-Yorsitzer, Blirger-Cameraden, Cammer-
Mitglieder, &c., frei wahlen können, wahrhaftig die 
Bons gens oder Gens bons* wie man in der Residenz zu 
sagen pflegt, eine c nárrische Freude' habén, und zu 
dem Wahlacte, wie zu einem sehr essentiellen Factor 
der Freiheit und des self-govemments stets mit exem-
plarischer Wiirde und Salbung erscheinen, wo sie 
doch eigentlich stets aus dem corpus der P. Bűben zu 
wáhlen habén, was sie jedoch nicht zu merken schei-
nen! denn wáhlen sie par hasard oder par engouement 
* Bon homme, bon hőmmel Que voulez-vous dire par eela, 
Mon*ieur? Mais, mafoitje veux dire, que vous etes de la classe des 
jambons (gens bons) et pour celui-la, est-il sálé, &fc. Die guten 
Deutschen nahmen das Wort ' Gut' auch schon in diesem Sinne ! 
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einen andern, so wird derselbe gestrichen, aber frei-
lich nicht mit Ruthen, so grausam verfáhrt man in 
Neuösterreich nicht, sondern einstweilen nur mit 
(
 Dinte/ was unmittelbar, wenn das ' Geschreibsel' 
keine Sentenz auf etwas ^Höheres* ist, eigentlich 
nicht sehr wehthut. Und das Streichen, oder die 
Cassirung der ganzen Wahl geht dann so lange fórt, 
— was gewöhnlich sehr kurz ist, denn halbwegs ge-
scheidten Leuten, die nicht in naher Anverwandtschaft 
mit Trotteln sind, ein solches Jongleur-Kunststück 
ausserst langweilig und zeitraubend vorkommt, — bis 
man endlich über das Wirnder erstaunen muss, dass 
richtig alle die Gewáhlten sich so áhnlich sahen, als 
ob sie nach einem Stempel gedruckt, gemalt, oder 
( e
 angeschmiert" worden wáren, und somit keine lár-
mende oder gar für treue Unterthanen unzukömm-
liche und unschickliche Debatten zu anticipiren und 
zu befürchten sind. 
Nun fragen wir Excellenz, sagen Sie uns als ehr-
licher und consumirter Staatsmann, schicken sich denn 
derartige humbugs, die Excellenz doch nicht in Ab-
rede stellen werden wollen, fúr eine Regierung, die 
jetzt noch — in gar keinem embarras, in gar keiner 
bredouille ist, sondern über 16, 18, 20 Régimenter 
Gensd'armen, 500,000 treue Civilbeamten voll Pietát, 
Dankbarkeit und Aufopferungs- (?) Durst (!), 800,000 
noch treuere Krieger, 2000 Kánonén, 90 Millionen 
Gold, Silber,und vielleicht 4000 Millionen Papier-Geld, 
und wenn wir uns nicht irren, 40 Millionen Unterthanen 
der allertreusten Gattung, frei und ohne alle Controlle 
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verfügen kann, und über alles dies mit dem Papsíe, 
folglich auch mit Gott auf dem allerintimsten Fusse 
steht,— und welche Regierung mit einer Decision, 
Energie und Willkühr handelt, von welcher kein 
zweites Exempel in der Weltgeschichte vorkommt, 
und von einem Born quillt, welcher für reines, ge-
weihtes, heiliges Wasser, für einen infailliblen Ge-
sundbrunnen für Leib und Seele gehalten werden 
mitss, und demnach ohne Zweifel auch von der ganzen 
Welt für einen solchen gehalten wird. 
Kein biliig Denkender wird von einem Menschen, 
von dem schon der heilige Bernardus — wenn wir gut 
informirt sind — ein so treffendes Bild gemalt hat, und 
welches auf den Niedersten, wie auf den Höchsten * 
vollkommen passt, etwas Uebernatürliches, etwas seine 
Krafte Uebersteigendes — prátendiren. Dass ein 
geángstigtes, gefoltertes oder in Gefahr schwebendes 
Menschenkind demnach, ob dann Bettler oder Sultan, 
nach allém greife, alles was man von ihm verlangt, 
verspreche, sich wie eine Schlange auf den Bauch 
lege, um wo möglich auf diese Art zu ' entrutschen,5 
ja sogar zur grössten Scheinheiligkeit seine Zuflucht 
nehme, und wenn auch Gott nicht, so doch alle Men-
schen zu táuschen suche, um nur sein Leben, seine 
Existenz zu retten, oder wenigstens zu fristen — sol-
* Dieser Heilige entwirft folgendes, zwar weder classisches noch 
áathetisches, aber sehr getreues Signalement vom Menschen, das, en 
derniere analyse, auf einen jugendlichen Souverain eben so passt, wie 
auf ein altes Zigeuner-Weib. 
Sperma foetidum, Saccus stercorum, esca vermlum. 
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ches Gebaren, solche Handlungsweise wird gewiss 
Jedermann entschuldigen und verzeihlich finden, 
wenn auch nicht ganz biliigen, oder gar bewundern. 
Wenn man aber im Grossen die Politik wálilte, 
und diese ganz bequem auch durchführen kann: 
Nichts zu berücksichtigen, nichts zu ponderiren, 
weder Menschenrechte, noch Versprechungen, noch 
dynastische Eide, noch Gottes-Gesetze, noch Dankbar-
keits-Verpflichtungen, sondern nur die Kraft, nur die 
Macht in Erwágung zieht und mesurirt, über die 
man disponiren kann, und dann alles, was man zu 
unternehmen Lust hat, mit einem einfachen: " Es ist 
mein Wille " motivirt und absolvirt, dann fragen wir 
Excellenz ganz unterthánigst aus der Ferne — denn 
in der Nahe der < Krampeln ' von Excellenz würden 
wir eben so díscret sein, wie aus purer Artigkeit — 
die übrigen glücklichen neuösterreichischen Millionen 
warum lassen Sie, nachdem so viel Menschenblut 
geflossen, und so viel Menschenglück durch Willens-
macht vernichtet worden ist, nicht auch ganz einfach 
sagen: Mein Wille ist, dass meine Minister nicht nur 
meine Beamten, sondern alle, die meiner Wahl unter-
worfen sind, ernennen mögen, damit meine Unterthanen 
der Ungelegenheit und der Strapazen, selbst wáhlen 
zu müssen, nicht ausgesetzt seien, indem sie gewiss 
eine dumrne (!) und ' ihnen' deshalb, wie auch 
'ihrem' Kai ser gewiss eine sehr ungelegene, ja nach-
theilige Wahl treffen würden. 
Wer das noble Auftreten des Elephanten und die 
generöse Rolle des LÖwen durchzuführen Gewicht, 
Kraft undNeigung hat,—warum lásst sich eine solche 
í 
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Grösse herbei, auch als Blindschleiche und als Meister 
' Reineke' aufzutreten und zu figuriren? Ist das nicht 
erbármlich! 
Unter den vielen Systemen, aus welchen Liebe 
ausgeschlossen ist, nach welchen Völker durch ihre 
Chefs régiért und glücklich oder wenigstens zufrieden 
und stille zu sein gezwungen werden, existirt auch 
die schleichende, die sogenannte corrumpirende Me-
thode. So wie es z. B. der 'hyperkluge' Louis 
Philipp, König der Franzosen, gehalten hat. 
Eine wie die andere Regierungs-Methode ist odiös, 
und gehört wahrhaftig in die Rubrik jener Dinge, par 
excellence, wo einem die Wahl sehr, aber sehr wehe 
thut. Viele behaupten, es sei angenehmer von einem 
Elephanten auf ein mai zertreten, oder von einem 
Löwen schnell zerrissen zu werden, als den freund-
lichen Umarmungen einer anaconda oder dem Liebes-
kuss einer Klapperschlange ausgesetzt zu sein. Es 
mag hier der individuelle Geschmack eines jeden 
der den Yorzug hat sich in einem solchen angenehmen 
dilemma zu befinden — entscheiden; es ist nichts 
anderes, nichts als ein kleinerer Grad der Entschei-
dung, als die Wahl zwischen Blei und Strick. 
Wie es die Erfahrung lehrt, so kann man sich 
jedoch vereinzelt, gewissermaassen mit Elephanten, so 
auch mit Schlangen, wenn eben nicht befreunden, 
dennoch sich an sie gewöhnen; — sind sie aber ver-
bunden, und der Elephant droht oflPen und gerade mit 
seiner Macht- und Gewicht—e Vollkommenheit,' die 
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Schlange lauscht hingegen im Verborgenen, um 
hinterrücks auf alle Schritte, alle Worte, um sie mit 
ihrem Gift und Geifer zu bespucken, da wird wohl 
jeder fühlende Mensch den ersten besten Stein be-
neiden, welcher auf offener Strasse liegt; nur dass 
Steine ewig Hegen bleiben, und sich geduldig treten 
und zerstauben lassen, Menschen jedoch sich von 
Menschen nur bis zu einem gewissen Grade pressen 
lassen, wenn sie dann, ist diess Maass überschritten, 
mit wunderbarer Elasticitát emporschnellen; wissen 
Excellenz.?—und Recht am Ende immer siegt über 
Macht, und oft schon über die Nacht. 
Nun wollen wir noch auf die neuösterreichische 
Pressfreiheit—dieses constitutionelle Gewürz, in der 
absolutesten Suppe, die je Menschen aufgetischt wurde 
mit einigen Worten zurückkommen. 
Sehen wir doch ein bischen náher, warum ha-
! 
ben Excellenz nicht ohne Gleissnerei gerade offen, 
ehrlich, gescheidte judiciöse Censoren aufgestellt, 
anstatt dessen aber lieber einen jener scheinheiligen, 
ostentativen Kniffe in Anwendung gebracht, die wie 
ein eigenthümlicher Geruch, Ihre ganze Politik 
charakterisirt und durchweht, — die altbekannte Po-
litik námlich, welche sehr wenig Gewicht auf das 
' Sein' legt, aber desto mehr, um nicht mehr zu sagen 
c
 Alles ' auf den Schein.' 
Untersuchen wir doch, was die Volker Neu-
österreichs durch diese Errungenschaften, die Sie so 
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meisterhaft aufputzten und zustutzten, eigentlich ge~ 
wonnen habén? 
Die österreichischen Schreibgenies, Künstler, 
Handwerker, Decreter, &c., &c., habén bloss den 
Vortheil errungen, dass sie über das Ausland nebst 
Ungarn con arnore losziehen und schirnpfen konnen; 
was eine 'besonnene Censur' verhindert habén würde. 
Ob nun diese Licenz, der zufolge von Seite der 
österreichischen Scribenten auf der Stelle ein echtes 
Spottvogel — und Rohrsperlingsgeschnatter entstand, 
für den Gesammtstaat von grossen Nutzen war, das 
werden wir vielleicht spáter im Laufe dieser Rhap-
sodien in ErÖrterung ziehen. So viel erlauben wir 
uns jedoch, bis wir auf Einzelnheiten kommen, im 
Allgemeinen zu behaupten, dass das Verhaltniss, in 
welchem die meisten durch Excellenz encouragirten 
und subvenirten Journalé, Sonderartikel, &c., zu 
Ihrer Hohen Person und Ihrer Politik stehen, die 
nun folgende Sentenz des — wie wir glauben, un-
sterblichen Pascal — in einen weit helleren Glanz 
der Wahrheit stellte, als bis jetzt irgend ein anderer 
Fali dieses Factum bewahrheitet hatte: quil rCy a pas 
de phis grand malheur, que d'avoir des sots amis! denn 
Ihre braven Dintenhelden und Partisans habén Ihnen, 
Ihrer Sache und Ihrem Herrn unberechenbar mehr 
geschadet als genützt, aber hierdurch en revanche die 
virtuelle allgemeine Wohlfahrt des Gesam mtstaates, 
zwar indirect und ohne zu wollen, wunderbar beför-
dert. 
Diese Gattung von Literaten, die nebstbei Wort-
verdrehungen für Witz gelten lassen wollen, keine 
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Sylbe schreiben können, ohne sich zu torquiren, einen 
guten, originellen, nie dagewesenen Gedanken zur 
Welt zu bringen, und wenn sie französische Leichtig-
keit imitiren wollen, sich noch gratiöser benehmen, 
als jener Bár, welcher eine französische Pirouette, 
oder gar Entrechats zu machen, sich abmühte, sich 
abschwitzte. Diese Species von Literaten verdient 
jedoch keine Rücksicht, denn sie beschmutzt und ver-
giftet alles, was ihrer Aufmerksamkeit nicht entgeht, 
ohne irgend etwas zur Reinigung, Erhebung, Ver-
schönerung und Veredlung der Erde, der Luft oder 
der Menschen beizutragen. 
Es gibt aber auch tief, biliig und praktisch den-
kende Talente in den Grenzen des gesammten Kai-
serreiches, die wohl Gutes schreiben konnten! Dürfen 
diese aber? und wie weit dürfen sie? that is the 
question. 
Hátten Excellenz in die Geheimnisse der Staats-
rouage, insoweit dies zu einem vollkommenen En-
semble nÖthig ist, eingeweihte, sachkundige, praktisch 
gescheidte Censoren aufgestellt, so dürfte in Wien, &c., 
wohl manches nicht im Drucke erscheinen, was heut 
zu Tage gefÖrdert wird, und bereits wurde,—hingegen 
wáre aber manches ausführlicher und mit wahrem 
Nutzen erörtert worden, was jetzt unter dem Damo-
cles-Schwerte der cvergejtenden' Censorialjustiz, die 
in stetem Bangen erhaltenen Autoren nur verblümt 
und mit verkappter Ironie anzudeuten wagen!—denn 
wie sollen diese Bedauerungswürdigen eigentlich er-
rathen, wie hoch sie fliegen dürfen, zumal die Censo-
rialrichterschaft und das Urtheil über einen Autor 
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keine andere Basis hat, als reine Willkür! denn die 
allenfallsigen Ceremonien, die bei der Verurtheilung 
eines Gazettiers, Feuilletonisten, Witzmeisters, &c., &c., 
anbefohlen sind und mit vieler ' Würde' und Huma-
nitát statthaben, turbiren die Reinheit der eigentlichen 
neuosterreichischen Haupthymne : Sic volo, sic jubeo, 
stat pro ratione voluntas durchaus nicht im mindesten. 
Hátten Excellenz ganz einfach, ehrlich und loyal zu 
den Völkern Oesterreichs, aber freilich mit mehr 
Würde und Salbung, als wir es zu thun im Standé 
oder in Laune sind, a-peu-prfa in diesem Genre ge-
sprochen: "Die freie Presse ist ein wahres Wunder-
mittel, eins der schönsten Geschenke, die die Vorse-
hung dem Menschen gab; der kráftigste Hypomoclion 
zur Entwickelung der Perfectibiltát, &c.; Chainpagner 
besonders der echte, ist aber auch desirabel, und 
steht wahrscheinlich in der Höhe von Nectar, diesem 
himmlischen c Nass,' und genuine Strassburger Pastete! 
kann es wohl—ausser Schnitzel und Bach-Hándel, 
die einem Wiener über alles gehen: Car a tous les 
coeurs bien nés la patrie est ekére—etwas Delicateres 
geben?—Pulver, welche herrliche, auch 'deutsche' 
Erfindung! Wie würden ohne dieses herrliche 
' Schwarz' Eisenbahnen gebaut, Gold zu Tage geför-
dert, und vor allém die kanonischen Rechte geltend 
gemacht werden können, &c. 
Alléin das Pulver hat sich in Mainz als nicht sehr 
zweekmassig bewáhrt, denn der f Deutsche,' der es 
doch erfunden hat, dachte nicht daran, oder versaumte 
und vernachlássigte trotz vieler und jahrelanger Re-
und Démonstrationen, es an einem passenden Orte zu 
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deponiren ; kalte Pasteten, ja, sogar die unschuldigen 
'Bach-Hándel' und die Schnitzel der glűcklichen 
Kálber, welche infolge des Anti-Thierqualerei-Vereins 
vor dem Halsabschneiden durchaus nicht torturirt 
werden dürfen, sind in einer Sabural-Cachexie tödtend; 
die mousse petillante, wie Voltaire den schaumenden 
Yertreter von Epernay in seiner Pucelle nannte, ist 
wahre Blausaure, oder aqua toffana, bei Cerebral-Ent-
zündungen und chronischen Herzübeln, &c.; so ist 
auch eine 'wirkliche Pressfreiheit' in die Zustánde 
des Tw^/rw^z-Oesterreichs eine solche Carricatur, 
dass sie, wenn man trotzdem damit die Leute zu my-
stificiren die Absicht hat, zu einer espbce Injuri, ja, 
zur Blasphemie wird. Denn mit so einem unver-
gleichlichen Kleinode, für das wir im objectiven Sinne 
die Freiheit der Presse haltén, Spott und Gleissnerei 
zu treiben, gehort wahrlich, par excellence,—glauben 
Excellenz, nicht an die Spitze der oben angeführten 
Handlungsweise, der zufolge man den Völkern anstatt 
Brodzu geben, Steine zum Verschlucken anbietet, und 
ihnen so viel urwüchsige, oder vielmehr 'eingeschulte' 
Dummheit zumuthet, dass sie so ein unschuldiges 
quid pro quo nicht eipnal merken. 
Hátten Excellenz ohne 'Flausen und Faxén,' ganz 
einfach Censoren aufgestellt, aber nicht 'vergeltende,' 
sondern právenirende, und, en cas que, 'streichende,' 
so wáren die betreffenden Publicisten in einer viel 
glücklichern Lage, als in welcher sie jetzt sind; denn 
sie würden jeder Verantwortung enthoben sein, und 
die Qual des 'Zweifels' nicht erleiden müssen, die oft, 
wie die Erfahrung lehrt, den positivsten Schmerz, wie 
N 
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auch das grosste, bereits eingebrochene Unglück, bei 
weitem übertrifft. 
Jetzt darf Jeder alles ' drucken' lassen, wozu er 
Lust hat, herausgeben jedoch nichts, bever es der 
Censor—im Drucke, damit er seine Augen durch et-
waige schlechte Handschriften nicht zu ermüden 
brauche—nicht durchgesehen und gebilligt hátte; was 
unter anderm auch zu dem agrément dienen kann, dass 
er die ganze Auflage, z. B. drei bis vier tausend Exem-
plare vernichten muss, und zwar wegen einer ihm un-
bedeutend scheinenden Zeile, die aber nach der 
Auffassung des Censors ein Staats-, ja sogar ein 
Majestáts-Verbrechen denotirt, und welche Zeile vor 
den Jahren 1847, &c,, in der sogenannten Zopfzeit vom 
Censor ausgestrichen oder a Vaimable zwischen Autor 
und Censor ganz gemiithlich modificirt worden wáre. 
Excellenz habén vielleicht das traurige Ereigniss 
vernommen, demzufolge neulich ein junger Mann zur 
Verwunderung der ganzen Welt sich mitten durchs 
Herz geschossen hat,—zum Erstaunen der ganzen 
Gesellschaft sagen wir, denn er war vermögend, sehr 
glücklich verheirathet, gesund, von Allén geachtet, 
&c., kurz, in solchen Umstánden, wo man das Ende im 
Allgemeinen eher verspáten möchte, als zu verfriihen 
sucht. Wissen Excellenz, was die Ursache seines 
fatalen Entschlusses war ? Gamichts anderes, als ein 
ewiger Zweifel, ein ewiges Hinbrüten, was er thun, 
was er lassen solle, und endlich, weil er das nie 
errathen konnte, eine solche Entmuthigung, dass 
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ihm das Leben als das unertraglichste Unglück 
erschien, und er, damit Frau Atropos sich nicht zu 
bemühen brauclie, mit einer Pistole den Lebensfaden, 
manu proprid, abschoss. Seine Frau, die ihn sehr, 
und er sie noch mehr liebte, war von besonders eifer-
süchtiger Natúr, und demnach unter andern auch sehr 
exigeante, hatte sich aber zur Pflicht gemacht, sich nie 
über etwas zu beklagen, oder ihren unglücklichen 
Gemahl mit Vorwürfen zu kranken. Sie schwieg und 
dultete, welche Unterhaltung manchmal ganz den 
Charakter von echtem Schmollen annahm. Der 
Mann fragte sie oft: " Was hast Du ? was ist Dir 
nicht recht ? was soll ich thun, wie soll ich mich be-
nehmen ? &c."—worauf er stets die stereotype -Phrase 
zur Antwort erhielt: " Du weisst schon, brauchst 
keine Weisung, Du kannst schon, wenn Du nur auf-
richtig willst, &c." Es werden die Wenigen, die diese 
Zeilen aus Zufall zu Gesicht bekommen dürften, viel-
leiclit in der Lage sein, über die Empfindung urtheilen 
zu können, die eine so liberale Methode in der Brust 
eines auf diese Art geschonten Ehegatten unfehlbar 
hervorrufen muss. E&ist rein nicht auszuhalten, &c., 
und trotz Liebe und Verehrung gibt Jedermann, der 
dies háusliche Yergnügen genossen hat, und aus Erfah-
rung kennt,—unbedingt der Frau Xantippe den Vor-
zug, und beneidet Socrates nicht nur um seine Weis-
heit, sondern auch um seine alles schonungslos und 
sans ghne censurirende Frau Gemahlin, zanksüchtigen 
Angedenkens! 
Die Lage der Schriftsteller in Neuösterreich ist 
durch die Humanitát, (!) mit welcher Excellenz in 
180 Ein Blick, tyc. 
allém, worauf Sie Ihre Hande legen, ' besonnen aber 
entschieden' vorwarts schreiten—gerade dieselbe, in 
welcher der nun eben citirte junge Ehegatte sich 
keinen andern Rath zu geben wusste, als sich selber 
zu Pulver und Blei zu verurtheilen, und was mehr ist, 
quelle horreur—gar nicht auf die von Excellenz so 
entschieden eingefuhrte christliche Art, námlich ' mit 
Auditorial-Ceremonie und W ürde/ sondern sans céré-
monie puff! 
Die Schriftsteller habén alsó, durch Ihre pressfrei-
heitliche Ordination, oder eigentlich Ihren grossartigen 
c
 Puf f ' nichts gewonnen; sondern sind tausendmal 
schlechter daran, als sie vorher in der guten, altén 
Zopfzeit waren; — wie Excellenz noch nichts als 
simpler Advocat waren! 
Was gewann aber im Allgemeinen die Literatur? 
F r a g e ? — Antwort: Das gewann sie leider, dass 
statt einer offenen, biederen, erschöpfenden Erörte-
rung, die nicht möglich ist, oder von einem halb-
wegs nüchternen Menschen nicht riskirt werden 
kann, eine Geschraubtheit, Verschmitztheit und 
Gleissnerei sich in jede Zeile einnistet und bemerkt 
werden kann, die über einsylbige Handlungen der 
Regierung dem Publikum presentirt wird, und ge-
wissermaassen an die tenebrösen Zeiten mancher 
kleinen Staaten erinnert, wo jeder offene AngrifF 
unmoglich war -— ein Dolch von rückwarts, ein 
; Giftchen im Dunkeln jedoch nicht' f vereinzelt' vor-
kam, — sondern mit zur Tagesordnung gehörte. 
Alles was in Oesterreich, seit Excellenz am 
Steuerruder stehen, im Druck erschien, vielleicht die 
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Geistesproducte der pl. t. Herren Hansjorgel und 
Báuerle ausgenommen, die von Loyalitát strotzen und 
überfluthen — ist voll von sogenannten * Sticheleien ' 
gegen die Regierung; was besonders in starkem Zu-
nehmen bemerkt wurde, wie Excellenz auf den glück-
lichen Gedanken kamen, auch das Feld der Ideen 
und Gedanken vermutlilich —- als Pressfreiheits-Ad-
ditament— besonnen aber entschieden zu bestempeln, 
und dabei so erstaunlich klug und combinativ ver-
fuhren, das ganze Ódium dieser f finsterlichen' 
Maassregel in die Schuhe der hohen Geistlichkeit zu 
schieben;—denn in Wien wenigstens—wie man uns 
schreibt—ist Gross und Klein von der Idee pene-
trirt, was zweifelsohne sehr tiefe Penetration ver-
rath, dass Neuösterreich dieses neue Present den 
c
 Pfaffen y zu verdanken hat, wáhrend Excellenz sich 
gemüthlich und vergnüglich in's c Fáustchen' la-
chen, und durch diese Maassregel eigentlich kein 
Mensch gewinnt, als Báron Bruck Excellenz, da 
deductis dedueendis der neue Stempel wahrhaftig eine 
jáhrliche Staatsrente von nahe 400,000 fl. rein ab-
werfen soll—was freilich die ungarische National-
Zuspeise—Sauerkraut—von Seiner Excellenz nicht 
absonderlich fett machen dürfte, aber auf jedem 
Fali besser ist, ajs,nichts/ und folglich das etwaige 
kleine superdejicit in dem Vertrauen, in der An-
hánglichkeit und Liebe der Völker zu der jetzigen 
Regierung vollkommen compensirt! 
Hat aber das neuösterreichische Publikum durch 
die gestempelte Pressfreiheit von Excellenz etwas ge-
wonnen? O j a ! — und sehr viel, obwohl indirect! 
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und zwar, dass aller der Sand, welchen man deinselben 
auch von dieser Seite in die Augen zu streuen sucht, 
és nicht nur nicht blind macht, wie es gütigst beab-
sichtigt ist, sondern gerade im Gegentheil, abweichend 
von allén bisher aufgestellten Theorien der Herren 
Jáger, Tiefenbach, und der besten Augenárzte 
Deutschlands — sich als unicum erweiset, um die 
Augen der Betreffenden mit jedem Tage, mit jeder 
neuen voilée zu stárken und zu schárfen I — Und hell 
zu sehen, sei es physisch, sei es moralisch, ist des 
Himmels bester Segen; — nicht wahr, Excellenz ? 
Erfolgt denn aber endlich der kaiserlichen Regie-
rung, an deren Spitze Excellenz stehen, irgend ein 
Vortheil aus Hochdero Pressfreiheits-Carricatur? Wir 
fragen ? Und wáre es denn wenigstens im Betreff der 
Regierung und der geheiligten Person Seiner Ma-
jestát des Kaisers—für den die Völker von Oester-
reich als Eigenthum erschaffen zu sein scheinen, damit 
Allerhöchstderselbe den Genuss habén könne, sie zu 
beglücken — wáre es nicht viel gescheidter gewesen, 
vernünftige und dem Zeitgeiste gehörig Rechnung tra-
gende Censoren aufzustellen ? 
Excellenz wissen, oder wo nicht — was für einen 
Quasi-Premier ein unverzeihlicher Fehler wáre — so 
müssten Excellenz wenigstens wissen, dass die Völker 
Neuösterreichs, oder vielmehr deren kleinere und 
grössere Ghefs, so wie die heutigen Tage sich an ein-
ander reihen, nicht nur von innen, sondern auch von 
aussen infam isolirt dastehen — und das könnte chalt ' 
am Ende doch sehr fatal werden; denn ein Mensch 
bleibt c halt' doch nur ein Mensöh, und ist,— alléin 
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auf sich reducirt,— gar etwas Schwaches; ja, eigent-
lich gar e was' Miserables, wenn ihm námlich auch 
niclit einmal ein Bischen Tugend, als verbesserte in 
Neuösterreich einzuführende Cuirasse als Schutzwehr 
dient! 
Die Ursache, die den Grund zu dieser f tristen' 
Isolirung legte, ist jedoch entfernter, als die nach Ihrer 
Schablone gehandhabte neuösterreichische Freiheit 
der Presse, oder correcter, und wie wir glauben eben 
so gut deutsch gesagt: Presse der Freiheit. 
Den Grund zu dieser Isolirung — die schon ein 
< sicherer' Milton inseinem verlornen Paradiesgartel' 
mit so viel Witz und Humor besungen hat — legte 
ein Act, wo Éhre, Tugend und Dankbarkeitsgefűhl, 
mit Staatsinteresse, Staatsweisheit und Pflicht für sich 
selbst und für die von Gott anvertrauten (1) Völker in 
einen gewissen ganz bekannten Conflict kamen, wo 
Excellenz sich dazu bestimmt fühlten, und wie man 
allgemein glaubt, blos aus persönlicher Abneigung 
gegen einen überaus machtigen, aber bereits voll-
kommen ausgemáchtigten Herrn die bekannte Politik 
anzurathen und appreciren zu lassen, welche den 
Regenten — ob der Beglückung ihrer Völker — ganz 
andere, j a schnurstracks entgegengesetzte Verpflich-
tqngen auferlegt, als jene sind, die ordinaren Men-
schen in den respectrven Catechismen ihrer Confession 
gelehrt werden; in welchen obscuren Büchern frei-
lich in Hinsicht der Politik keine Distinction darüber 
gemacht wird, was man im gewöhnlichen Leben als 
Attríbute eines braven, ehrlichen, tugendhaften Men-
schen anzuerkennen pflegt.— Dieser grosse Herr soll 
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in der That Excellenz a-peu-prés so behandelt habén, 
wie man nach dem französischen Wortgebrauche 
mit einem unglücklichen, raudigen Yierfüssler — ex 
specie caniná — gewöhnlich verfahrt, der unbesonnen 
aber entschieden genug ist, sich auf einer Kegelbahn 
éinzufinden, &c. Unter anderem soll Hoch — und 
jetzt Tod derselbe bei einer Gelegenheit sich so weit 
vergessen habén — ohne ceremonielle Phrasen, so 
recht gemein, sans aucune dignité—folgende wirklich 
ein bischen verletzende Worte auszustossen: Er 
würde Excellenz in der Lage Hochdero Kaisers pre-
cise an der Stelle, wo Excellenz hoch auf den Barri-
caden so tapfer gegen die österreichische Dynastie ge-
fochten habén, ' hoch hinauf ziehen lassen,' &c., was 
freilich ein bischen anzüglich — oder vielmehr ' auf-
züglich ' war, und einem honneten Menschen ' selbst-
verstándlich' sehr weh thuu musste bewunderte 
das jugendliche, gute Herz (!) und die angestammte 
Milde (!) des ritterlichen Kaisers jedoch mit wahrer 
Satisfaction, infolge deren Excellenz gnádigst pardonirt 
wurden — begreife aber nimmermehr, wie ein ge-
scheidter Monarch, wie Seine Majestát Franz Joseph 
indubitablement ist, einem solchen Subjecte sein unbe-
granztestes Yertrauen schenken, ja ihn zu seinem Fa-
voritén und Orakel erheben könne, der seine besten 
Freunde so herzvoll enthusiasmiren und sie dann so 
pfiffig und herzlos a tempó sitzen lassen konnte, 
um sich ihrer als Piedestal künftiger Grösse zu be-
dienen, &c. 
Ja, so sprach der impertinente, nordische Herr, 
und Excellenz — vergeben Sie uns diesen Ausdruck 
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waren so schwach, so kindisch, diese kleine Anzüg-
lichkeit des ungeleckten Moscovit-Eisbáren übel zu 
nehmen! O pfui! tausendmal pfui! Excellenz soll-
ten sich wahrlich schámen,pro rege et patria, als Mann 
und Christ solche puerile Anspielung zu ertragen 
nicht im Standé gewesen zu sein!! — 0 wie klein! 
Wir sind überzeugt — denn wir wissen, wie an-
dáchtig und echt christ-exemplarisch Excellenz sich 
in der Kirche und in Ihrem Privat-Oratorium auf dem 
Judenplatze vor Ihren Bedienten, &c., benehmen, beur-
kunden und geberden — dass Excellenz, imbibirt von 
christlicher Demuth, in der Reihe jener heiligen Yor-
kámpfer stehen, die schon in der Bibel citirt, willig 
und zerknirscht die zweite Backe reichen, wenn die an-
dern den Schlag und Schmerz und somit die ganze 
Portion bereits mit lacedamonischer Fortitude abge-
fasst und gefühlt hat — Excellenz, die nach allén 
Ihren Handlungen zu urtheilen, diese himmlische 
Sentenz in jedem Tropfen Ihres Blutes c misculirt' zu 
habén scheinen: 'Fehlen ist menschlich, Verzeihen 
aber göttlich.'—Excellenz waren so schwach, ei, ei, 
Freiherr von Bach, was Sie gewiss schon bittér bereut 
und auch lángst gebeichtet habén werden, dem gestor-
benen, oder, wie maiAsagt, dem gemordeten Kaiser Ni-
colaus nicht verzeihen zu können; und waren demnach 
so unglücklich infolge Ihres achilleischen Bondirens, den 
jungen Herrscher Oesterreichs solche politische Wege 
einschlagen zu lassen, die, um nicht mehr zu sagen, 
jeden * besseren' Menschen — der es nicht aus seinem 
Gedáchtnisse schlagen kann oder will, in tiefster Seele 
verwunden, und eine Isolirung zur Folge habén, qui 
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est maiment unique dans son genre> und in den Annalen 
Oesterreichs, vide: Mailath, Lichnowsky, Hormayer, 
Schneller, Fessler & Co., noch niemals vorkam. 
Ueber diesen Punkt, wo man gerne ausrufen 
möchte: ' Sand darauf' werden wir jetzt oder spáter 
noch einiges sagen — woraus so ziemlich klar hervor-
leuchten dürfte, welche wichtige und essentielle 
Dienste Excellenz auch in dieser Richtung Ihrem 
ritterlichen Deutsch-Autokraten zu leisten das Glück 
hatten! 
Diese trostlose Isolation wurde seit Ihrem Antritte 
und wird in einem Zugé durch die meisten neuöster-
reichischen Blatter in nicht geringem Grade gesteigert 
und potenzirt; wie wir es schon oben andeuteten, 
wo wir des grossen Unglücks erwáhnten, ' unge-
schickte, dumme Freunde zu Helfershelfern zu 
habén.' 
Wo die Presse nicht gekettet ist, sei es dann durch 
Eisen oder falsche Rosenketten, was am Ende auf 
eins herauskommt, und wo Jeder die Freiheit geniesst, 
selbst durch Bilder seine Gedanken zu illustrirten, 
in einem solchen Lande kann die Regierung für einen 
etwaigen < Auswuchs' dieser Freiheit nicht verantwort-
lich gemacht werden; der sich demnach verunglimpft 
oder beleidigt glaubt, dem bleibt nichts anderes übrig, 
als den Weg der Gesetze zu betreten, wahrend in L'án-
dern, wo die Presse nicht frei ist, sondern von der 
Regierung streng controlirt wird, ob dann durch Vor-
censoren oder Nachcensoren, selbst ver stándl ich jedes 
Wort, welches die Presse verlásst, gewissermaassen 
das Gutheissen, den Stempel der censurirenden Re-
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gierung an sich trágt. — Finden Excellenz das nicht 
klar? 
Wenn demnach Jemand die hohe Person von Ex-
cellenz, oder die noch höhere von S. M. dem Kaiser 
aller Oesterreicher in England pasquillirt und carri-
kirt, so bildet das keine Regierungs-, oder National-, 
sondern bloss eine Privat-Beleidigung, und der so 
Freches, so Infames, ja, wir wollen sagen, so Bach-
oder Majestats-Verbrecherisches anstrebt, oder sogar 
vollbringt, der entgeht seiner Strafe, seiner Züchtigung 
ganz gewiss nicht;—wenn namlich die englischen Ge-
setze, die freilich keine Patente sind, und die englischen 
Richter, die gleichfalls keine dienstfertigen, ja, com-
plaisanten österreichischen Audi torén vorstellen, &c., 
den Angeklagten für strafbar haltén und verurtheilen, 
wenn er namlich das Lacherliche, das Gewissenlose, 
das Lasterhafte, &c., wo er es dann auch immer fin-
det, ob untén, ob oben schonungslos an den Pranger 
stellt, oder im Punch erscheinen lásst. 
Wird jedoch in Oesterreich z. B. Lord Palmerston, 
oder gar die Königin pasquillirt, carrikirt und insul-
tirt, so ist dies, weil man im österreichischen Kaiser-
reiche in diesem Fache ohne höhere Erlaubniss und 
klare Bewilligung auch nicht ein Wort, auch nicht 
einen Strich& publiciren darf, geradezu eine Regie-
iaibunsr. rungs-Belei mg g Hátten Excellenz da vielleicht 
eine abweichende Meinung? 
Wie ergötzlich der Welt demnach die gewisse 
Zeitungs-Katzbalgerei mit dem grossen Piemont vor-
kam, welches immense Land durch das winzige Oester-
reich mit Bajonetten, &c., am Ende mit Mühe, Noth 
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und Genie deimoch—o welches Wunder—geschlagen 
wurde, können Excellenz sich wohl leicht denken. 
Gráf Buol, Minister der 4 Aeusserlichen' und 
nebstbei Excellenz und Familienvater, gab bei dieser 
Gelegenheit einen eclatanten Beweis, wie sehr Hoch-
derselbe das c impavidum ferient ruince, &c., in seiner 
Natúr als Atout aufgenommen hat, und wie tief der-
selbe in das Innere einer echten Constitution einge-
drungen ist. Als herzhafter und treuer Knappé seines 
kaiserlichen Ritters wollte eres durchaus nicht leiden 
und nicht dulden, dass die piemontesischen Witzlinge 
und Humoristen über Oesterreich und dessen glorrei-
chen Herrscher ein so loses Maul führten, und forderte 
ganz naiv ihre augenblickliche Bestrafung, und dass 
man diesen majestátsverbrecherischen, nicht zufrieden, 
ruhig,still und gliicklich sein wollenden Mazzinisten für 
die Zukunft das Handwerk lege, &c., und konnte nicht 
begreifen, dass die piemontesische Regierung—obschon 
dieses Land sich einer wirklichen Constitution und einer 
wahren Pressfreiheit erfreut—in dieser Sache, so wie 
es in Oesterreich der Fali ist, willkürlich nichts thun 
könne, nicht wolle, weil es nicht dürfe, sondern dem 
beleidigten Theile den constitutionellen Rath gab, 
sich gefalligst. auf dem Wege der Gesetze an die Lan-
desrichter wenden zu wollen! was dann freilich mit 
der grössten Indignation aufgenommen wurde! Und 
wie denn nicht—? So allmachtige Herren, die nichts 
kennen, als ihren 6 Willen,' und sich sogar um Gottes-
gesetze nicht viel oder gamicht kümmern;—wie soll-
ten diese sich den constitutionellen Gesetzen oder 
vielmehr 'Grillen!5—o wie lácherlich—eines so er-
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bármlichen Landes unterwerfen, welches Oesterreich, 
so zu sagen, schlucken könnte! Appetit hátte 
es schon dazu, wenn man so unter der Hand,—ohne 
Európa aufzuregen—sans fairé du bruit, &c., diesen 
kleinen 'machtvollkommenheitlichen' áusserst weisen 
politischen Act zu den übrigen Acten und Anteacten 
dieses Genres reihen könnte! Wir sagen: " áusserst 
weisen politischen Act!" denn Piemont steht zu der 
Lombardéi, diesem herrlichen Kronlande, nicht viel 
anders, als der ominöse Pulverthum zu Mainz gestan-
den hat, und Oesterreich demnach ' gewissermaassen' 
das practische Recht hátte, den Entzündungsstoff in 
Turin, Genua, &c., kurzweg abzuschaffen.—Sagt ja 
schon der unsterbliche Friedrich Ritter von Gentz, 
stets geschreckten Angedenkens, c dass, wenn des 
Nachbars Haus brennt, selbstverstándlich jedem der 
Gegennachbaren das Recht zusteht, die Flammen zu 
bespritzen/ wenn das Feuer namlich materieller Art 
ist, &c., und wáre dasselbe von geistiger Gattung per 
analogiam ohne weiteres und sans scrupule et sans céré-
monie zu 'bekugeln'—und dieser Act nur dann und 
in dem einzigen Falle zu unterlassen oder zu verschie-
ben kommt, wenn man sich sagen muss: ' Vana est 
sine viribus ira,'—wo dann wieder die Anwendung 
jener politischen Weisheitsregel angezeigt ist, die be-
sonders Oesterreich oft mit so vielem Genie befolgte, 
und gplche jene bekannte Lebensregel bildet, die 
jeder halbwegs gescheidte Mensch zu beobachten 
pflegt, wenn er z. B. einer unwirschen Büffel-Iíeerde 
begegnet, und welche in diesen goldenen Worten ent-
halten ist: < der Gescheidtere gibt nach !' 
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Wenn wir nun bedenken, par parenthhe sei es ge-
sagt, dass Excellenz auch in dieser, mit so vieler * Be-
sonnenheit und Würde(!) ' geführten Angelegenheit 
den Hauptausschlag gaben—da Gráf Buol, Excellenz, 
nur dann etwas gelten soll, wenn ein Záhler vor ihnx 
steht—und Excellenz es waren, der das energische 
Auftreten anriethen—dann, gestehen wir, wáchst un-
sere 'Neugierde' zu einer wirklichen Krankheit, die 
constitutionelle Creatur endlich zu erblicken, zu be-
staunen und zu begrüssen, mit welchem süssen Wesen 
Excellenz seit neun Jahren in interessanten Umstan-
den sind, aber leider 'bis dato,' vielleicht weil keine 
geschickte sage-femme in Bereitschaft gewesen ist, 
nicht * niederkommen' konnten!—Deucalion et Pyrrha 
machten es geschwinder, obschon auch ihre Progeni-
turen, wie die Mythe lehrt, nichts als echte * Kiesel-
steine' waren. 
Wenn nun Excellenz nach allén dem von uns 
Vorgeleierten vielleicht so gütig sein wollten, gefal-
ligst einzugestehen, dass ein Zeitungs- oder Carrica-
turen-Kampf zwischen einem Staate, wo die Presse 
wirklich frei ist, und einem andem Staate, wo die 
Presse wirklich in Ketten liegt,—sich als eine furcht-
bare Abnormitát, ja als eine espöce Missgeburt heraus-
stellt; denn wenn ein englischer Zeitungs-Redacteur 
Excellenz z. B. einen humbug nennt, so ist das eine 
persönliche Beleidigung, denn die englische Regierung 
hat dabei nichts zu thun, und Excellenz steht es immer 
frei, den (Niedertráchtigen'—aber freilich nicht mit 
einer Constitution—der es wagt, Excellenz zu belei-
digen, mittelst Ihres freiherrlichen Degens, der noch 
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nicht rostig sein kann, oder mittelst Ihrer bürgerlichen 
Faust, welche ihr Recht gewiss noch nicht vergass, 
zu durchbohren, niederzuboxen, zu humiliren:—wenn 
hingegen die wiener Literaten, Belletristen, Neuig-
keits-Ausposauner, &c., die englischen Minister und die 
englische Regierung mit Spotí, Witz und Trank-Humor 
ohne Unterlass besudeln, bespucken, einstánkern, da sie 
doch nichts, aber garnichts publiciren dürfen, was nicht 
von dem Visa oder Stempel von Excellenz das 6Lascia 
passare' aufzuweisen hátte—was sollen in diesem Falle, 
der jetzt alle Tage vorkommt, wohl die englischen Mi-
nister und der beleidigte John Bull thun ? Souffrir et 
se taire ? wie wir Ungarn—glauben Excellenz ?—oder 
am Ende vielleicht, wenn es gar zu dick kommt, zur 
Antwort dem Grafen A., österreichischen Gesandten, 
den Pass anbieten, Lord Seymour zurückrufen, Triest, 
&c., der Erde gleich machen — wenn Excellenz zu 
dem vorher Vorgeleierten noch diese letzte, viele 
Ellen lange Periode hinzufügen wollen, so werden 
Excellenz, wenn Sie halbwegs bon enfant sind, viel-
leicht einzugestehen die Amabilitát habén müssen, 
dass die Scribler von Neuösterreich, unter dem 
Damocles-Schwerte Ihres Pressfreiheits-Hanswurstes 
Ihnen und der Lothringen-Habsburger Dynastie gar 
keinen absonderlich guten Dienst geleistet habén 
ausser dass es Ihre arriére pensée wáre, allén Nationen 
Hohn zu sprechen, und mit der ganzen Welt 'Finger 
zu ziehen,' was wir wirklich geneigt sind, sehr oft zu 
vermuthen, námlich dass das Ihr entschiedenerc Wille' 
ist . . . . Zu jenen Symptomen, die uns zu dieser An-
schauung wahrhaftig mit jedem Tage stárker drángen, 
192 Ein Blick, fyc. 
gehört vor allém jener provocirende Toast, den Báron 
Bruck, Excellenz, bei Gelegenheit der Eröffnung der 
simmeringer Wunderbahn in 'seinem lieben' Triest, 
wálirend des weltbekannten Festzweck- und Pracht-
diners 'auszustossen' für gut befunden hat, worüber 
ganz Germanien in einen An ticipation s-Jubel öffent-
lich ausbrach, oder denselben (inwendig' savourirte, 
der übrigens sehr begreiflich ist, aber leider in man-
cher Hinsicht an die braven Bárenjáger der un-
garischen Karpathen erinnert, welche brave, jetzt so 
sehr zufrieden gestellten—dass sie allén k. k. Beamten 
das Yiaticum zu geben ganz parat sind—Slowaken oft 
die anticipirte Gewohnheit habén, das Fell des f Mei-
sters Petz' zu vertrinken, bevor derselbe "vollkommen 
exequirt ist. 
Yiele, die durch grosse und brill iante evbiements 
und Einzelnheiten wie die meisten Menschenkinder (!), 
wenigstens wie 'Manche' im Viertel unter dem Mann-
harts-Berge nicht alsó gleich erblinden, und hierdurch 
' unzurechnungsfáhig' werden — waren über die áus-
serst hochklingenden Worte des Herrn Finanzministers 
über alle Maassen erstaunt, und sind wahrscheinlich 
noch jetzt nicht im Klaren, ob die 'Verletzung der 
englischen Regierung und ein esplce an John Bull, 
gegen seine jetzige engherzige Regierung zu rebelliren, 
die in dem viel besprochenen Frust so klar und so kühn 
besprochen sind,— ob dieser diplomatische Act auf hó-
hérén Befehl oder ohne allén Befehl, einstweilen bloss 
aus höherer Genialitát erlassen wurde oder erfolgt ist.' 
Ist diese Episode, oder wenn man es beim rechten 
Namen nennen will, diese Farce, bei welcher der pro-
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vocirende speech abgehalten wurde, ohne Befehl, oder 
wenigstens ohne höhere Billigung und Gutheissen ab-
gespielt und abgewiekeit worden, dann können 
uns in der That trotz der grossen Gestalt und des 
mánnlich würdigenKörperbaus des neuösterreichischen 
Herrn Sully 's— nicht enthalten — zugleich auf eine 
Knabenschule, ja sogar auf den pl. t. Herrn Pedellus 
zu denken,— wie denn auch aus einem altén Celiba-
taire ein junger Ehemann wird, und in der Welt 
schon oft ein ergrauter Comptoirist zu einem sehr 
kindischleichtsinnigen, schuselhaften Minister und 
Völkerlenker avancirte; welche Qualitat jedoch in 
der Welt schon oft für eine absonderliche Genialitat 
passirt, und die Augen der erstaunten Menge erst 
dann öffnet, wenn sie sich bereits bis zura Hal se in der 
Dinte, im Pech befindet, oder im Traurae, auf einer 
sehr soliden * Brück' einherschreite, unvermuthet 
in's Tiefe rutscht.—Wir glauben von dem ganzen Er-
eignisse, dass Seine Majestatder Kaiser gar nicht oder 
nicht recht wusste und auch jetzt nicht weiss was sein 
Minister bei dem triester Festessen eigentlich 
'plauschte'—und sein geistvoller Minister in dieser 
Hinsicht die allerhöchste Ansicht vollkommen theilt, 
und dass demnach die ganze — eigentlich gegen den 
Lord c Feuerbrand,' namlich gegen Lord Palmerston 
gerichtete Philippika nichts anderes war, als neu-
deutsche, echt cgeniale' Gasconnade, die jetzt von 
Tag zu Tag in höheren Schwung kommt,— und am 
höchstenpatentirt — sollte man es glauben? —in dem 
gemüthlichen Wien an der Tagesordnung ist; denn 
in Wien glaubt aus dem Urvolke, von Hansjörgel an-
o 
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gefangen bis in die allerhöchsten Sehichten, mehr 
oder weniger ein Jeder, dass jetzt, gerade jetzt— jetzt 
oder nie — der Zeitpunkt eingetreten ist, mit der gan-
zen Welt c aufzubegehren I' Und en cas que caufzu~ 
reiben.' 
Die Englander habén, wie bekannt, in Hinsicht 
der Satyre und der Carrikatur eine ungewöhnlich 
dicke Haut. Der Continentale begreift es im Allge-
meinen, und der ehrliche Oesterreicher schon gár 
nicht, wie es in einem correct ordinirten Staate gestattet 
werden kann, dass man z. B. solche H el den, wie es 
Wellington war, oder selbst der König, ja sogar die 
Königin, impunement carrikiren, ridiculisiren, persi-
fliren könne. 
Wir wollen uns bei dieser Gelegenheit nicht er-
lauben, die Vortheile gegen die Nachtheile eines sol-
chen Gebarens zy. ponderiren, sind aber überzeugt, 
dass z. B. General Mack, glorreichen altén Angeden-
kens, oder General Haynau, glorreichen neuen Ange-
.denkens, oder einer jener Helden von 1847-1848, dé-
rén Statuen—en compagnie mit Fráulein Fanny 
Elsler, &c., und wie es uns geschrieben wurde — in der 
•Walhalla des pl. t. Herrn Bachfrieders — k. k. Stroh-
Commissairs, und ehemaligen sehr reich gewordenen 
ArmeeJLieferanten, der Unsterblichkeit iiberliefert 
sind gewiss vor Gift und Gallé bersten, oder wenig-
stens vor Zorn aus schwarz, gelb, blau, grün geworden 
ware — oder werden würde; was. keck auf den 
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grössten Theil der pl. t. Lebenden übertragen werden 
kann,— wenn man nur den tausendsten Theil jenes 
Ridiculs, Spottes, Hohnes gegen sie geschleudert 
hátte, oder schleuderte, in welchen Elementen der 
obenbenannte und sieggekrönte eiserne Herzog buch-
stáblich submergirt war, ohne dass er sich etwas 
daraus gemacht, oder gar diesen* Spass' übelgenommen 
habén würde. 
Hier kommt jedoch ein grosser Umstand sehr zu 
berücksichtigen.— Jeder Mensch hat seine Eigenhei-
ten, und auch oft etwas Linkisches an sich—was sich 
zur Carrikatur so zu sagen selbst antragt. Excellenz 
gehören unter die glücklich seltenene Schöpflinge,' von 
denen man mit Recht sagen kann: Mens sana in cor-
pore sano; und trotzdem habén auch Excellenz ge-
wisse Absonderlichkeiten, die Ihre grosse Person in 
einen sehr grossen Contrast mit Ihrer jetzigen Stellung 
placiren, und Sie demnach ganz vortrefflich zu einer 
Carrikatur patentiren; — und würde der berühmte 
englische Anonymus P. H. das grosse Glück habén, 
Excellenz nur einmal zu sehen, er würde Excellenz 
O ganz gewiss — in tausend und einer Variation so ge-
nialisch von vorn und von hinten abconterfeien, dass 
es gewiss Millionen von Neuösterreichern, und beson-
ders Ihren braven, nationalfarbigen Husaren und weit 
glánzenden, so schlauen und mit allén (?) Salben ge-
schmierten Gensd'armen und Mousquetaires f vor 
Lachen wahrhaftig übel werden könnte ! ' — Excel-
lenz würde jeder Mensch, der nicht weiss, welclf ho-
hen Posten Sie inne habén, und welch hoher Favorit 
Sie sind, eher fiir einen ehrlichen Schneider, als fúr 
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einen so genialen Minister haltén, als Sie fiir einen 
passiren — wenigstens in den Augen so Vieler. 
Nun sind wir überzeugt, würdeti Excellenz An-
spielungen auf dieses Factum von Seite Ihrer ver-
trauten Freunde durchaus nicht übel nehmen, sondern 
selbst über das drollige Factum am meisten lachen, 
und darüber selbstmündlich die sinnigsten Witze 
reissen, dass námlich die Fortuna, oder das Factum 
anstatt einer Nadel, oder höchstens einer Schreibfeder, 
eigentlich einen Scepter über 40 Millionen arme 
Schlucker in Ihre Hand gelegt hat; und dies ist in 
der That sehr 'g'spassig! '—Man sieht oft Bucklige, 
die geistreich genug sind, sich a la téte Jener zu stellen 
die über ihren Höcker saphirisiren; * sollte jedoch 
sich's ein anderer einfallen lassen, sich an die Spitze 
dieses Zeitvertreibes hinaufzuschwingen—es nicht nur 
nicht leiden, sondern auch zu ráchen wissen würden, 
weil sie eben so ritterlichen Muth habén, wie denn 
auch facile a vivre sind, was nebenbei gesagt sicherlich 
eine der schönsten menschlichen Qualificationen ist, 
deren sich selbst ein König nicht zu schámen braucht. 
Nun stellen wir uns Excellenz in diesem preiswür-
digen, aimablen Lichte vor, dass Excellenz námlich 
von Ihren Freunden 'sehr vieles dulden,' von jenen 
* Da Herr Saphir unstreitig der erste Humorist Deutschlands ist, 
und Deutschland in dieser Hinsicht — besonders was das Leichte, das 
Aetherische betriíFt — schwerlich von irgend einer Nation oder einem 
Volke übertroffen wird, so wáre es unserer anspruchslosen Beschauung 
znfolge, vielleicht nicht ganz 4 Ohne,' dass so wie nach einem Satyr 
ganz Deutschland satyrisiren sagt, das Aussprudeln des Humors und 
des Witzes nach Saphir, durch' saphiriren' oder' saphirisiren'' betont' 
werde. - ' • - - • • -
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aber die es nicht sind, nicht sein wollen ' Nichts/ aber 
durchaus nichts schlucken würden 1 nicht wahr ? und 
über solche mánnliche Handlungsweise lásst sich 
nichts sagen, ja sie verdient die vollste Anerkennung, 
das unbestrittenste Lob! 
Oder wáren Excellenz vielleicht einer andern 
Meinung? Wir glauben nicht, und so werden Ex-
cellenz wohl auch begreifen, dass z. B. Lord Palmer-
ston es mit dem allerbesten Humor aufnimmt, wenn 
der ehrliche John Bull, der ihn im Allgemeinen sehr 
liebt und sehr hoch schátzt, durch Carrikaturen oder 
Saphirisiren ein bischen taquinirt und quált, aber 
nach der Anecdote des altén Löwen—wissen Excellenz 
am Ende doch übel nehmen könnte, námlich 
Lord Palmerston, und so auch Old England at large, 
•wenn der Ritter sans peur et sans reproche von 
6
 Lovas Berény,'* ja, sogar cMosje' Hansjörgel, Báu-
erle, Zang, Gerold, Hacklánder, Bars & Consorten von 
Excellenz nicht nur nicht reprimandirt, abgeschafft 
oder silentisirt, sondern ganz gemüthlich tolerirt, ja, 
encouragirt, vielleicht sogar subventionirt, sich's zur 
Aufgabe und quasi zur Pflicht machen, den edlen 
Lord und die grosse englische Nation mit dem Geifer 
ihrer gestempelten Miserabilitáten ohne Unterlass zu 
beschmutzen, was endlich, wie gewisse Sechsfüssler mit 
dem ominösen Geruche selbst den festesten Adepten der 
Stoa, á la longue, zu einen Aus- und Einbruch treiben 
würde, auch dem britischen Löwen ein bischen lang-
weilig vorkommen dürfte. 
# 
# Herr Mórit* Gompercz Saphir's Geburtsort in Deutschland — 
im Stuhlweissenburger Comitat. 
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Und ist es nur England und dessen Regierung 
alléin, gegen welche die genannten braven Zweifüssler 
& Co. ihre Stich- und Stinkwerkzeuge gebrauchen und 
bestándig exerciren ? O nein ! Seit Excellenz diese 
Art Pressfreiheit toleriren oder eigentlich introducir-
ten und encouragirten, um nach dem altén Adagio, 
Panem et Circenses, auch von dieser Seite die Völker 
Oesterreichs und besonders die genialen Residenzler 
zu amüsiren, lachen zu machen und vielleicht vol-
lends einzuschláfern; seit dieser Zeit ist nichts, gar 
nichts auf dem Erdenrunde, was die dintigen Beschir-
mer Deutschlands und besonders Neuösterreichs be-
spötteln, bekritteln, ja, bespucken zu müssen nicht 
nur für eine espbce Pflicht, ja, für eine hochpatriotische 
Handlung und Aufopferung hielten. 
* i 
Dass man in Neuösterreich für England — dem 
altén Alliirten — in der Jetztzeit nicht gut gestimmt sein 
könne, das begreifen wir vollkommen; und dass be-
sonders Lord Palmerston in den höchsten Spháren 
Tinmöglich in einem odeur de saintété stehen könne; 
hat ja doch dieser abscheuliche Mensch und der eng-
lische Mob,—welcher den glor- und 400,000 fl. 
zwar mit Abzug — Bank Valuta-reichen* Haynau ge-
* In welch' hohem Grade die jetzige neuÖsterreichische Regierung, 
das römische ; Qui miscuit juiile dulct omne túlit punctum, in sich im-
bibirt hat — geht auch aus dem hervor, das Excellenz, Báron Haynau, 
und die andern, ihre wohlverdienten Prámien nicht in baarem Gelde 
bezogen habén, sondern die hochgestellten Exequenten mit 18 Pro-
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prügelt hat — alle die ungarischen Sceleraten, so 
wie schon früher die Kinder des kranken Mannes — : 
die dummen Muselmánner in Schutz •genommen! —4 
Und so entging den herzvollen Betreffenden der 
Hochgenuss— oder wie man in der Stadt mit dem 
Stephans-Thurme zu sagen pflegt, der grosse c Jux/ dié 
infamen Betreffenden nur in effigie hangén zu sehen, 
was freilich zu einer echten Production so steht, wie 
bittere Zichorie zu süssem Mokka — und so etwas 
kann ein gefühlvolles Herz, welches stets freudiger 
schlagt bei einer 6 Hetz-Execution' und — Grammal-
Sturz — begreiflicher Weise nicht leicht verschmerzen 
und vergessen.— Dass alsó NeuÖsterreich gegründete 
und sehr würdevolle Ursache hat, auf Old England 
und besonders auf Old Palmerston ung eh altén, und 
centVerlust, mittelst Grundentlastungs-Papieren honorirtund encon-
tentirt wurden, und höchst wahrscheinlich darum : 
1. Weil auch sie das Ungarn-Land— von vielen unniitzen Gesin-
del entlastet habén — und 
2. Weil der Mensch wie es im himmlischen ' biirgerlichen Ge? 
setzbuche ' steht, nicht nur von Brod — und respective Geld, ura wel-
ches Brod stets gekauft werden kann, lebt, sondern auch von Seelen-
speisen zunimmt, dick und fett wird, als da sind: Ruhm, kaiserliche 
Zufriedenheit, Ordensbánder, Hofball, &c., &c. 
Ueber welchen íinanziellen — zwar etwas schmutzigen, aber sehr 
1
 besonnenen * Geniestreich — den wir im Namen des tiefgekránkten 
Aerars freudig begrüssen— der brave 'Langbart' jedoch sehr unge-
halten gewesen, sich fürchterlich gebárdet, und seine gekránkte hohe 
Person nur damit consolirt habén soll, dass er in einem lucidum inter-
vallum von Herzensgüte aus eigener Machtvollkommenheit gegen 90 
unschuldige zum Galgen verurtheilte Ungarn pardonirte — und da-
durch, dass er sie dem Stricke entriss, der Apostolischen Regierung 
eine sehr unliebsame Nase drehte — aber freilich deshalb — das Blut-
Honorar — ohne Abzug mit Biliigkeit auch nicht ganz beanspruchen 
konnte. 
% 
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überhaupt — wegen seiner auswendigen wie auch in-
wendigen Angelegenheiten sehr ' grantig' zu sein 
das wird jeder Yorurtheilsfreie leicht begreifen und 
zweifelsohne auch vollkommen biliigen — wie nicht 
minder auch das capiren, dass es tiefe Politik ist, die 
unglücklichen Ungarn durch directe Regierungs-
organe auf alle Art zu lobhudeln, wie Excellenz es in 
Ihrem Rückblicke sehr weise gethan habén — durch 
die indirecten Kláffer der Joumalistik sie jedoch in 
einem Athem ' penzen,' hetzen, kneipen und würgen 
zu lassen.— Das kann nie schaden; — im Gegentheil, 
nach dem lateinischen: Calumniare audacter et semper 
aliquid hceret, sogar sehr viel nützen — und dann ist 
es auch leichter — was gleichfalls zu berücksichtigen 
kommt — auf Jemanden loszuschlagen, der entwaffnet 
auf dem Boden liegt, was besonders denen sehr gut 
ansteht — die das Wort Würde und Ritterlichkeit 
stets mit solchem Pompe im Munde führen, als ob es 
zwar nicht aus einer Reihe natürlicher, gesunden 
Zahne, sondern von einem sehr passenden und somit 
einem sehr festhaltenden Ratelier entquölle. 
Wir fragen jedoch Excellenz mit tiefster Ehrer-
bietung: < Ist es denn in der jetzigen isolirten Lage von 
Oesterreich,— die auf eine sehr unangenehme Art an 
Omd's nubila tempóra mahnt — wohl weise und poli-
tisch, Preussen, ja sogar Russland auch und zwar 
ohne Unterlass von Hoch^ero Zeitungs-Meute anbellen 
und anheulen zu lassen ? '— Was Preussen anbelangt, 
begreifen wir zwar, dass das tolerirt wird; es ist ge-
wiss—um auch den anderen Völkerschaften des öster-
reichischen Quodlibets eine Unterhaltung zu gönnen, 
tr.. . 
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und es ist in der That gar ergötzlich z. B. den Hans-
jörgel — der den Völkern Oesterreichs, wenn sie sich 
gut aufführen, gleichfalls seine Zufriedenheit zu er-
kennen gibt, und ein zweiter Bachfrieder ihnen gleich-
falls ein Plátzchen in seiner Ehrenhalle verspricht 
den Hansjörgel zu sehen, wenn er mit Berlin < anban-
delt' die Preussen c steigen' lasst und wie geschickt 
und besonders mit welcher Eleganz er das anfangt 
oder eigentlich ' thut.'— 
Wir kannten einen sehr genialen, amüsanten, 
überaus aimablen, aber vollkommen ignoranten, jun-
gen Cavalier, von dem ein spiritueller Franzose sagte: 
II me fait chérir Pignorance; — würde nun der so eben 
Citirte den pl. t. Herrn A. Langer vollkommen ver-
stehen und appreciren können,— es ist kein Zweif'el, 
seine Exclamation fiele á-peu-prh folgendermaassen 
a u s . . . .Le genre et Vodeur de ce Monsieur Ane-órgel 
pourrait me fairé détester la vertu.... 
Dass alsó die wiener Genies und zuweilen * Trot-
teln' mit den preussischen s Windbeuteln '—wie sie 
in Wien von dem 'Urvolke' benamset werden—'auf-
begehren/ begreifen wir vollkommen, ja wir sind für 
diesen genialen Gedanken gewissermaassen dankbar; 
denn wir verstehen es auch einen unschuldigen kleinen 
Geistesconflict zu goutiren, besonders wenn in den 
Funken der Erudition hie und da zur Abwechslung 
auch ein Stück Concordat, und von der andern Seite 
Martin Luther und Calvin auftauchen und sich be-
merkbar machen. 
Wáre es denn aber nicht angezeigt, wenigstens 
Russland in Ruhe zu lassen? Wenn auch des An-
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standes und der Etikette wegen nicht, wenigstens aus 
der ganz folgerechten Ursache, dass auch Russland 
Neuösterreich in Ruhe lásst. 
Wir habén Russland in allén Richtungen durch-
reist, und glauben sowohl die Volks-Stimmung, als 
auch die der menschlichen Hauptfactoren dieses Reichs 
vollkommen approfondirt und erkannt zu habén, 
welches Reich, wie es Excellenz gewiss nicht entging, 
tim ein bedeutendes grösser und máchtiger ist, als 
Piemont, dessen prapotenter König und noch imper-
tinenteres Volk das österreichische Kaiserthum so 
glücklich war, viribus unitis am Ende dann doch zu 
bándigen, aber nicht zu conculciren, oder wie die guten 
Wiener 1829, von den ' kranken Mánnern' sagten: 
sie liessen sich wohl ' wamen/ aber nicht c schü-
meln.' * 
In Russland ist man über Neuösterreich nicht gut 
zu sprechen. Die Leute scheinen etwas im Herzen 
oder eigentlich im Magén zu habén, &c., was sie als 
eine esphce arriere-pensée nicht recht digeriren können. 
Wir wollen uns in dieser Hinsicht bei dieser Gele-
genheit in kein Langes und Breites einlassen, mit so 
viel wollen wir jedoch ohne Umstande c sans phrase, 
at once herausplatzen. 
Dass in Russland Constantinopel vor dem Falle 
* Recht sehr witzig; weil die braven Türkén — wie bewusst 
Vama sich zwar entreissen liessen, Shumla jedoch keineswegs. 
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vori Sebastopol eine Dynastial-Frage gewesen ist, für 
die sich die Massen nicht enthnsiasmirten, seit diesem 
eigentlichen outward event jedoch zu einer volks-
thümlichen wurde, und man in Russland seit dieser 
Episode, wo Oesterreich, oder eigentlich Excellenz, in 
einer so honorablen Rolle mitgewirkt habén, solche 
Fortschritte in der Erdkunde, Topographie und Sta-
tistik gemacht hat, dass man nun im ganzen Reiche 
überzeugt ist, der Weg nach Constantinopel könne, 
en cas que9 versteht sich von selbst, mit Erlaubniss 
von Excellenz, auch über Pest-ofen, oder gar über 
Wien genommen werden, wo jetzt schon die Bastionen 
infolge höchsten Befehls zu demoliren kommen, um 
höchst wahrscheinlich die etwaige, so aufrichtige wei-
marische Yisite mit einer Contre-Visite, die gewiss 
nicht ausbleiben wird, zu erleichtern und ritterlich 
entgegen z uneh m en. 
Ueber Russland und über die Russen zu saphiriren 
ist demnach weder amüsant, noch schlau—man er-
kennt Excellenz garnicht—ja, die heurtirte Eigenliebe 
macht blind! Und es wáre in dieser Hinsicht, wie 
wir in aller Unterthánigkeit meinen, vielleicht nicht 
gar so blöde, wenn Excellenz nebst Ihren genialen 
JRückblicken auch manchmal practisch so gescheidt 
wáren, wenigstens gegen Norden ein bischen vor 
oder voraus zu blicken. 
Die meisten Nationalitáten des österreichischen 
Gesammtstaates hassen a-peu-pres in dieser Welt 
nichts so sehr und so decidirt als die Deutschen, als 
das deutsche Element! Grace de votre sollicitude 
vexaioire. — Oder machen sich Excellenz — auch in 
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dieser Hinsicht — tiefblickende (t) Illusionen ? 
Fragen Sie doch Ihre Vertrauten, und lassen sich 
Excellenz ehrlich relationiren! Machen Sie endlich 
Ihre Augen und Ihre Ohren der Wahrheit auf. Lassen 
Sie sie endlich herein, und nicht immer in dem anti-
chambre, oder hinter Ihrem Rücken stagniren und 
sich verkriechen. Lassen Sie folgende Nationaütáten 
ob ihrer Sympathie und Liebe mit und ftir die Deut-
schen erforschen und statisticiren, die Ihre beispiellos 
oberflachliche, psychologische Auffassung ganz verhasst 
gemacht, der zufolge Sie Menschen so fagoniren zu 
können glauben, wie man aus weichem Holze berchtols-
gadner * Mandeln' schnitzelt und bemalt, und die nur 
durch einen Blasbalg sich hören lassen können, welchen 
ein anderer drückt und quetscht: — Die Polen, die 
Walachen, die Serben, die Slavonier, die Croaten, die 
Italiener, die Böhmen, die Máhren, die Humaken, die 
Slowaken, die Slowenen, die Griechen, &c., &c., und 
was wird man Ihnen relationiren? Wenn man Sie 
nicht eben so hintergeht, wie Sie sich selbst und an-
dere buchstáblich stets anschmieren oder anschmieren 
wollen-^Sie werden alle conclamiren: Hunger, Pest, 
Krieg, Viehseuche, Santerelles, &c., &c.,6 nur keine 
Deutschen!'—Und das ist, mit Stolz können Sie aus-
rufen — zumeist Ihr Werk. 
Wir finden dies von unserer Seite, aufrichtig ge-
sagt recht albern, recht ungeschickt; — denn die 
Deutschen sind — freilich mit einigen Ausnahmen, 
was Excellenz gewiss nicht entgangen sein wird,— im 
Allgemeinen eine biedere, gemüthliche Species von 
Menschen. Man kann sehr viel von ihnen lemen, 
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wenn eben auch nicht immer das 'practische Denken' 
— aber auch zu was ? — wird man denn davon fett ? 
Dann sind sie schon 6 vorzüglich' wegen ihrer 
grossen Quantitát sehr respectabel, &c. — Das ist 
alles wahr, gegen Facta jedoch, die freilich nicht spre-
chen und nicht schreiben dürfen — aber wer kann das 
in Neuösterreich— welche Facta jedoch die Millionen 
von nicht Deutschen Bewohnern des grossen Kaiser-
reiches, in jedem Tropfen ihres Blutes mit sich tragen, 
gegen diese kann man, mit gemalten Decorationen, 
besonders mittelst Wasserfarben, und Rückblick- und 
Zeitungsenten a la longue nicht mehr aufkommen, 
nicht mehr die Welt mystificiren. Die Angabe des 
Degouts der österreichischen Volkerschaften gegen 
die Deutschen scheint eine unverschámte Hyperbole 
zu sein. Wir habén weder Zeit, noch Raum, noch 
Willen, obschon auch wir einen ' Willen' habén, leider 
ohne Bajonnette und Kánonén — uns bei dieser Ge-
legenheit in Einzelnheiten auszubreiten. Wir fragen 
Excellenz jedoch mit aller Demuth, die unsere Lage 
uns vorschreibt, exempli gratiá doch Eins: Was 
kann, was muss der letzte Croate fühlen und denken, 
der nicht geradezu ein jámmerliches Stück Fleisch, 
oder ein klapperndes Beingerippe ist — aber auch in-
wendig etwas hat, was man, wissen Excellenz, Seele, 
Éhre, Vaterlandsliebe nennt—was muss er fühlen und 
denken, und endlich anstreben, wenn er diese Facta 
Facta sagen w i r — a u f welche Excellenz Ihre Ver-
nunftschlüsse so gerne basiren — vor seinen Augen 
abrollen sah, und abrollen sieht: Es empört sich 
Wien, es empört sich ein Theil der Magyarén, es em^ 
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pört sich die ganze Lombardéi, Yenedig, &c., kurz, 
ganz Oesterreich ist aus dem Gleise, aus der charnüre, 
aus dem Leim! Man ruft ihn auf: <Hehe, helfe, 
du edles Blut ! '—Es geht Klein und Gross gegen 
Pest, gegen Wien, gegen Mailand; — ausser dem 
schönen Geschlechte ist das ganze, biedere, tapfere, 
ehrenwerthe Mánnergeschlecht in Waffen und auf 
dem Kampfplatze.—Endlich, nachdem das arme Croa-
tien nur mit Wittwen und Waisen bevölkert ist, und 
mehr ritterliches Croatenblut vergossen wurde, als 
Excellenz Dinte verbrauchen — und das mag viel-
leicht eine Hyperbole sein — seben die braven Croa-
ten, dass die Lombardén in allém, in ihrer Nationalitát, 
Sprache, Beamtenwesen, Steuern, &c., nicht nur ge-
schont und respectirt, sondern auf alle Art begünstigt 
und unterstützt werden; sie hingegen, denen ihr 
Vaterland und ihre Nationalitát wenigstens eben so 
heilig ist, wie den Lombardén ihre Heimath, für 
welche ihre Orlandos —parparenthese—wohl furios und 
Meuchler genug waren — aber nie absonderlich viel 
Blut vergossen habén — sie, die Croaten hingegen von 
Steuern erdrückt sind, eine Légion von deutschen 
Beamten ihnen auf den Rücken geschnallt wurde, ihre 
Nationalitát, Sprache, buchstáblich expungirt wird, sie 
coute qui coute Deutsche werden müssen, und man 
ihnen als Beweis von Liebe und Huld fremde Gens-
d'armen beigegeben h a t — j a , freilich wegen der 
Gleichheit — damit doch Jemand da sei, um die 
armen Croaten in Ordnung zu haltén, und sie en cas 
que vor den etwaigen Razzias der wilden Bosniaken 
zu schützen und zu vertheidigen! Excellenz, falit 
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Ihnen bei dieser Gelegenheit die Scene aus der Áhn-
frau nicht ein, wie der erkannte Jaromir, als Bertha 
ihn Ráuber nennt, mit Todesschmerz ausruft: 
44
 Ach, geendet ist's ja doch, 
« 
Ob mein Blut die Erde röthet, 
Hat doch sie mich schon getödtet. 
Henker sprich, was kommst Du noch ?' * 
Viele, besonders Wiener aus der gewissen Species, 
deren Philosophie in Nucleo folgende ist; ' Ei, wenn 
man nur g'sund ist, und brav z'essen, z'trinken hat' 
diese Species von Zweifüsslern pflegt bei solchen 
Rodomontaden, oder vielmehr ' Faxén,' wie sie sie 
nennen, die Achseln zu zucken, was wir Ungarn oft 
bittér genug erfahren habén, wenn wir námlich das 
Glück des gut gefütterten, oder eigentlich nur ange-
plauschten Kettenhundes nicht beneiden und theilen 
wollten. — Wenn aber ein unparteiischer Fremder 
die Manipulation von Excellenz, durch welche Sie die 
Lombardén belohnen und die Croaten bestrafen, mit 
ansieht und ponderirt, der wird gewiss bereit sein, 
vielleicht sogar einen Eid abzulegen: — denn es 
scheint so klar zu sein wie der helle Tag,— 'Dass 
eigentlich die Croaten rebellirt, und die Lombardén die 
Croaten gebándigt habén,' und erfahrt er dann, dass 
es gerade verkehrt steht, dann wird er, wenn er nám-
lich nicht das Glück hat selbst ein Croate zu sein—he, 
he, h e ! — sich über dieses Genrebild aus Neuösterreich 
gewiss sehr ergötzen ; — und ist er, par hasardy ein 
sportsrnan, so wird er gewiss, wie bei Wettrennen, 
wenn ein Jockey aus Zerstreuung, Ungeschicklichkeit 
oder aus tieferer Politik die Signalpflöeke nicht respectirt 
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ausrufen: Holla he you ride on the wrong side 
ofthepo8t; ein wiener Fiáker aber, wenn man 
ihn nicht anplauscht und anlügt, sondern ihm die 
wahre Sachlage ehrlich zu sehen gibt, gewiss sagen: 
' Verkehrt ist auch gefahren ' — Excellenz sich aber 
einen jungen Cacadu anschaffen, damit er gut abge-
richtet zu Ihrer Erheiterung bis zu seinem seligen 
Ende alle Viertelstunden ausrufen könne: Gleichbe-
rechtigung, Gleichberechtigung! &c. — Wahrend der 
tief denkende Philosoph und nicht so sehr Natúr- als 
vielmehr Menschen-Forscher ohne Zweifel zu der 
Ueberzeugung kommen wird, dass Excellenz,— ver-
geben Sie uns diesen Vergleich, wir habén wahrhaftig 
keine Malice damit verbunden — a-peu-prfa dieselbe 
Politik verfolgen, die ein gesunder, junger, urwüchsi-
ger Hottentot in seinem Thun und Lassen observirt. 
Dieser Natursohn thut námlich alles, was ihm an-
genehm ist, und was er auch thun kann; das aber, 
was ihm unangenehm ist, das lásst er bleiben, ausser 
man ist im Standé, ihn zu zwingen. Von Pflicht-
gefühl, etwas zu lassen, was ihm angenehm wáre, 
wozu er aber kein Recht hat, oder etwas für ihn Un-
angenehmes zu leisten, weil er hierzu verpflichtet ist, 
von solchen Tugend-Motiven weiss der Hottentot gar 
nichts; und erst wenn derselbe das Glück hat, mit 
* 
Missionáren in dem Genre von Páter Ventura zusam-
menzutreffen, was man in der That eine bonne aventure 
nennen könnte, erst dann wird er eigentlich ein Wesen 
welches einen geistigen Werth erhalt, und geliebt und 
geachtet zu werden verdient. Excellenz befolgen in 
Ihrer Politik auch nichts anderes als das, was Sie für 
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gescheidt und vortheilhaft haltén; einen andern höhern 
Motor kennen Sie nicht. Sie thun alles, was in Ihre 
Schablone passt, wenn Sie dazu die Macht habén, und 
thun nichts, was mit Ihren Ideen nicht klappt, wozu 
man Sie nicht zwingen kann; und da Sie máchtig an 
Bajonetten und Kánonén sind, und man gegen diese 
nichts setzen kann, als das legitime Recht, dieses aber 
von Gott alléin geschützt wird, Gott jedoch das Fle-
hen und den Jammer der Völker oft erst nach langer 
Zeit sehen und hören will, aber endlich gewiss be-
rücksichtigt und erhört, so steht es Excellenz frei, bis 
dahin mit voller Willkür zu handeln, und diese, wenn 
Sie wollen, en ottendant, auch für Ritterlichkeit und 
Liberalitát ausgeben, ausposaunen und saphiriren zu 
lassen. Liebe und Achtung können Excellenz jedoch 
keine prátendiren, aus ser eine geheuchelte, oder we-
nigstens, um dieses odiöse Wort nicht zu nennen, eine 
gut gespielte Comödien-Liebes-Farce. 
Wir wissen, Excellenz kiimmern sich um die Liebe, 
die Sympathie, die Zufriedenheit der Völker nicht ab-
sonderlich viel, wenn die braven Unterthanen nur 
pünktlich ihre Steuern zahlen, bei gewissen Gelegen-
heiten aus vollem Halse jubiliren und sich so freude-
voll gebarden, wie ein treuer Kettenhund es zu thun 
pflegt, wenn sein Herr nach Hause kehrt, übrigens 
aber nie vergessen, 1) dass Ruhe des Bürgers erste 
Pflicht ist, folglich Niemand seine erste Pflicht besser 
erfúllt, als die mit natürlichem oder unnatürlichem 
Tode bereits ab- oder aufgingen, und 2) dass Gehorsam 
und Demuth das erste Requisit eines Unterthanen 
bűdet, der auch sein Stück Brod nur mit Erlaubniss 
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und höherer Genehmigung isst. Excellenz sind mit 
sorcher Conduite schon zufrieden, und habén vollkom-
men Recht; denn damit die Maschine ordentlich 
< klappe/ ist durchaus nichts Anderes, als das Gesagte 
vonnö.then—freilich, wenn ein fataler Umstand nicht 
dabei ware, der fatale Umstand námlich, dass die 
meisten der benannten Völkerschaften nicht nur be-
denklich, sondern, wie die Italiener zu sagen pflegen, 
6
 amazamente' hinauswárts gravitiren, und Neuöster-
reich beiláufig in der Lage ist, wie ein grosses Fass, 
welches von keinem Reife zusammengehalten wird, 
der bei Gebinden von Eisen zu sein pflegt, bei Vol-
kern jedoch aus einer Composition von Aclitung, Ver-
trauen und Liebe sein sollte, damit derselbe nicht sehr 
schnell nachlasse, oder auf einmal entzweibreche; 
dieser Reif, der nicht sehr stark war, wird nun in 
Neuösterreich mit jedem Tage ' schlotternder,' und, 
glauben uns, Excellenz, Neuösterreich erscheint in 
Európa, in der ganzen Welt gar nicht mehr als ein 
ehrwürdiges, altes Gebáude, welches man, coute qui 
coute, erhalten muss, sondern als eine espbce Ruine, die 
mit Miibe und Noth von innen und aussen ein bis-
chen, tant bien que mai, ausgeschmiért, ausgemalt und 
austapeziert wurde, wie die Englánder sagen: "Patclied 
up for a short time" die aber durchaus keine Trag-
weite oder Erhaltungsweite hat, und wo die Nachbarn 
nicht daran denken, das unterwühlte, morsche, ja, 
zum Theil poutríde mixtum compositum par force zu 
erhalten, sondern ganz natürlich Jeder trachtet, ein 
Stück davon zu accapariren, wie es auch dem Colos-
seum erging, wo der 6 sterbende Fechter' so oft, und 
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in so vielen Yariationen die Residenzler der römischen 
# 
Imperatoren bekurzweilte,' und welche Steinmasse 
bis zu einem gewissen Theile, der noch existirt, zur 
Errichtung von Privathausern und vor allém zum 
Aufbau der Peters- und Pauls-Kirche—wie ominös ! 
verwendet wurde. 
Sonderbar! Gerade im Augenblicke, als wir diese 
Zeilen schreiben, kam die jüngst in Berlin erschienene 
anonyme Schrift, unter dem Titel: Quid facicimus 
nos' in einem Zeifcungsauszuge zu uns über den Canal 
geschwommen. Wir gestehen, dass im ersten Augen-
blicke, als wir die Bruchstücke dieses Opusculums 
durchblátterten, in uns der Gedanke rege geworden 
ist, es sei gleichfalls von pl. t. Herrn Bernhard Mayer, 
mit retouchement von Excellenz, manufacturirt worden, 
und dass es nur deshalb den Titel Vorblick' nicht 
erhielt, um nicht als Pendant, und in einem etwaigen 
Zusammenhange mit dem Rückblicke, sondern als ein 
solitaire zu glánzen; bald merkten wir jedoch, dass es 
zwar aus einem österreichischen Gesundbrunnen, aber 
aus einem viel plumperen quellen müsse, als das astu-
ciöse Dintenfass des pl. t. Herrn B. Mayer, welches 
von Excellenz vollgefüllt ist. Es kamen darin solche 
banale Hochphrasen vor, deren sich ein genialer (!) 
Autor nie bedient; denn derlei Parade-Sentenzen gé-
bén jeder Sache, wo sie vorkommen, ein áusserst 
hohles Aussehen, und erinnern unwillkürlich an eine 
omelette soufflée, welche z. B. ein hungriger Slowak, 
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der es nicht kennt, gewiss für eine ausgiebige Schüssel 
halt, wahrend der Eingeweihte sehr gut weiss, dass 
nichts daran ist. In dem citirten opus-extract erglánzt 
mehr mai dieser Pomp-Ausdruck als eine espfoe ritor-
nelle: c England ist eine Weltmacht,' denn das resumé 
des ganzen politischen raisonnements besteht in einem 
—wie der Auszug schliessen lásst, mit vielen dacopos 
und dettos markirten — Rathe, welcher der preussi-
schen Nation ertheilt wird, und der summa summarum 
kurzweg darin enthalten ist, sich mit England, weil es 
eine c Weltmacht'(!), und nebstbei auch der alte Ver-
bündete Oesterreichs ist, zu alliiren, denn sonst konnte 
das arme Preussen mit dem jetzt so starken Frank-
reich in unangenehme Hándel gerathen, und par 
hasard Ehrenbreitstein, S tol zenfel s und sogar das 
Bingerloch, &c., verlieren, oder noch vielleicht übler 
ankommen,— Gott bewahre!—wenn es dem grossen 
NeuÖsterreich einfiele, die politischen Wege der 
'grossen' Maria Theresia noch einmal zu betreten, 
und sich mit dem grossen Russland gegen das kleine 
Preussen zu alliiren, und weil der cgrosse' Friedrich 
bereits in Potsdam begraben liegt, in Ermangelung 
eines eben so ponderösen Genies, die bedauernswür-
dige Borussia am Ende vielleicht gar zu zerstückeln I! 
Wir sagten mit einer Art von voller Gewissheit, 
dass das kleine opus, welches ein schlechterer Latéin er, 
als dessen prásumptiver pl. t. Herr Papa ist, wahr-
scheinlich: Quid facturi simus nos, oder quid nobis fa-
ciendum und ' Kuchel-' oder Windofen-Latein getauft, 
gefirmt und titulirt habén würde, aus österreichischer 
Quelle fliessen müsse. Wir gestehen, dies war zu 
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gewagt, und wir modificiren demnach das 'gewiss' 
mit 'höchstwahrscheinlich.' Erstens schon, weil ein 
Preusse trotz des besten Willens und der aufrichtig-
sten Anstrengung nicht im Standé gewesen wáre, mit 
etwas gar so rührend Dummen das Papier zu < bedin-
t e n u n d zweitens, weil aus dem ganzen 6faciamus, 
das, wie es scheint, in Neuösterreich systematisch auf-
genommene Aufbegehren mit der ganzen Welt sehr ge-
nialisch und klar hervorleuchtet; welchem Systeme 
zufolge Neuösterreichs Regierung sich stets in eine 
solche attitűdé stellt, oder sich zu stellen trachtet, und 
in derselben sich wirklich meisterhaft dessinirt, als ob 
sie nirgends, von keiner Seite, ein bischen Nachsicht 
und Schonung bedürfe, sondern allenthalben sie in 
allén Richtungen s Gnaden' auszutheilen, und quasi 
Gesetze und Yerhaltungsbefehle vorzuschreiben habe. 
Eine Allianz von Oesterreich und Russland ge-
gen Preussen,—wie ergötzlich und höchst amusant! 
Die vielen trüben Jahre, die wir durchzuleben 
das Unglück hatten, habén das Lachen, ja das Lá-
cheln uns ganz vergessen gemacht; wir zweifelten 
sogar an der möglichen Existenz eines Demokrit!— 
Wie uns jedoch die citirten politischen Elucubra-
tions-Brocken zu Gesicht kamen, entzückte uns das 
langentbehrte Glück der ' Lachmuskeln-Bewegung' 
in so vollem Maasse und so lange, dass wir darüber 
vor Behagen beinahe süss eingeschlummert wáren. • 
Dass Neuösterreich sich vielleicht herabliesse mit 
Altrussland eine Allianz zu bestempeln, besonders 
wenn Altrussland in einer petitionirenden Stellung 
nicht * im Nachhausegehen in Wéimar,' sondern in 
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einer Audienz im Schweitzerhofe den acquit dazu 
gábe — das wollen wir wohl glauben, das ist wahr-
scheinlich; —dass jedoch Altrussland oder vielmehr 
Jungrussland zu dem freundschaftlichen Yertrage in 
der Jetztzeit, und wie das Sternbild der Cassiopeia 
eben steht, eine absonderliche Neigung fühle, das 
ist eine Frage die vielleicht auch ein im < Denken' 
ungeübteres Mark und Gehirn leicht und zwar ne-
gatív lösen dürfte, als mit welchem StofF zur Yer-
herrlichung der Natúr die Yorsehung den unsterb-
lichen, von uns tief verehrten, Autor des Kosmos 
in so hohem Grade beschenkt hat — weshalb wir es 
für ganz unnöthig haltén, hierüber auch nur ein 
Wort zu verlieren, ausser dass die tenebrösen Mos-
coviten, den in ihrem Blute so wunderbaren Orien-
tirungs-Sinn — on ne sait pas pourquoi — ver-
loren háttea, und anstatt nach Constantinopel 
gegen Berlin gravitirten, um sich etwa in den Besitz 
der lüneburger Heide, und en passant der c Streu-
sandbüchse Europas ' — námlich der Mark — zu 
setzen; — natürlich, weil sie so ' was' noch nicht 
habén; — oder Kaiser Alexander und Grossfürst 
Constantin, ihrem Schwager, dem Könige von Preus-
sen, zum Plaisir, oder so aus < Spass ' mit einer Millión 
Reguláren und einer halben Millión Cosaken eine 
Yisite %u machen, für etwas sehr ' Tragweitliches' 
und politisch ungemein c Pfiffigliches' hielten; -—um 
so mehr, als der hohe Herrscher Neuösterreichs den 
lebenden Czaren bei jeder Gelegenheit seinen Freund 
nennt, wie denn auch Napoleon, der ' Helenaist,' den 
in Taganrok entschlummerten Kaiser Alexander, vor 
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und nach Elba, stets mit dem Titel: Mon meilleur3 
mon plus intimé ami — beehrte, was auch sehr glaub-
würdig war,-—nur dass man auch bei dieser Gele-
genheit die bekannte französische Figural-Phrase 
citiren könnte, welche auf alle von einer Seite ab-
gekühlten Liásonen passt: Que Vamouv ne hat que 
d'une aile,— was freilich auf die Jetztzeit und auf 
die gegenwártige Lage nicht passt — denn würde 
sonst der gott- und liebevolle jetzige Czar seinen 
Busenfreund gewiss nicht gar so weit entgegenge-
kommen sein — wie er um dieses Ziel zu erreichen, 
sich so sehr zu strapaziren, und sogar eine unga-
rische Hose(!) anzuziehen geruhte! — Ja, nur brav 
vorwárts und ' keck,' dann geht es schon! 
Friedrich der Grosse war ein practischer Held, 
und kein liberal aussehenwollender Comödiant, und 
erkannte den Hauptdefect von Preussen vortrefflich, 
eben so wie der einstige nicht sehr c ausgeschulte' und 
nicht hinlánglich c abgerichtete,' aber naturvernünftige 
ungarische Gutsbesitzer, der an seiner puszta zwei 
organische Fehler entdeckte, und sich darüber durch-
aus nicht trosten konnte; welche zwei Nachtheile 
darin bestanden: erstens, dass er seiner practischen 
Auffassung zufolge seine puszta nicht lang genug fand, 
und zweitens die puszta deshalb als eine nicht * genü-
gende' erklárte, weil sie auch nicht breit genug warl 
' In den Bergen wohnt die heilige Freiheit,' sagt 
der gotterleuchtete Dichter, und weil ohne Freiheit 
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ein Mensch, der nicht gedanken- und willenlos in den 
Tag hineinlebt,— sondern seine eigene Menschen-
würde erkennt und ponderirt — ohne Vergleich un-
glücklicher ist, als jedes wilde Thier, welches seiner 
Ungebundenheit nicht beraubt wurde,— so begreifen 
wir vollkommen, dass z. B. die Schweitz keine Ver-
grösserung anhelirt, und so auch gewissermaassen 
Spanien nicht! Denn sie habén Berge aber 
Preussen, das offene, von allén Seiten so zugangliche 
Preussen — welches auch frei sein, frei bleiben, ja, in 
der Freiheit • erstarken will — muss nebst seinen gei-
stigen Vorzügen, auch durch sein materielles Gewicht 
die Berge der Schweiz, und der Pyrenáen — zu 
compensiren, zu ersetzen suchen! 
La Prusse dóit grandir, et non seulement dans sa ré-
putation, et de son poids morál, mais aussi dans sa posi-
tion matérielle et topographique, et dans son étendu. 
Das würden wir, wenn wir Preussen, oder Preussens 
Freunde wáren — was wir übrigens sind — nach un-
serer schwachen Ansicht sagen; welche Zeilen wir 
jedoch in den gedruckten Werken Friedrichs des 
Grossen nicht fan den, aber die in seinen schriftlichen 
Notaten und c. Vigilanten' vielleicht vorkommen durf-
ten, die uns leider niemals vorlagen. 
Nun sind gewisse Dinge, die nach aller Probabi-
litát sich früher oder spáter zu ereignen pflegen; so 
z. B. ist es höchst wahrscheinlich, dass Preussen we-
nigstens einen Theil der Rhein-Provinzen wird ab-
treten müssen, und zwar an Frankreich. Ist es nun 
probáble, dass Oesterreich im Falle eines Krieges 
zwischen Frankreich und Preussen sich sehr eifrig 
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um diese letzte Macht annehmen, und seine — in Pie-
mont und gegen die ungarischen Horden viribus unitis 
so heldenmiithigen Mártis-Söhne an die Ufer des von 
pitoresken Weingártenmauern so allerliebst decorirten 
Vaters (!) Rhein senden werde? Ist das probáble ? 
Und glaubt denn aber auch nur ein einziger Preusse 
so etwas aus der Luft, oder vielmehr aus der Din te des 
Herrn faciamus Entquollenes ?—Aus welchem Patent-
Dintenfasse unter anderm auch das naive: ' Fürch-
ten's ihnen nicht/ zur Beruhigung der Preussen ent-
flossen ist, dass námlich kein Oesterreicher an die 
Rückeroberung oder Rückrestaurirung des vorer-
oberten Schlesiens mehr denkt, sondern in seiner an-
gestammten Grossmuth — nicht von ungefáhr zu ver-
wechseln mit c Grossthuerei'—es gern und willig in 
preussischen Handen lásst! und dann passiren in 
Neuösterreich die Preussen für die deutschen Giron-
disten. (!) 
Friedrich der Grosse würde nach den evlnements 
von 1847 und 1848, und der darauf erfolgten Regie-
rungs-c Pantschereien' und politischen Mystificationen 
von Excellenz in der heutigen Lage von Európa ohne 
Zweifel eine Compensations- und Expansions-Politik 
zu der seinigen machen, und höchst wahrscheinlich 
sich mit Russland eng verbinden; weil für Preussen 
hauptsachlich das ' Dickerwerden' angezeigt ist, wáh-
rend Russland — as we calculate — schon dick genug 
ist, und leicht einem Schlagflusse ausgesetzt sein 
dürfte, wenn es sich und seinen Handel — welcher, 
wie Excellenz wissen, so oft von Eis obstruirt ist 
nicht gegen Süden ein bischen Luft machte. 
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Es ist wunderbar, wie viel nonsense, wie viel Ab-
surdes von ganzen Generationen hindurch in solchen 
Lándern gesprochen und nachgesprochen wird, beson-
ders über politische Gegenstánde, wo man das Denken 
allmálig verlernt, und wo die Denkkráfte wegen 
Mangel an vollkommen freiem Ideenr Austausche nicht 
geschárft, nicht einmal rectificirt werden können. 
Um die Populationen zu beschwichtigen, wurde 
schon von Alters her dieses hochpolitische Arcanum 
erfunden und den Völkern in's Gehirn octroyirt, dass 
namlich Russland es vor allém auf Indien abgeselien 
habe, und ein virulenter Hass zwischen den beiden 
Völkern, dem Volke namlich an der Newa und dem 
Volke an der Themse obwalte. 
Nun glauben wir, dass zwischen diesen nunbe-
nannten ausnehmend ponderösen zwei Nationen in der 
That eine áusserst grosse Handels - Rivalitát besteht; 
aber wenn wir ganz einfach auf die Landkarte blicken, 
et si nous ne voulons pas chercher avec un enütement 
ridicule midi a quatorze heures, so kommt es uns wenig-
stens sehr stark vor, dass Russland wohl manchmal 
auch auf Ostindien schielen mag, wie denn auch der 
tugendhafteste Ehegatte eine schöne Frau des Nach-
bars wenigstens anblicken darf oder wenigstens pflegt, 
aber heut zu Tage der Hauptblick, der Haupt-
gedanke, die Haupt-Tendenz aller Russen nirgends 
anders hinzielt, als—trotz der genialen Anstrengungen 
des Excellenz Grafen Buol —nach dem Stöpsel der 
Cara degnitz dem Minaret-Verzierten 4 Stambul.' 
Lassen wir nun einmal die Preussen mit den Russen 
sich verbinden, theils um sich zu erweitern, theils um 
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des verstopfenden Stopsels loszuwerden — und es ware 
wirklich möglich, dass manchem albernen preussischen 
'Windbeutel' wie man sie in Wien mit dem vollen 
Beutel zu tituliren pflegt, und manchem dummen 
Russen, für was man sie in Neuösterreich halt, und 
nicht ganz ' ohne' — denn sie sind wirklich ' infam' 
aufgesessen — wir sagen, es ware in der That möglich, 
dass bei so "bewandten Umstánden" den Betreffenden 
vielleicht so etwas Ungebührliches, Unwürdiges, 
Hundsgemeines, ja Majestats verbrecherisches einfallen 
diirfte — setzen wir diesen Fali voraus — und nach 
Laplace's Probabilitats-System könnte diese e Ab-
scheulichkeit' wahrhaftig sehr leicht zur Wahrheit 
werden; was glauben Excellenz, würde in diesem 
Falle wohl Gráf Buol, der diplomatische Bandiger von 
Piemont, für einen Atout aufschlagen?— Coeur gilt 
nichts — Treff und Pique hat die Gegenpartei in 
Hánden — so blieb nichts übrig, als Caro! — welche 
Karte schon 1847-1848 gegen Russland mit so viel 
Erfolg gebraucht wurde. 
Ziehen wir einstweilen eine Decoration, eine Dra-
perie,— welche Excellenz uns aus Ihrer grossen Pro-
vision gütigst leihen könnten — vor die Zukunft, wie 
diese sich unserm geistigen Auge darstellt, und kehren 
wir nach diesem Intermezzo, zu welchem uns die Er-
scheinung des geistesarmen 'faciarnus ' verleitete — zu 
Hochdero geistreichem Rückblicke zuriick! 
Wir sprachen, Excellenz, eben von Ihrer f Frei- (?) 
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herr-(!) lichen' Presse und behaupteten, es ware ehr-
licher, und folglich auch viel gescheidter gewesen 
denn Excellenz wissen vielleicht: Honesty is the best 
policy—wenn Excellenz anstatt Hochdero pressfrei-
heitlicher Demonstration und Mystification vernünf-
tige, aufgeklárte, besonnene, aber entschieden vor-
warts schreitende Censoren mit zweckmássiger In-
struction und Weisung versehen, aufgestellt habén 
würden, die dann hátten verhindern können, dass 
Hochdero Scribler-Meute, wenn auch die Englánder 
nicht—denn diese können ja nicht nach Wien, ausser 
auf dem 'famosen' germanischen Ludwigs-Canale 
seligen Angedenkens, und muthmaasslicher Versan-
dungs-Vorláufer des famosen Suez-Canals—oder auf-
warts auf der Donau, was zumal für LinienschifFe 
oder den Leviathan mit einigen Difficultaten verbun-
den sein dürfte, obschon seit Excellenz den antidilu-
vianen, aber stets in Diluvien sich badenden Ungarn 
die selfgovernment-cantare entrissen, und dieselbe mit 
Hochdero: sic volo, sic jubeo, &c., Kappzaum zu ver-
tauschen die hohe Güte und tiefe Philosophie hatten, 
auch für die Regulirung der Donau und Forcirung 
des berüchtigten Eisernen Thores, bereits viele Mii-
lionen verwendet, und in den deutschen Strom ge-
worfen wurden—dass Hochdero Scribler-Meute, sagen 
wir, wenn auch die Englánder, wenigstens die Russen, 
Prinz Constantine á la téte, nicht in einem Athem 
'bezange,' saphirire, báuerlisire, &c., &c.,—was am 
Ende denn doch vielleicht übles Blut bereiten dürfte. 
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Wir können uns nicht genug wundern, wie sich 
die meisten Leute darüber so sehr wundern können, 
dass die grössten Weltbegöbenheiten oft, ja gewohn-
lich durch eine unscheinbare Kleinigkeit entschieden 
werden. Wir finden dies sehr natürlich, besonders 
in Hinsicht der zerstörenden feindlichen Weltbegeben-
heiten. Pandora's Büchse füllt sich nicht auf einmal, 
sondern nur allmálig, und zumeist, ohne dass die 
Menschen es gewahr werden; ist dieselbe nun voll, 
so ist ein kleiner Tropfen hinlanglich, um eine débacle 
entstehen zu machen, welche alle Leute in Erstaunen 
setzt, und die oft dem Vorblicke der gescheidtesten 
Köpfe, ja sogar der grössten Herren und geheimen 
Ráthe, von vorn und rückwárts decorirt, auf die rüh-
rendste Weise, wahrlich tragi-komisch zu entgehen 
pflegt. 
Und so ware es möglich—glauben Excellenz, un-
serm viel erprobten, erfahrenen Kopf — denn die 
Pandora-Büchse Neuösterreichs ist schon 'verfl ixt ' 
voll — dass ein einziger f dummer Witz/ der zur Be-
lustigung der durch so viel Buntes ein bischen ge-
langweilten Bevölkerung Neuösterreichs vom Stapel 
gelassen, hinlanglich sein—wenn derselbe touche ist— 
Excellenz, sammt ihren Obern, pl. t. Collégén, und 
zahlreichen Untergebenen in die verteufeltste Ver-
legenheit zu verwickeln; — Alsó Excellenzchen, < auf-
gepasst:' quidquid agis9 prudenter agas, et respice 
jinem. Nach diesem Adagio ware es schon von 
< vornherein' sehr vemünftig gewesen zu handeln; 
mais croyez-nous, aimable Báron, mieux tard que ja-
mais. 
222 JEin Blick, $*c. 
Lenken Excellenz ein bischen ein; und fangen 
Sie nebst vielen anderen Dingen an, Ihre Censoren 
die jetzt, weil sie nicht vor—sondern nachcensuriren, 
oder eigentlich weil sie vor und nachcensuriren—alle 
Autoren und Schriftsteller in eine wahre Desperation 
versetzen—mit gehörigen Instructionen zu versehen, 
um das Ueberfluthen der ominosen Büchse durch die 
Tactlosigkeiten, Indiscretionen und Impertinenzen 
Ihrer < Schreibgehülfen ^  nicht zu beschleunigen; denn 
qui habét tempus, habét vitám—welche Büchse anzu-
fíillen, Excellenz—seitdem Sie dem Advocaten-Stande 
entwachsen, den Barricaden entsprungen und auf Ihre 
jetzige hohe Stellung hinaufgehoben worden sind— 
wirklich mit rastlosem Eifer nach Ihren besten 
Kraften beitrugen, und mit Apelles und mit Stolz 
ausrufen können: ckein Tag ohne Linie —denn was 
Excellenz alles in neun Jahren, seitdem Sie an Neu-
österreichs administrativer Spitze glanzen, in Angriff 
genommen habén, von den urizahligen Galgen-Sen-
tenzen angefangen, bis zur jüngsten Einführung des 
bedeutsamen dent, das ist wirklich erstaunlich, oder 
eigentlich rasend,' nur dass das Anfangen immer viel 
leichter ist als das Beendigen—chi troppo caccia, nulla 
stringe—besonders wenn die Basis, die Unterlage der 
6
 Angefangenheiten' von keinem andern Material be-
steht, als von einseitigen Theorien, süsser Selbst-
táuschung, Ambitions-Staar und charaktervoller Stüt-
zigkeit. 
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Excellenz sollten in dieser Hinsicht, namlich in 
der Operation Ihren Autoren und Actoren a tempó 
auf die Finger zu klopfen, auch nicht einen Tag, 
auch nicht eine Stunde mehr vorbeistreichen lassen; 
denn mancher Ihrer besten Cologneser 'Mopseln,' 
' Pommern,' 'Verreckeln' und überhaupt Ketten-
hunde, ' Spitzeln'—wahre Bulldogs, Terriers
s
 Comon-
dors* und Newfoundlands habén Sie nicht—sind in 
ihrem Rücken, aber blinden Eifer wirklich bereits so 
unbesonnen geworden—ihre, nur gegen das Aus-
land und Ungarn ratificirten Witze, Humoresken, 
Satyren und mauvaises plaisanteries manchmal auch 
gegen die hohe Person von Excellenz zu dirigiren; 
im Anfange gingen sie nur mit Bedacht an dieses 
hochmeritorische und von Gott gewiss sehr gefállige 
Werk, und so haltén es die Furchtsameren noch heut 
zu Tagé—wáhrend die Mata—und Toreadors Ihrer 
o 
klaffenden Mente — schon Excellenz selbst und mit 
solcher Blumensprache zu Leibe zu gehen anfangen, 
dass man diese Blumen, wenn man nicht sicher 
wüsste, dass dieselben c unschuldige Kinder' der Flóra 
vorstellen sollten, wahrhaftig für echt germanische 
< Prügeln' haltén könnte, mit welchen einst die 
braven Teutoburger, angeführt durch Ariovist—wenn 
wir nicht irren—bei Besontium den prepotenten Julius 
Caesar so in die Enge trieben, dass ihn bloss die Auf-
opferungs-Fáhigkeit und auch Bereitwilligkeit (?) 
* Eine Gattung von Wolfshunden in Ungarn, die sich besonders 
wegen ihrer durch nichts zu beugenden Záhigkeit auszeichnen. Sie 
lassen nicht nach, und werden am Ende mit allén andern Exemplaren 
tx specie caniná ganz gewiss fertig. 
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seiner todesmuthigen zehnten Légion von seinem 
verfrühten Ende ' rettete, welches der ' Aermste ' 
dann, wie Excellenz wissen, spater von seinem eigenen 
Filius in Compagnie mit einigen andern so genannten 
c
 Rothen' erleiden musste. 
W enn nun, die eigentlich gegen Excellenz verkappt 
gerichtete neuösterreichische Picoterie crescendo so 
fortgeht, wie sie seit der ' Intelligenz-Bestempelung ' 
und der Milch-Entwásserung, lant, immer lauter, ja, 
ganz lármend und offen wurde, und die braven Ver-
treter der neuösterreichischen Freipresse werden von 
Excellenz a tempó nicht gebandigt oder beschwichtigt, 
so dürfte es der vor Lust und Zufriedenheit glánzen-
den und sehr appetitlichen Person von Excellenz für-
wahr eben so unerquicklich ergehen, wie auch der 
arme Actáon von seinen eignen Kötern ' dinirt' wor-
den ist — als er die Geliebte seines Herzens in zu ein-
facher Toilette erblickte, und sie ihn dafür — car elle 
rüavait pas de cceur—mit einem Paar Sechzehnendern 
auf der Stirn remunerirjte. Excellenz werden uns ge-
wiss verstehen, uns danken und Ihre Maassregeln 
darnach nehmen; denn wir meinen es mit Excellenz 
gewiss so aufrichtig und wohlwollend, obwohl wir Ex-
cellenz gar nicht lobhudeln, was Excellenz vielleicht 
bemerkt habén dürften, Excellenz hingegen über uns, 
nicht genug Lobénswerthes zu erfinden, zu sagen und 
ausposaunen zu lassen, aufrichtig sind—ja wir meinen 
es mit Excellenz ebenso sintóre und wohlwollend, wie 
Excellenz es in Ihrem Innern mit uns c dankbaren' 
Ungarn meinen! 
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Sollen wir fortfahren, schon bei dieser Gelegen-
heit alle jene Falle nach der Reihe aufzuzáhlen, wo 
Excellenz sich nur um den Schein bekümmerten, oder 
bekümmert schienen, um die Welt zu blenden — und 
es Ihnen ganz gleichgiiltig war, und ist, wie das Sein 
der Dinge auch eigentlich beschaffen sei — sollen wir 
eine solche Litanei zum Besten geben? Das würde 
uns nicht schwer werden — aber theils ist es nicht 
nöthig, um das Comödien- und 'Lügen '-System, an 
dessen Spitze Excellenz stehen, zu beleuchten, denn 
dieses Phánomen wird ' nachgerade' extra et intra 
O 
rnuros mit jedem Tage dentlicher, anschaulicher 
theils dürfte es von unserer Seite zu indiscret sein, das 
uns etwa geneigte Publikum mit allén den eklichen 
Details zu langweilen, welche natürlicher Weise selbst 
unsern aufrichtigsten Gönnern von keinem so grossen 
Interes se sein können, als sie uns brennend vor-
kommen, in dem wir sie unmittelbar fühlen müssen. 
Einige Excerpta wollen wir jedoch aus dem grossen 
repertoire Ihrer Volks-Schwanke auch bis dahin 
vorführen5— bis wir diese Rhapsodien wieder aufzu-
nehmen den Willen (!) und auch die Gelegenheit 
habén werden. 
Die freiwillige (!) Anleihe, der echt constitutionelle 
öffentliche (!) Staatsrechnungs-Ausweis, die Redefrei-
heit und die Ceremonien bei der Auffindung der unga-
rischen Königskrone mögen einstweilen genug sein, 
um den vollkommensten Beweis zu liefern — im Falle 
dieser nicht schon complet geliefert ware,— dass 
Willkür mit Hypokrisie vermischt das ausschliess-
Q 
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liche Ingredienz Ihrer Staatskunst, Ihrer Regierungs-
Politik bildet. 
Was die berüchtigte Anleihe anbelangt, so kann 
man wohl behaupten, dass das W o r t c freiwillig,' noch 
nie in einem so grossen Maasstabe und so impudent, 
gebraucht worden ist — man könnte die verdienst-
vollen Gebrüder Grimm hierüber fragen—als bei der 
nun citirten Geld-Extorquirung in den Gauen (!) Neu-
österreichs. 
In der Gegend von Terracina werden derlei hoch-
moralische Scenen wohl aufgeführt, aber nur in Mi-
niatűr — und wie wohl die 'pitoresken Burschen' 
wie Excellenz wissen — oft im Begriff von solchen 
Expeditionen vor dem Gnadenbilde der Madonna in-
brünstig beten — freilich nicht in Maria-Zell — so 
können Excellenz versichert sein, geht in jener Gegend 
die c Changirung' von einem Sacke in den andern mit 
weit geringerer Tartuffiade; — alsó auf jeden Fali 
ehrlicher vor sich! 
Wir sprechen hier weder von Galgen, Kerker, 
Exil — obwohl diesen unschuldigen Stimulanzen Tan-
sende von schuldlosen Mártyrern zum Opfer Gélén, 
und deshalb im neuösterreichischen Ungarn von Nie-
manden aus dem Speratief gelassen werden dürfen,— 
so muss man doch gestehen — car la vérité avant tout 
dass von den wenigen Unterthanen, die 'freiwillig' 
zu den patriotischen National-Anlehen nichts beitragen 
wollten,. auch nicht ein einziger eingesperrt, exilirt, in 
effigie oder in natura aufgehangt worden ist — Gott 
bewahre! — so etwas geschah nicht, und ware auch 
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eines christlichen Staates 'unwürdig'(!) gewesen, sie 
wurden aber — die meisten sind schon auf immer ab-
wegen ihrer freiwilligen Negation so 
systematisch und ausgiebig vexirt und seckirt, dass 
sie nach dem lat. Satze: Medicina pejor morbo — 
tausendmal bereut liatten, anstatt tüchtig und mit 
lachelnden Gesichtszügen zu 'blechen,! die freiwillige 
Ausfluchts-Medicin-Flasche ergriffen zu habén. 
Mit Ekei wendet sich der bessere Mensch von 
solchen Schauspielen, besonders wenn diese sich in 
solchen Staaten zutragen, wo so viel mit dem christ-
lichen Glauben, mit dem Glauben der Liebe und der 
Wahrheit paradirt wird. 
Ueber den constitutionellen Act der Rechnungs-
legung — wodurch Excellenz eine Loyalitáts-Demon-
stration, eine gemüthlich vaterliche mit patriarcha-
lischer Schminke übertünchte Regierungs-Scene, vis-
á-vis der braven Unterthanenkinder zu spielen beab-
sichtigen — über diesen Act — sans y étre obligé — 
können practische Staats-Maschinisten nicht genug 
steuern! — Ein Staat so wie ein Bankier-Haus, dessen 
Finanzen nicht brillant sind, ja, im Gegentheile an 
Schwindsucht leiden, wird nach gewöhnlicher Praxis 
und Auffassung seine Bilance, sein Soll und Habén 
nicht auf die Trommel schlagen, ausser dass solches 
zu thun, Parlamente oder ponderöse Creditoren er-
zwingen. 
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Was soll alsó diese constitutionelle Farce, diese 
wirklich höchst komische c Schnurrpfeiferei' bedeuten? 
welche in das Willkür-Schreck-System von Excellenz 
eben so passt, wie der Compensator eines Chrono-
meters zur Completirung eines Dreschflegels passen 
würde, oder wie man in Wien zu sagen pflegt, wie 
eine Faust auf ein Aug* ?' 
Viele Fachmanner behaupten, dass bei den Staats-
rechnungen, die Excellenz vorlegen zu lassen für gut 
finden, so viele Manklereien, das heisst, falsa, vor-
kommen, infolge derer Niemand aus denselben klug 
wird, und auch der geübteste Rechner durch den 
€
 Faden,' den Sie reichen, nicht im Standé ist, aus dem 
neuösterreichischen Finanz-Labyrinthe, oder vielmehr 
Moraste, sich herauszuwinden; und dass eigentlich 
nur deshalb diese periodischen Phantasmagorien vor-
kommen, weil nach allén den über Hals und Kopf auf 
einmal angefangenen und angebahnten Entreprisen 
und Wunderbauten der Regierung viele (?) Neuöster-
reicher überzeugt sind, S. E. der Herr Báron Bruck 
sei noch viel tiefer in der Dinte und in dem Colofo-
nium, als es wirklich der Fall ist. — Eine neue 
Art, sich Credit zu verschaffen, fürwahr! auf so etwas 
gar absonderlich Genialisches dachte selbst—un seres 
Wissens—Nebenius nicht. 
Wir gestehén, dass wir über diese exotische Hand-
lung—namlich der Rechnungsablegung—nicht recht 
wissen, was wir denken sollen. Absonderlich bleibt 
sie auf jeden Fali, nur ist es schwer zu entscheiden, 
ob dieselbe in die Rubrik Hochdero Minister-Tartuf-
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fiadén, oder Hochdero Regierungs-Iinbecillitaten zu 
registriren kommt, ausser wenn in dieser letzten Hin-
sicht, weil Excellenz gewiss lieber für schlecht als für 
incompetent gehalten werden wollen,zur Rettung Ihrer 
Reputation Excellenz vielleicht nicht diesen échappatoir 
offen gelassen habén, zufolge dessen die durch Sie so 
sehr beglückten, aber leider (!) zu einem National-
Klumpen noch nicht verschmolzenen Biirger von 
Neuösterreich sich allmalig an die Deficite gewöhnen, 
und mit der Idee und dem Heroscope so nach und 
nach vollkommen vertraut werden sollten, dass die 
braven Vöiker vor einem etwaigen Bankerotte nicht 
zurückbeben, sondern dans ce cas, in einer neuen frei-
willigen Anleihe den Beweis liefern, ja, mit einander 
wetteifern mögen, was ein echter Patriot vermag, 
wenn es gilt, einen durch Umstande, vermischt mit 
Leichtsinn, Unkenntniss und Yerschwendung leerge-
wordenen Staats-' Siickel' aus purer Aufopferungs-
Fáhigkeit (!) wieder anzufüllen, und dann, wenn der-
selbe, par hasard, wieder leergeworden ware—again 
and again for ever—ganz gemüthlich, froh, heiter und 
treu wiederum auszuwattiren. Diese Methode, den 
Staatsbürgern die Staatslasten leichter zu machen— 
die ausser Utopien(!) und GoIconda(!) in jedem Lande 
sehr schwer, jedoch in allén denen indispensable sind, 
welche mit den c Anforderungen der Jetztzeit vor-
schreiten wollen'—wird schon, wir wissen uns nicht 
zu erinnern, welchem Erlasse, Decrete, oder Patente 
zufolge bei den Krebsen in Anwendung gebraclit, die 
kein Koch,Köchin oderMensch(I) auf einmal in das sie-
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dende Wasser werfen darf, sondern sie nur so allmalig, 
damit sie's nach und nach gewöhnen, zu erwármeri 
hat.* 
Wie jede Maschine, so ist auch jeder physische 
Körper nur bis zu einem gewissen Grade mit irgend 
einer Machtfáhigkeit begabt, z. B. Dampfmaschinen 
von 25 bis 30 Pferdekraft; so kann ein Ochs 1«5 der 
anderen, vielleicht 20 Centner ziehen; nur dass bei 
lebenden Wesen die in denselben wohnende Kraft ge-
schont, gespart werden mag, was bei leblosen Instru-
menten nicht der Fali ist. Ein Ausgerasteter wird 
demnach schneller laufen können, als ein Miider, und 
ebenso wird derjenige,der schweigen muss, in gewissen 
Fallen lauter schreien und jubiliren können, als der 
'Unbesonnene,' der durch vieles Plauschen, Schwatzen 
oder gar Sermoniren, sich die Lunge schon vorlaufig 
abstrapazirt hat te. Und so habén Excellenz besonders 
den Yölkern des braven Ungarn-Landes wohlweis-
lichermaassen ein allgemeines Silentium imponirt, 
damit sie sodann, wenn ein ausgezeichneter Acteur 
* Wir merken so eben, dass wir uns vollkommen irrten, und 
gerade das Gegentheil dessen anfiihrten, was anbefohlen und vor-
geschrieben ist. Denn bloss die Menschen geniessen in Neuöster-
reich, freilich mit sehr vielen ' haynauischen Exceptionen ' — d i e 
grosse Avaotage, allmálig abgesotten zu werden, wáhrend die 
Krebse — wahrscheinlich weil. die Bösewichter zwar 'besonnen/ 
aber nicht 'Yorwárts ' schreiten wollen — ohne Ceremonien und 
Auditorial-Hindernisse echt tiirkisch gerichtet, und dann in echt 
repüblicanischer Farbe an gerichtet w er den. 
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oder Comödiant auf den Bretern, die die Welt beden-
• • 
ten, auftritt, desto stürmischer jubeln, schreien und 
johlen mögen, was dann dadurch—es versteht sich 
von selbst—ausnehmend potenzirt wird, wenn eine 
von vornherein gut organisirte Claque ihre Pflicht er-
füllt, und das Geld auch ehrlich verdient, welches ihr 
systematisirt wird, was besonders in grossen Stádten 
nicht kostspielig ist, weil der Mob überall, da und 
dort, mehr oder weniger immer hungrig und besonders 
durstig zu sein pflegt, und somit leicht und wohlfeil 
zu gewinnen ist, und vor allém andern im Allge-
meinen sehr gerne 'schreit,' und zwar wahrscheinlich, 
weil derselbe vor Elend nicht immer schreien darf; 
nun, so schreit er in Gottes Namen vor Vergniigen: 
"Besonders nach dem ' Wein/ dem Todter der Pein." 
•Lessing, 
In Ungarn darf Niemand frei reden, oder über-
haupt auch nur reden,— erstens, weil die respectiven 
Lungen für grössere Gelegenheiten geschont und auf-
gespart werden müssen; und zweitens, weil in den 
jetzigen Verh'áltnissen des siebenstücklichen Landes 
welcher absonderliche Zustand nebenbei gesagt 
einigermaassen an die siebenhügelige Stadt erinnert, 
und in dieser Beziehung wegen der Aehnlichkeit 
einige Beruhigung gibt — man darf gar nicht reden, 
sagen wir, weil man wirklich nach dem bekannten. 
Dijjicile est satyram non scribere, mit dem besten 
Willen sehr schwer Epheta machen konnte, ohne 
irgend eines von Hochdero Regierungs-Meister-
stückeln nicht zu bekritteln, oder gerade an den 
Pranger zu stellen. > Ja, und es ist wahrlich komisch, 
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das Accompagnement von Hochdero Feder-Armee zu 
hören, mit welchem die armen Teufel Ihren Rückblick 
begleiten; — denn wáhrend Excellenz das so glück-
lich Angebahnte' und halb und halb bereits ' Ac-
couchirte' mit bocksteifer Energie und Schwefel-Par-
fum fortsetzen wollen, singen diese in Alt, Tenor, Dis-
cant, Bass, &c., so gut es eben jeder karai, dieses be-
kannte Cantabile dazu: 6 Es kaim ja nicht mehr so 
bleiben,' &c. — worauf dann natürlicher Weise Hoch-
dero treuen Unterthanen nichts übrig bleibt, als das 
echte deutsche Lied : cFreut euch des Lebens'—oder 
das noch echtere und deutschere: <0 du lieber 
Augustin, alles ist hin,' &c., gemüthlich und fröhlich 
abzusingen, welche echt philosophische Hymne schon 
vor Alters her zur Vorsorge,— in alle Idiome des 
Kaiserstaates — ausser dem alttestamentarischen 
vortrefflich übertragen worden ist, und zwar> wenn 
wir uns nicht táuschen, von dem rühmlichst bekannten 
pressburger Organisten — von Bach. 
Dass Excellenz aber das Reden in Ungarn ver-
boten habén, dass ist vollkommen recht, und dafür ist 
Ihnen jeder Ungar, der ein bischen weiter 'blickt' als 
auf morgen und übermorgen, aus tiefster Seele dank-
bar.-—Unsere Ahnen in der grauen Vorzeit, und noch 
damals als Papst Sylvester II. dem heiligen Stephan 
als König von Ungarn ad hoc die apostolische Krone 
zum Geschenk machte—-und auch etwas, und viel 
spater i thaten' unsere Ahnen viel mehr, als sie ge-
sprochen und geschrieben hatten, und nur in der 
letzten Periode des ungarischen Lebens schien die beste 
,Kraft der Nation sich in Worte aufzulösen,— Man 
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sprach viel, ausserst eloquent, nicht selten auch unge-
mein genialisch ja sogar, 'gescheidt'—war aber desto 
saumseliger man kann sagen nachlássiger im Handeln, 
im Thun.— Hatte man anstatt zu berathen, und immer 
zu berathen, und anstatt Decennien hindurch stets zu 
unterhandeln, zu parlamentiren und zu hoffen das 
Motto von Excellenz erklingen lassen, so lage der 
f
 sterbende,'aber noch nicht todte Feclíter nicht am 
Boden, wie jetzt — eh bien, en avant, enfants de la 
patrie, mieux tard que jamais. 
Der nicht blind, taub, und blöde ist, oder der-
gleichen macht, als ob er alles das ware — um auf 
eine an standige und plausible Art ignoriren und sich 
táuschen zu können — wird ' leicht beinerken — s'il 
veut avoir cette bonté, et se donner cette peine — wenn er 
nur die ungarische Literatur der jüngsten Tage in Er-
wagung ziehen will, besonders aber alle Enterprisen, 
an welchen sich der ungarische Adel mit der grössten 
Hingebung betheiligt — welche Thatkraft, Expansion, 
Jugendfrische und Lebensbefáhigung, in der unga-
rischen Nation trotz Aderlass, Zerstückelung, Ampu-
tirung und Sclaven-Ketten noch liegt, noch lebt, 
und so ist es ein wahres Gliick, dass einstweilen das 
Feld der Eloquenz brach bleibt, und nach Nelson's 
Worte; * England expects every man to do his duty '• 
alle Ungarn, gross und klein, so weit es unter Ihrem 
Zerstückelungs- (!) und Einschmelzungs-Systeme mög-
lich ist, viribus unztis sich auf das Feld des Thuns und 
Handelns verlegt habén,— und so viel wie möglich 
einstweilen im Kleinen zu wirken suchen, bis Gott ihr 
Recht — nicht das Recht von Excellenz — sondern 
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das Recht der Ungarn, über jene ephemere Macht 
triumphiren lásst, die gewiss auch die Yorsicht in Ihre 
Hánde gab,— um die Ungarn für ihre positiven und 
besonders Omissions-Sünden nach Gebühr zu strafen, 
die wahrlich c unverzeihlich ' zu sein scheinen, wenn 
man den Intelligenz-Grad der von der Fortuna be-
günstigten Sieger gehörig analysirt, und unpartheiisch 
ponderirt. 
Excellenz werden wohl, wenn Sie sich herab-
lassen sollten, diese unwürdigen, gemeinen, respect-
losen Zeilen zu lesen, oder sich vorlesen zu lassen, mit 
Indignation ausrufen: c Wie man die Infamie be-
haupten kann, dass das Reden in Ungarn verboten 
sei. 
Und es ist wahr, wir gestehen es ja selber ein, dass 
es eine unerhörte Unverschámtheit ist, so etwas In-
fames Excellenz anzudichten ; denn man darf vieles, 
sogar alles sagen, was namlich Excellenz zu áussern 
gütigst erlauben und gestatten;—ja wir gehen mit 
unserer Behauptung noch weiter, und können darauf 
ein Jurament ablegen — dass man vieles sagen muss, 
was Excellenz - zu dictiren oder zu souffliren liebens-
würdig und impudent genug sind. . 
Excellenz habén gewiss oft zur Erholung nach 
schwerer Kopfarbeit, oder nach Genuss einesc aufgepfef-
ferten' Aristocrato-Ministerial-Dinners, welches Ihren 
bürgerlichen Magén Üngelegenheiten verursachte, sich 
an der Bude eines Polichinelle's ergötzt und belnstigt! 
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Es ist in der That höchst komisch und amüsant, 
wie der Maestro seine Marionetten gut spielen lásst, 
wie er ihre Rollen gut saisirt und besonders wie un-
endlich táuschend derselbe die Stimme zu wechseln 
versteht, die z. B. der Papa und dann sein Kind von 
sich gibt!—Come state, cara figliola, spricht der Yater 
in tiefer Basstimme zu seinem lieben Töchterlein, 
wáhrend das dankbare Kind im hÖchsten Discant zur 
Antwort gibt: Baccio le mani, amatissimo padre, molto 
bene anzi feliccissimo ;.... und was noch komischer 
scheint als alles dieses, ist das erstaunte Gesicht der 
braven Landsleute, die wie bekannt, oft die dringend-
sten Arbeiten stehen lassen, um zu solchen Spectaclen 
herbeizueilen,—wenn sie das supponirte Kind hinter 
der Courtine nirgends bemerken und entdecken kön-
nen, und endlich zur Gewissheit gelangen, dass eine 
und dieselbe Person alle beiden Rollen spielt; welche 
Specialitáten—da zu einem solchen Erwerbe und Ge-
scháfte sich ehrbare Leute gewöhnlich nicht hergeben 
in der Regei degoutante Lumpen sind, deren Organ 
jedoch vollkommen eingeschult, ausgebildet, und wie 
gesagt, zu allén Modulationen vollkommen apt gewor-
den ist. 
Wenn nun zwischen Regierung und Volk dieselbe 
c
 Hanswurstiade' gespielt wird, die wir in tiefster Be-
scheidenheit so eben citirten, so ist das Comische der 
Sache freilich noch grossartiger—was Excellenz mit-
telst Hochdero tiefer AufFassung gewiss einzusehen 
die Gnade habén werden;—und wir Ungarn wollten 
in unseren glücklichen Tagén oft wahrlich vor Lachen 
vergehen, wenn wir bei irgend einer Rundreise, oder 
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so ' Etwas,' irgend einer hochgestellten Person in den 
Öffentlichen Organen die vaterlichen Reden und die 
freudevollen, jubelsturmischen Gegenreden der Be-
treffenden in den Erbstaaten zu lesen bekamen,—denn 
es kostete uns bei der bekannten Venalitat in Alt-
österreich, was Excellenz aber jetzt aus Neuosterreich 
vollkommen abgeschafft (!) habén—nur stets ein Paar 
Gulden, wiener Wahrung, oder schwarze Bankó-
zettel, unvergesslichen Angedenkens, (!) um die treue 
Copie der Anrede sammt der Antwort zu erhalten, 
die stets aus einem Kopfe und einem Dintenfasse 
quollen, natürlich damit das ' Ding' auch gehörig auf 
einander passe, und exact in voller Harmonie zusam-
menklappe. 
In Verhaltnissen, wo diese Comödie durch viele 
Generationen gespielt wird, gibt sie durchaus keinen 
Anstoss, wie auch die Persona singularis in der Hans-
wurstbude in solchen Lándern nicht, wo man sich zu 
derlei sehr würdigen (!) c Yolksbelustigungen ' all-
málig gewöhnte;—und man hált sie am Ende für 
nichts anderes, als für gewisse Etiquette-Ceremonien, 
die zu den übrigen Regierungs und Hof-Sonderbar-
keiten und Hocus pocus gereicht werden;—was am 
Ende ganz gleichgültig wáre, wenn man namlich voll-
kommen weiss, dass man derlei pro et contra Eloquen-
tien durchaus weder von der einen noch von der 
andern Seite fúr Wahrheit haltén muss, sondern das 
Ganzé in die Rubrik der Fagon et maniére de parler, 
oder eines einstudirten Cakadu-Geschwatzes und Ge-
kráchzes zu regístriren kommt. Leider ist die Schatten-
seite dieser löblichen Angewohnheiten von einer im-
\ 
\ 
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mensen und sehr traurigen Consequenz; was wir Un-
garn im vollsten Maase in tausend Fállen empfunden 
habén,—dass man namlich durch diesen usus so nach 
und nach geneigt wird, auch Schwüre, besonders 
wenn deren Erfüllung mit einiger Ungelegenheit ver-
bunden ist, in die Cathegorie von Ceremonien zu 
setzen, und der Welt auszuposaunen; und in dieser 
Hinsicht stehen Excellenz als Rathgeber und Dirigent 
des jugendlichen Kai ser s in einem sehr fatalen Di-
lemma; denn entweder haltén Excellenz den Eid,— 
vide den Anhang—welcher von allén Königen von 
Ungarn seit dem freiwilligen Bündnisse der ungari-
schen Nation mit der jetzt regierenden Djnastie be-
schworen worden sind, wirklich für ein leeres Cere-
moniel, welches durchaus keine leere Berücksichti-
gung und Beachtung verdient,—oder wissen Excellenz 
recht gut, welches pondéröse Recht die Ungarn 
habén, dass man dicse Pacta respectiver, glauben, aber 
dieses Recht mit Ihrer Macht auf immer anulliren zu 
können.—lm ersten Falle sind Excellenz alles, was Sie 
wollen, nur kein Jurist, und im zweiten— Tout ce qui 
bon vous semblera, nur kein ehrlicher Mann. 
In Ungarn lachte Gross und Klein über diese erb-
landischen Cakaduiaden. Excellenz können sich dem-
nach wohl vorstellen, wie angenehm es die Ungarn 
nun berührte, dass Excellenz diese einstudirten Dia-
lógé, wohlweise auch in den ungarischen Verwaltungs-
gebieten—nicht einmal einen ehrlichen Namen habén 
diese zu administrirenden Lánder-Complexe—zu in-
troduciren die Fürsorge hatten. 
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Excellenz werden davon gewiss unterrichtet sein, 
dass der berüchtigte Páter Zacharias Werner, der von 
der evangelischen Confession zur katholischen über-
ging, diesen seinen Entschluss und Schritt wie man 
sagt, vorzüglich durch ein Factum motivirte, welches 
sehr schwer zu láugnen sein dürfte, dass namlich die 
Geistlichkeit in Italien, besonders aber in Rom, im 
Allgemeinen—es versteht sich mit vielen áusserst ho-
norablen Ausnahmen — so sehr verderbt ist; denn 
wenn ein Glaube — so raisonnirte der lichtinspirirte 
Dichter und Prediger — sich trotz so vielen Ab-
schaumes und Kehrichts so viele Jahrhunderte erhalten 
hat, stets im Wachsen ist, und endlich gewiss die 
ganze Menschheit erleuchten und beglücken wird, so 
muss dieser Glaube sich unstreitig der grössten 
Gnade und unmittelbaren Protection Gottes erfreuen. 
Ob nun dieses Raisonnement stichhaltig oder auch 
nur plausibel ist, wollen wir bei dieser Gelegenheit 
nicht untersuchen, so viel erlauben wir uns jedoch 
mit dem tiefsten Gefühle der Ehrfurcht zu behaupten, 
dass die katholische Geistlichkeit in Ungarn, die Re-
ligion der Liebe — wissen Excellenz die Religion der 
Liebe — auf eine andere Manier, nach einer andern 
Methode, zu Gottes Éhre und Ruhm den Völkern 
der Erde beliebt machen will, — nicht durch Ver-
derbtheit, sondern durch ungeheuchelte hohe Tu-
genden;—— und es ist unmöglich, die hochwürdige 
Haltung der ungarischen Geistlichkeit von allén Con-
fessionen in den heutigen herben Tagén nicht zu be-
wundem; — wir sagen in den heutigen entscheidenden 
Tagén, wo das: f To be, or not to be' der ungarischen Na-
Ein Blick, tyc. 239 
tion auf die Spitze gestellt ist, und die hochtugend-
haften Mánner des gottgefálligen Glaubens mit so 
vieler Treue, so vieler Ergebung an dem Schmerzens-
lager des tödlich yerwundeten Ungars Wacbe haltén, 
ihn pflegen, und ihr inbrünstiges Gebet zu Gott er-
heben — denn Menschen hören sie j a nicht, dafiir 
habén Excellenz schon, trotz dass Sie den Andáchtler 
mit so vielem Yorzug spielen, gesorgt. — Yergebe, o 
Herr des Himmels, der selbstvergessenen Na tion ihre 
Schulden, und vernichte wegen der augenblicklichen 
Yerirrung einiger ihrer Söhne das Yolk des heil. Ste-
phan's nicht; lasse dessen Kinder, die nach seinem hehren 
Beispiele von Heiden, wie durch Gottes Inspiration mit 
einem Schlage Christen wurden — eines der grössten 
Wunder der Geschichte und der auffallendste Sieg 
des Christenthums — lasse sie zur Yeredlung des 
menschlichen Geschlechtes, zum Wunderbau des 
Univers, wenn auch nur die allerletzten Tagewerker 
sein! 
Ja, so betet der Kirchenfürst hinab bis zum letzten 
Kirchenknecht—in allén Confessionen in heutigen 
Tagén der Ungar; und mit hohem Sinne undstolzem 
Gefühle wagen wir zu sagen: . . . dass noch nie ein 
Yolk gelebt hat, das hochtugendhafte und geistbe-
fáhigte Kirchenmanner in so grosser Zahl aufzuweisen 
hatte wie die Ungarn, und die im Allgemeinen nur 
deshalb unbekannt sind, und in der ganzen Welt 
nicht nach Gebühr glánzen, weil Ungarn, umgeben 
von der Türkéi, Russland und Oesterreich, viele 
Jahrhunderte nicht hinausglánzen konnte, wie denn 
auch Gold, wenn erdrückt von undurchsichtigen, 
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plumpen Bergen, oder im Schlamme der Gewasser 
liegend, Jahrtausende verborgen bleibt, seinen Werth 
jedoch niemals verliert;—und ebenso die Tugenden 
von ed len Patrioten, wenn sie auch schon langst ab-
gegangen sind, den lebenden Generationen stets zu-
gute kommen . . . im Falle namlich, dass nach der 
irdischen Spanne Zeit des Menschen fur den Menschen 
nicht alles aus ist, und diese Welt sich mit der andern 
Welt in durchaus keinem Zusammenhange befíndet, 
was Excellenz nach Ihren Handlungen wahrhaftig 
glauben scheinen, als aufrichtiger, ehrlicher Pietist je-
doch nicht glauben können; und Excellenz hiermit 
zwischen diesen beiden Extrémén eine ganz freie, un-
verkümmerte Wahl habén! 
Nun wissen Excellenz, war es in Ungarn seit un-
denklichen Zeiten Sitté und Gebrauch, dass beijedem 
politischen Acte stets ein katholischer Pralat, Bischof, 
&c., das Wort fdhrt. Bei Landtagen, und besonders 
grossen und meritorischen Feierlichkeiten wurden ihre 
Reden in nianchen Falién zwar soufflirt oder re-
touchirt, aber niemals von 'aussen hinein,' sondern 
stets von ' innen hinaus,' das heisst: nicht das Mini-
sterium des Kaisers, sondern stets die Reprasentanten 
des Landes waren die Inspirátorén der in Frage 
stehenden Reden. 
Im Anfange Ihrer Regierung habén Excellenz an 
diesen altén Gebrauch nicht gerüttelt; erstens schon, 
weil in dem noch von Blut so infam riechenden und 
galgenverzierten Lande selbst der Herzhafteste so 
eingeschüchtert war, dass Sie nicht fürchten mussten, 
eine etwas derbere Wahrheit zu hören, was in Wien 
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stets als eine espfoe Impertinenz, als ein Insult auf-
genommen, und nur deshalb tolerirt wurde, weil man 
eben musste, und zweitens liessen Excellenz den her-
gebrachten Gebrauch deshalb intact, weil Excellenz 
wirklich in der lllusion waren, die Geistlichkeit und 
der Adel suchen um jeden Preis, Schutz und Salva 
guardia bei der Regierung, um von den Bauern nicht 
erschlagen zu werden; welche tiefe Aufíassung schon 
der Laureat und königl. baierische Walhallist—alsó 
Altro (!) als Wetzdorf—Báron Zeidlitz in seinen 
(Piis desideriis5* áusserte, Excellenz wissen sich viel-
leicht zu erinnern, dass man namlich nur die Schleu-
sen aufziehen müsse, wenn die Malcontenten durch-
aus nicht content werden wollen, wenn dann auf der 
Stelle ein zweiter Act vom rothen Meere, Pharao, 
Moses, &c., erfolgen würde, freilich 'verkehrt;'—wo-
durch der penetrante Staatsmann verblümt und ganz 
naiv nur das sagen wollte, dass man so auf polnische 
Art die Bauern gegen ihre kleinen Tyrannen und die 
Pfaffen aufhetzen müsse, &c.— Wir erwahnen diese 
politische Anschauung des tiefdenkenden Freiherrn 
* Ein Zeitungs-Artikel war so betitelt, den der nun benannte 
tief eingeweihte pl. t. Staatsmann vor vielen Jahren zur Belehrung 
der Ungarn gut geölt und gut getalgt, von Stapel liess. Der gesang-
begabte Freiherr verwechselte seine Wünsche mit den Wünschen 
ariderer und des grossen Publikums bei den meisten Gelegenheiten; 
was jedoch sehr vielen Menschen, besonders in höheren gutbezahlten 
Spháren, zu passiren pflegt, quia bene conditionatus amor incipit ab 
ego; dagegen lásst sich demnach nichts einwenden, nur ist es 
schwer zu begreifen, wie diese seine desideria zu dem Titel 1 pia 1 
gekommen sind, durch welche Benennung das groii.se Publikum mit 
wahrer Verehrung und Liebe auch Seine Majestát der Kaiserin 
Mutter seine tief gefúhlte Sympathie erkennen zu geben trachtet. 
B 
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nur deshalb, weil er in dieser Hinsicht wirklich 
einigermaassen als Prototyp und Organ der allge-
meinen, besonders der deutschen Meinung über Un-
garn angesehen werden kann; demnach ist mancher 
hochgelehrte Deutsche Asiens fest davon überzeugt, 
dass die verschiedenen Tölkerschaften des Ungar-
landes den ungarischen Ad el hassen, und nach einer 
humánén—nicht so sehr gegen als vielmehr dinten-
reichen — deutschen Regierung con amore lechzen.— 
Wenn man aber an Facta appellirt—wie Excellenz es 
sehr ' unbesonnen' gethan habén — so wird man nicht 
leugnen können, dass diese ganze Supposition eine er-
dichtete war, — cequale ziner ' Monster-Lüge,' denn 
trotz dass man von Seite der Regierung in den letzten 
Schreckenstagen alle Schleusen, so hoch es nur ging, 
aufzog, so ist auch nicht ein einziger Fali wáhrend 
des Yerlaufes der ganzen heillosen Confusion, dass 
Bauern mit dem Adél in irgend einen Conflict ge-
kommen wáren! — Welcher Unterschied in Frank-
reich in der Revolution 1787—91, wo alle Curien, 
Schlösser, &c., lichterloh brannten, und der Adel 
überall fliehen musste!—In Ungarn floh der Adel zwar 
auch, aber nicht vor den Bauern, sondern vor denen, 
die da kamen, um ihn zu retten! — Und wenn man 
dem ungarischen Adel eine Lobrede haltén will, die-
sem Adel, den man besonders in Wien systematisch 
theils aus Dummheit, theils aus Bescheid allén mög-
lichen 6 Schmutz' andichtete, und in Bezúg dessen 
Gráf Anton Cziráki, ehemaliger Judex curice und 
Staatsminister, in seinem vortrefflichen, in lateinischer 
Sprache geschriebenen Werke : De modo acquirendi 
* 
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summum impérium, die vom Abbé de Pradt in einer 
seiner Yeröffentliehungen yorkommende Bemerkung 
zur Devise seines Buches benutzte, und die, so viel 
wir uns zu erinnern wissen, nach dessen Sinn bei-
láufig so lautet: 
" Qu'il y a des nations, que Von dénigre, que Von 
calornnie, que Von méprise; — Et pourquoi ? Parceque 
sans se prendre la peine de les connaítre, de les cippré-
cier, on les a dénigrées, calomniées, méprisées de tout 
temps et qvíon en a pris Vliabitude!" So muss man 
nur die ganz entfesselten Jahre 1848 bis 1849 
citiren, um den sichersten Beweis zu liefern, dass aus-
nahmsweise wohl, aber im Allgemeinen das Verháltniss 
zwischen Bauern und Grundherren ein echt patriarcha-
lisches war, und manches Volk sich gliicklich schatzen 
könnte, solche Yáter an ihrer Spitze zu sehen, wie es 
die meisten Grundherren Ungarns vis-a-vis ihrer Un-
terthanen gewesen sind! Die Supposition des Autors 
der 'Náchtlichen Heerschau,' dass die Bauern dorthin 
gravitiren würden, f wo der Rauch aus dem Schorn-
steine der Kiiche aufgeht,'—namlich nach den Adels-
und Magnaten-Sitzen ihrer Tjrannen, ist demnach 
yollkominen aus der Luft gegriffen, und wie die Facta 
unwiderlegbar beweisen, sind die ungarischen Bauern 
keine so determinirten Feinschmecker, wie der poeti-
sche Herr Báron dachte,—gaben aber ein nicht abzu-
disputirendes Zeugniss, dass obwohl in der Regei keine 
Dichter, ihr Sinn im Allgemeinen doch ein bischen 
höher steht, als auf's Essen und Trinken, was dem 
tief politischen Herrn Gescháftstráger, oder auch sehon 
Excellenz—wir wissen's nicht—nie im Leben eine 
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'Neben-, sondern stets eine Haupt-Sache' war. 
Prost! 
Die Allocutionen wurden alsó der Discretion der 
hohen Geistlichkeit überlassen, und sie durften spre-
chen wie sie dachten, wie sie fühlten, und nicht, wie 
man es ihnen vörschriebj, wie man es ihnen befahl 
bis ein hochgestellter, von Allén tiefverehrter Kirchen-
fiirst die 'Uíigeschicklichkeit begangen hat, seine 
Worte auf jene Petition zu beziehen, die bekannter-
maassen in Ofen in aller Unterthanigkeit unterbreitet, 
áber nicht angenommen wurde, welches Factum der 
arglose, einfach-tugetidhafte Diener Gottes nicht zu 
supponiren verstand, oder eigentlich nicht tfpfiffig' 
genug war, da doch der Kaiser, wie der gute Marni 
glaubte, nicht aus der Ursache nach Ungarn kam, 
um der Welt eine Comödie aufzuführen, sondern des-
halb sich diese Mühe gab, um den Zustand des Landes 
und die Gemüthsstimmung der Bevölkerung zu unter-
suchen, was durch 'fremde Brillen^ nie gelingen kann, 
und Wenn man sich derselben doch bedient, eigentlich 
nichts anderes ist, als eine ausserst bittere Unter-
suchungs-Ironie; wie es denn auch z. B. in einem 
Spitale oder in einem Kerker keine stupidere Selbst-
táüsehung oder eine infernalere Gaukelei geben kann, 
als ausschliesslich nur die respectiven Köche, oder 
•vielmehr 'Pantscher' zu fragen, ob denn die Patienten 
oder Internirten mit der Kost und dem cFressen,' das 
man ihnen vorwirft, auch zufrieden sind der 
arglose Seélenhirt, sagen wir, hatte keine Ahnung, 
dass ein solches Gebaren in der Welt, besonders von 
Seite einer Regierung, die sich für eine 6 christliche' 
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ausgiebt, ja, sogar mit dem apostolischen Titel, wel-
cher nach Recht nur einem 'gekrönkten' ungarischen 
Könige gebührt, zu paradiren, impudent genug ist, 
sagte ganz naiv und vertrauerisvoll folgende Worte 
mit der tiefsten Ehrfurcht: 'Eure Majestat werden 
die Wünsche des ganzen Landes aus der Petition 
schon entnommen habén, &c/—Welches Factum Ex-
cellenz, 'besonnen,' wie Sie sind, gleich dazu bewog, 
diesen <Untáig'(!) fiir die Zukunft abzustellen, denn 
was würden die Blátter wohl alles sagen, wenn die 
Betreffenden alles sagen dürften, was sie—nein, was 
das ganze Land denkt, f'ühlt, wünscht, — Ihr Hand-
werk wáre ja gleich gelegt, liebenswürdiger Herr 
Báron—und wieder Advocat zu werden, würde doch 
gar zu fatal sein, obwohl Sie selbstgef állig gerne so 
etwas 'plappern,' aber ganz zu vergessen scheinen, 
dass man von einer solchen Höhe, wie Sie die Vor-
sicht erhoben hat, und die Sie mit so wenig wirklichem 
Stolze, Unabhángigkeitssinn und Seelengrösse benutzt 
habén, in seine vorige Stellung nicht mehr zurück-
treten kann, denn dies duldet die Macht der rectifici-
renden und strafenden Opinion nicht, sondern am 
Ende in jene pestilentialische Grube falit, die man 
Andern grub. Denn glauben Excellenz, dass es keine 
Folgen habén wird, das Sie in Ihrer Verblendung die 
Cakadu-Rolle, die in den Erblándern von besoldeten 
Staatsknechten gespielt wird, dem hochstehenden un-
garischen Clerus iibertragen habén,—Sie der Regu-
lator von solchen Mannern! kann das Bestand habén ? 
Sie hatten wenigstens gescheidt genug sein können, 
diese alberne Farce ganz einfach durch Ihre Subjecte 
246 Ein Blick, fyc. 
abspielen zu lassen; defcn der Theil des Publikums, 
welchem man Alles autbinden kann, hátte es gewiss 
nicht bemerkt, und wird es auch nie bemerken, ob ein 
Bischof oder etwa Báron Hauer Excellenz das ceremo-
nielle Willkommen: cveni sancte' recitirt habén würde. 
Im Zusammenhange mit dieser neuen Anordnung, 
dass námlich die betreíFenden Redner ihre Allocu-
tionen fr'uher einschicken müssen, hat sich, wie man 
i 
uns aus dem theuern Vaterlande berichtet, ein Fali 
ereignet, welcher trotz der unglücklichen Lage von 
Ungarn eine allgemeine Heiterkeit erregte; und in 
dieser Hinsicht kann man Excellenz wirklich nicht 
genug dankbar sein, dass Sié immer dafür sorgen, 
dass man stets auch etwas zu lachen habe, denn wenn 
Ihr ganzes Regierungs-System auch die herzbre-
chendste Tragödie ist, die Clio je aufgezeichnet hat, 
so ergötzen Sie das durch die traurige Melpotnene 
furchtbar gelangweilte ungarische Publikum zur Com-
pensation manchmal, ja, recht oft, auch mit einer so 
deliciösen Dummheit, über die man, und selbst wenn 
man schon unter Ihrem Galgen standé, lachen muss. 
Ein grosaer Beweis Ihres guten Herzens und Ihrer 
angestammten Amabilitat, denn wenn Sie schon Wun-
den schlagen, so schmieren Sie auch ein Pflaster 
darauf, was für einen grossen Staatsmann gewiss eine 
hohe Herablassung i s t . — 
Die Geschichte verhalt sich so: der Pralat einer 
kleinen Verwaltungsgebiet-Stadt, musste die jetzt 
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systematisirte Empfangsrede haltén, und musste dem-
nach dieselbe früher zur Correctur einsenden. Es 
war an einem áusserst schwülen Sominertage, wo die-
ser Aufsatz mittelst Expressem auf der puszta ankam ; 
und da musste Excellenz Gráf Grünne, Leibadjutant, 
&c., in Ermangelung eines Andern die ' Durchfil-
trirung' dieses ecclesiastischen Opus übernehmen. 
Dasselbe war ungarisch geschrieben, welches Idiom 
da es doch, wie viele wiener Gelehrte glauben, eigent-
lich nichts anderes ist als ein espéce patois dessen Or-
thographie man corrigiren muss — ein Leibadjutant 
nicht zu wissen braucht, und so musste der arme 
Gráf sich das ganze odiöse Zeug ins Deutsche über-
tragen lassen, um eine etwaige darin vorkommende 
Gemeinheit, Rohheit, oder gar ein crimen Icesce zu 
streichen, und mit einem Ausdrucke zu ersetzen, der 
nicht nur vollkommen ásthetisch ist, wovon so ein un-
garischer Reverendissimus natürlicher Weise keine 
< blasse 5 Idee habén kann, und Gráf Grünne in dieser 
Hinsicht ohne weiteres auf der Stelle eine Lehrkanzel 
besteigen könnte — und auch darnit das Ganze in die 
politische Rouage des von Excellenz aufgestellten 
Klöppel-, Poch- und Staats-Werkes passe. 
Und nach vielem Combiniren und Nachdenken, 
ist es dem nicht so sehr pfiffigen, als vielmehr sehr 
f
 unterrichteten9 und vielseitig gebildeten tapfern 
Feldherrn gelungen, trotz der afrikanischen Hitze, und 
des gánzlichen Mangels an allém Comfort, die áusserst 
kitzliche Aufgabe triumphant zu lösen.— Die beab-
sichtigte und gereinigte Ansprache kehrte wieder in 
das ungarische Nest zurück, aus welchem sie abge-
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schickt wurde; wo die ganze Bevölkerung den braven, 
zum Sermoniren auserkohrenen Pralaten á la téte ver-
sammelt — denn in kleinen ungarischen Stádten ist so 
etwas stets ein immenses évbnement, welches einen Re-
sidenzler gar nicht auffallen würde — voll Unruhe und 
Néugierde wartete, ob denn auch die kurze und ein-
fache Anrede irgend einige Amputationen erlítten 
habe;—was viele ahnten, obwohl der lateinisch, 
griechisch und auch etwas deutsch-gelehrte Canonicus 
sich alle Mühe gab, so viel wie möglich terre-á-terre 
zu bleiben, um—bis vielleicht bessere Zeiten kommen 
— j a nicht zu heurtiren; und richtig, die zwei Worte 
c
 Land und Nation' wurden gelöscht, aber durch zwei 
andere ersetzt, namlich durch Gegend und Yolk; 
worüber das ganze Auditórium — sollte man es wohl 
glauben, dass die Menschen im neunzehnten Jahr-
hunderte gar so dumm sem konnen—in ein brüllendes 
Gelachter ausbrach! — In uns erweckte dieser so 
gleichgültig scheinende Vorfali jedoch die schmerz-
lichsten und wehmüthigsten Gedanken. Erstens 
schon fű hiten wir tiefes Mi tieid mit dem seelenvollen 
Leibadjutanten, welchen die ganze todesmuthige 
Armee — wegen seities Todesmuthes so sehr verehrt, 
man kanti sagen, adorirt;—dass er sich jetzt in seinen 
glorreichen Tagén zu solchen höchst langweiligen 
Geistesanstrehgungen herbeilassen muss,—er, welchem 
Zeus d&s Siegel der Macht auf die Stirne gedrückt, 
&c., und detn das Glück zu Theil ward, den geist-
reichen € Aimablen/ als táglicher Commensal bei der 
vortrefflich besetzten, leider wie man uns anvertraute, 
im ' Geschwindschritt' servirten Hoftafel vorstellen 
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zu dürfen, und der gewiss mehr a sa place et a son aise, 
und oh ne Zweifel fröhlicheren Muthes bei einer Partié 
Tapp, hinl'ánglichem schöchaterc Unterzeug,' und einer 
Drága de rosz*—Cigarre im Munde—dessen Lippen 
Hermes gelöset, &c. — gewesen wáre, als bei der 
diplomatischen Durchsichtung einer Ansprache von so 
ponderösem Gewichte, &c. 
Es ist uns bei der lebhaften Vergegenwártigung 
dieser Geistesanstrengung auf der puszta in den bren-
nendsten Hundstagen unmöglich gewesen auf den be-
kannten Fido savant, den gelehrten Pudelpar excellence, 
nicht zurückzudenken, und uns dessen nicht zu erin-
nern, welche tiefbetrübte melancholische Gesichter der 
arme Schelm schnitt, wenn man demselben irgend 
eine Geistesanstrengung zumuthete, und von ihm 
etwas anderes forderte, als Aufwarten, Laternentragén, 
wie spricht der Hund, &c., in welchen Künsten der-
selbe wie bekannt excellirte, &c. 
Noch mehr betrübte uns aber in der tiefsten Seele 
der Gedanke, dass wir Ungarn verurtheilt sein sollen, 
in gar keinem Lande mehr zu leben, sondern nur in einer 
Gegend, was uns wahrhaftig zur Verzweiflung bringen 
könnte, da wir trotz unserer unbegrenzten Liebe für 
Ungarn gestehen müssen, dass die Gegend, wo sich 
die erzáhlte Posse zutrug, wie überhaupt j ene Landes-
strecken, wo sich Arpád's rosstummelnde Söhne ob 
* Zu deutsch: ' theuer aber schlecht' — w i e man sie in Ungarn 
spottweise benennt — da auch die Cigarren Neuösterreichs, obwohl 
viel theuerer, en revanche bedeutend schlechter sind, wie die ' vor-
márzlichen ' zu sein beliebten, wie das freundliche Tabaks-Monopol 
alle Völker des Tuttifrutti — Oesterreichs noch nicht beglückte. 
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der fetten Pferdeweiden niederliessen, für ganz ab-
scheulich angenommen werden müssen, und die Ungarn 
schon aus dieser Ursache stets anhelirten, ein Land, 
ein theueres Vaterland (!) zu habén, welches die glück-
lichen Bewohner um Wien herum leicht entbehren 
können, da die Gegend dort nicht nur nett, sondern 
wirklich ganz magnific ist, und die freien Bürger 
alldort überdies 'steinreich' sind, was der armeUngar 
im Allgemeinen auch nicht sagen kann — aber ihm 
trotz allén den Martern, die ihn betreffen, höchst 
komisch und lachenswerth vorkommt, wenn in den 
heutigen Tagén ein Wiener, wenn er z. B. von De-
breczin und Kecskemét spricht oder schreibt, mit 
süssem Behagen ausruft: O mein Vaterland! — Und 
was die Changirung des Wortes Volk für Nation be-
trifft, ist dass nicht gerade um rasend zu werden, da 
wir doch so oft von einer academischen Nation in er-
laubten Blattern lesen, die, wie wir glauben am Spit-
telberge residirt, von welcher jedoch ausgenommen so 
tüclitige Statistiker wie E. Czörnig von Czörnhausen, 
wo die Gegend auch wunderschon sein soll, und unser 
wohlverdienter, unermüdlicher, von uns hoch ge~ 
schatzter Fényes — gewiss oder höchstwalirscheinlich 
Niemand was weiss! — Soll te man uns das verwehren, 
was einer kleinen Fraction von wiener 'Insassen' ge-
gönnt ist, namlich den Titel: cNation?' — Es ist zwar 
wahr, dass auch die Deutschen sich dieses Titels, 
wenigstens einstweilen noch nicht erfreuen dürfen, 
denn ganz correct kann man wohl nicht sagen: 
'deutsche Nation,' sondern en attendant nur: deutsches 
Volk; denn zu einer Nation gehört doch eine gewisse 
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'Einheit,' die in dem von Prinzen und Hoheiten fun-
kelnden Banner Deutschlands wohl schon vielleicht 
angebahnt ist, aber bis jetzt noch nicht zur Wahrheit 
werden konnte, — aber durch Excellenz oder Ihres-
gleichen vielleicht bald gelingen wird, um sodann ein 
wirklich grosses, einiges Deutschland ohne heterogenen 
Schutz von Slowaken, Hannaken, Rumunen, Czechen, 
Magyarén, Croaten, Polen, Italienern, &c., nebst den 
zwei deutschen Grossmáchten zu erschaffen, auf dessen 
Einwohner sodann der Titel: 'Nation' wahrhaftig 
passt; — z u welcher Grossthat — nicht etwa zu ver~ 
wechseln mit f Grossthuerei' — nebenbei gesagt, nicht; 
An deres nothwendig ist, als ein besonnen, entscbiedenei 
Wille und hinlangliches Pulver, sammt adaquater. 
Ladern und Abschiessern, denn wenn diese zwei Fac-
toren liinlánglich waren, alle Pacta mit der unga-
rischen Nation zu ignoriren, zu zertreten, ja zu ver-
spotten, warum sollte man nicht auch die Könige von 
Sachsen, Baiern, Würtemberg und alle die kleinen 
Duodez-Fürsten Deutschlands ohne Ceremonie zum 
Teufel jagen, die sich doch gegen das máchtige 
Oesterreich nicht vertheidigen können, besonders 
wenn ein espice Tugend-Bund neuerer Art, eine hei-
lige Allianz, wenigstens mit dem oder zum Scheine 
entstánde, und England, Frankreich, Preussen, Russ-
land, ja sogar 'Yankeerien' sich die Hánde reichen 
würden, um dieses höchst desirable Opus durchzu-
führen, da sich wenigstens die österreichischen Deut-
schen, besonders seit einer Zeit, durch ihre tiefe Weis-
heit und spitzigen Wiíze allénthalben so sehr beliebt 
machen, dass die Sentenz, wir wissen uns schon nicht 
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mehr zu erinnern, von welchem reformirten Heiligen 
ausgesprochen, sich mit jeder Stünde deutlicher be-
wahrheitet, dass es namlich unmöglich zu viel, oder 
auch nur genug Deutsche aufdiesem Erdballe geben 
könne, und es somit jedes Deutschen heiligste Pflicht 
sei,— die Welt nicht nur mit kindlichen Neubürgern 
gehörig zu versehen, sondern auch die schon lebenden 
Altbürger sammt und sonders mit Liebe oder c Muss-
sein' zu germanisiren. 
Da dies anjetzt—seitdem das Deutsc.hthum so 
riesig erwachte, und der Deutsche in allém, wo er 
eben will, in der unbestreitbarsten Ueberlegenheit er-
glanzt, und primirt — die Haupttendenz der Welt, die 
br ennen ds te Frage der Jetztzeit ist,— und nach den 
Gesetzen der Geistes-Suprematie die Deutschen in 
Amerika keine Yankees mehr werden, sondern ver-
Jcehrt; die Deutschen in England auch nicht mehr 
britische Sclaven werden wollen, sondern John Bull 
nach deutscher Freiheit lechzt; so auch die Deutschen 
keine französischen gascons zu werden mehr wünschen, 
sondern der Gallier sich alle erdenkliche Mühe gibt, 
sich zur Höhe eines practischen und kurzweiligen 
deutschen ' Professors' hinaufzuschwingen, &c., &c. 
Da diess nicht nur höchst wahrscheinlich, sondern 
nach der jactance, die sich besonders in der Metropole 
Neuösterreichs mit.jedem Tage erfreulicher entwickelt, 
quasi-quasi als sicher angenommen werden kann, so 
bleibt uns armen Ungarn freilich kein anderer Trost 
iibrig, als ein Volk bleiben zu dürfen, bei welcher 
gnadigen Erlaubniss wir jedoch keine andere Garantie 
habén, als vor allém andern, die von Excellenz aus-
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gesprochene und so gewissenhaft beobachtete c Gleich-
berechtigungs-Ironie,' und dann den Umstand, dass 
Excellenz nicht einmal die c Zigeuner' des Kaiser-
staates vernichten konnten, Hobschon ochdero 16,18, 
20 (?) Regimenter Glanzjungen—die an Thrasybulus 
Glanzwaffen, die so sehr imponirten, erinnern — ihre 
Kráfte vorzüglich auf die Verfolgung dieser brunetten 
Race concentriren, und schon Fálle vorgekommen 
sind, wo ein einziger Corporals-Posten, nicht stárker 
als sieben Mann hoch,— todesmuthig ganze Familien 
sammt Weibern und kleinen Spitzbuben cernirt, ge-
bándigt, zu Standé gebracht, und den Gerichten über-
liefert hat; und die goldene Medaille die Brust 
manches braven Gensd'armen nur deshalb ziert, weil 
es ihm gelang, ein und dieselbe hexenartige Matrone 
aus diesem Geschlechte nicht nur einmal, sondern sehr 
oft zu erwischen, und sie ihrer gerechten Strafe ent-
gegenzufuhren ! — Wenn Excellenz alsó nicht einmal 
diese Abkömmlinge der Egyptier (?) vernichten oder 
wenigstens germanisiren komién, so bleibt uns Ungarn 
auch noch Hoffnung, dass uns Excellenz nebst der 
Luft, unserem guten Gewissen, und der felsenfestesten 
Treue far unsern Stamm, auch unsere Nationalitat, 
wenigstens von 6innen' gnádigst belassen werden, und 
wir demnach in der gegenwartigen Zeit nichts anderes 
thun können, als alle Einwohner des Ungarlandes 
ohne Unterschied aufrichtig zu lieben, uns gegenseitig 
zu unterstützen — auf die Gnade des Erlösers zu 
hoffen, an die ewige Gerechtigkeit und Vergeltung 
unerschütterlich zuglauben, und die verhaltnissmassig 
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kleine ' Quantitat' unserer Race durch die bestmög-
lichste c Qualitát' ersetzen zu trachten. 
Die Ceremonien (!?) bei Auffindung der ungari-
schen Königskrone gehören auch in die Reihe jener 
Spectaclen, die wohl geeignet waren, der dummen 
Menge Sand in die Augen zu streuen, die aber alle 
' Denkenden' und auch alle Gutunterrichteten — was 
freilich stets die Hauptsache ist — mit der tiefsten In-
dignation erfüllte; denn es sollte mit einer solchen 
Reliquie — die wir weder heilig nennen, denn kaltes 
Erz, wenn auch Gold, &c., wenn auch mit den edeisten 
Steinen verziert, kann nie heilig sein, hierzu gehört 
Herz, Gemüth, Seele,— weder setzen wir irgend eine 
diplomatische Bedeutung in eine Krone den-
noch glauben wir, sollte man mit einer solchen ehr-
würdigen Reliquie niemals ein Possenspiel oder eine 
Deceptions-Maskerade treiben. 
Der geistreichste aller Residenz-Journalisten ge-
rieth in einen wahren Jubeltaumel, als die Nachricht 
sein 'Tympan' berührte, bei Orsowa nahe dem tfEi-
sernen Thore' sei die goldene Krone des heiligen Ste-
phan aufgefunden worden; der gute Patriot! In Wien 
stempelt man diejenigen zu guten Patrioten, die es 
nicht so sehr mit der patria, als vielmehr mit der Ge-
walt haltén, was freilich einem uneingeschulten Un-
garn sehr ergötzlich vorkommt, und über welches 
< Verkehrt ist auch gefahren,' tausend pikante Witze 
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gar leicht manufacturirt werden könnten, welche stets 
ausgiebiger sind, als die fabricirten. Der gute wiener 
Patriot und Journalist, sagen wir, wollte vor Freude, 
mit welcher die so eben berührte fröhlicbe Nachricht 
sein ganzes Wesen schwangerte, 'schier' überströmen, 
denn er konnte aus purem Ueberfluss kaum die Worte 
finden, um der Welt zu verkünden und auszuposau-
nen: In Ungarn sei Gottlob! nun aller Streit, alle 
Unzufriedenbeit, jeder illegal scheinende Schritt be-
endigt, denn der Vorsehung habé es gefallen, das 
Versteck der apostolischen heiligen Stephanskrone vor 
menschlichen Augen zu decouvriren; nun sei — so 
stürmt der gute Patriot in seiner hohen Begeisterung 
in Worten vorwárts—der wühlende Lindwurm der 
Umsturzpartei auf immer zertreten; eine neue Aera 
beginne, ein gar wunderbarer Friihlingsmorgen dam-
in e r e — und im Vorgefűhle aller der práchtigen (!) 
Dinge, die da kommen würden, namlich Festivitáten, 
Triumphbögen, Dankadressen, dankbare Volksver-
sammlungen, &c., &c., begrüsst derselbe schon das 
vollkommen amalgamirte, und schon aus dieser Ur-
sache so überglückliche Neuösterreich mit echt pro-
phetischer Salbung und Gründlichkeit; denn nach 
dem hcrrlichen Liede: Vivos voco, mortuos plango 
wenn Slowak mit Steirer, Böhme mit Italiener, Ru-
mune mit Oberösterreicher, Zigeuner mit Salzburger, 
Wiener mit tfBuckowiener,' Croat mit Magyarén, &c., 
sich amalgamirt, und durch gleichen Druck — nach 
demPatente der Gleichberechtigung—in eine compacte 
Masse zusammengepresst wird, cdann gibt es einen 
guten Klang;' wo denn auch nach dem mortuos plango 
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das fulgura frango zur Éhre der ewigen Wahrheit in 
der grossen Glocke ertönen könnte. 
Um nun die höchst fröhliche Empíindung— durch 
welche der erfreute Journalist durchgekitzelt und be-
seligt war, und alles das, weil man die Krone sammt 
Zubehör ausgegraben hat! andere Ehrenmanner und 
Patrioten seines Gleichen mitempfinden zu lassen, 
denn der gute Mann ist zu generös, um alléin zu ge-
niessen und glücklich sein zu wollen—lásst er einen 
braven, unverdorbenen, loyalen ungarischen Bauer 
wie sie alle sein sollten,—nicht wahr, Excellenz ? 
aber lei der wie sie nicht sind—figuriren und reden, 
welchen braven Mann die letzten Ereignisse in Un-
garn, wie Hipecacuana anekeln, da er es im Herzen 
stets mit den humánén Oesterreichern, und mit dem 
blutreinigenden : c Wiener Trankel' hielt — und wel-
chen er—der vielgewandte Gazettier namlich, eigent-
lich — was freilich nicht bemerkt werden sollte — als 
Lockvogel vorfíihrt, welche Specialitát in manchen 
Fállen, wie bewusst, die Menge leichter capacitirt als 
Demosthenes, Cicero, O'Connell, sogar Excellenz selbst 
•ja, er führt ihn als Lockvogel vor, um die ehrlichen, 
guten Burschen im Magyaren-Lande zu überzeugen, 
dass sie sich anjetzt endlich zufrieden stellen, und 
auch ' wirklich/ und nicht nur nach Comödianten-
Art glücklich sein können,—und zwar—so gescheidt 
declamirt der Natúrsohn der Puszta, obschon er, denn 
das ware ein gar zu plumper Anachronismus gewesen, 
nie die neuaufgerichteten Puszta-Schulen frequentirte 
und in solchen auch nie eine Abrichtung genossen 
hatte—ja, so declamirt der gescheidte Magyar; weil 
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die ungarische Krone sammt Insignien aufgefunden 
wurde, und nach der Aussage, und zwar wegen der 
Táuschung im infamsten Ungarisch-Deutsch, dieses 
echten Abkömmlings des entreprenanten Árpád: fDer 
König von Ungarn ist, der die Krone hat ! '—Ob 
dann auf dem Kopfe, in einem Magaziné, oder in einer 
Collection, das berührt er freilich nicht. „ 
Wir wollen bei dieser Gelegenheit das geistige 
Gewicht der Nationen nicht in Analyse bringen, auch 
wünschen wir nicht Verstand, Vernunft, Gelehrtheit, 
gesunden Sinn, &c., mit einander zu vergleichen, und 
geben hiermit, sans pJirase, unumwunden zu, dass im 
Ungarlande sich sehr viele blitzdumme* Menschen 
des Daseins erfreuen, behaupten aber zu gleicher Zeit 
kiihn, dass so ein Patent-Esel — verzeihen Excellenz 
uns dicsen gemeinen Ausdruck, aber wir lebten so 
lange in der guten Stadt Vindobona, dass an uns 
* Wir fragten uns oft, woher doch das 1 Blitzdumra' hergeleitet 
werden mag ? Der Blitz ist ja eigentlich nicht damm, ausser wenn 
derselbe etwas Werthvolles anziindet;—denn oft trifft derselbe als 
Jupiters Geschoss ganz ausgezeichnet! Franklin war eigentlich ein 
blitzdummer Mensch. In Neuüsterreich wenigstens hátte man ihn 
ganz gewiss dafür ausgegeben; — Ja, er hátte, wenn er das Unglück 
habén würde, noch zu leben, in den Verwaltungsgebieten, wo Ex-
cellenz Báron Bach zu befehlen hat, auch auf ' höhere ' Gnaden-
bezeigungen die vollgültigsten Ansprüche — ob des gewissen Epita 
— phs :—' Eripuit,' &c., machen können. Schade, dass uns die 
< Grimmigen' Herren Gebrüder und Sohn hieriiber keinen Auf-
schluss gegeben habén, da sie doch in ihrem interessanten A. B. C. 
schon über B. lange hinaus sind. 
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leider manche nicht ganz ásthetische Residenz-Mund-
arten c paken' geblieben sind — behaupten wir kühn, 
in ganz Ungarn, wie es vor der gnádigen Zerstücke-
lung bestanden hat — námlich sammt dem Temeser 
Banate und der Woywodina—auch nicht so ein gewal-
tiger Schafskopf Athem schöpft, der die Ansicht des 
plump aufgestellten Lockvogels theilte, und auf die 
Krone, und auf die Krönungs-Cerpmonie auch nur 
einen Deut, oder einen Neukreuzer gebe;—wenn es 
nur schon welche gabe! — Nein, gar so albern ist 
ausser dem Thierreiche—in Ungarn auch nicht das 
ungeschulteste, lebende Wesen. 
In einem Lande, wo die Menschen immer frei 
denken und ihre Gedanken auch frei austauschen 
konnten, selbst unter türkischer Herrschaft, dort kann 
man derlei absurda in das Gehirn der Bewohner 
nicht hinein octroyiren, frottírén, oder keulen; — sie 
werden schweigen, wenn sie nicht reden dürfen 
vielleicht auch lügen, wenn man sie dazu gehörig 
terrorisirt und abrichtet . . . aber glauben werden 
sie —haltén Excellenz zu Gnaden — solche ' Alfan-
zereien' im Innern gewiss nimmermehr, und wir sind 
dreist genug, Excellenz unser Ehrenwort zu geben, 
dass wenn Seine Majestat der Kaiser anstatt der hei-
ligen Stephans-Krone einen Csákó, eine Lager-Mütze, 
einen Cylinder, ja einen Calabreser, auch sogar eine 
Schlafmütze aufsetzt, und die pacta conventa, die 
zwischen seinen Ahnen und der ungarischen Nation 
geschlossen wurden, und die nach Recht und vor Gott 
noch immer bestehen — beschwört, und dann auch 
, *• A ' ~ 
ehrlich Wort halt — dass in diesem Falle der Csákó, 
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der Hut, die Mütze, &c., mit dem einzigen Un-
terschiede von der ganzen Bevölkerung Ungarns eben 
so heilig gehalten werden wird, wie die Krone — mit 
dem Unterschiede sagen wir, dass die Zeit alles zu 
einer grÖssern Würde erhebt, wie denn auch bei ganz 
gleichem Werthe der Alte stets mehr respectirt wird, 
als der Junge; wáhrend die Krone. des heiligen 
Stephans in eine Rumpelkaminer geworfen und ihrer 
höhern Bestimmung niemals zugeführt, auch dem 
letzten 'Insassen' (!) Hunniens nicht einmal so werth-
voll ersch einen dürfte,—aus ser wenn er sie zerstückeln 
und einschmelzen darf — wie einen Topf oder einen 
Kessel, in welchem er seine Erdapfel, oder seinen 
Sterz kochen kann. 
Nicht in einer leblosen Krone oder in glánzenden, 
stets fürchterlich langweiligen und áusserst kostspie-
ligen Ceremonien und Blendwerken liegt die Ga-
rantie der pactirten National-Yerháltnisse, sondern 
in dem Eide der Regenten und deren Gewissenhaf-
tigkeit — oder in der Energie, ja, Verzweiflung der 
ungerecht Unterdrückten. 
Excellenz táuschen sich demnacli ganz monstruös, 
wenn Sie wahrhaftig in der 111 usión waren, dass Sie 
durch die in Ofen abgespielte Kron-Bouffonerie Je-
mand Andern zum Narren gemacht habén als Hoch-
dero selbst. 
Kaiser Joseph II. ging in dieser Hinsicht offen 
zu Werke. Er hátte die verschleppte Krone nicht 
aufsuchen lassen. Sie war ihm stets ungelegen, und 
würde gewiss gar nichts dagegen gehabt habén, 
wenn Jemand so gefállig gewesen wáre, sie zu 
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escamotiren und zu stehlen — und zwar weil er ehrlich 
. und gewissenhaft, wie er im hohen Grade gewesen ist, 
sehr gut wusste und darüber vollkommen aufgeklárt 
war, dass er den Konig von Ungarn unmÖglich 
spielen könne, wenn er bloss nach seinem Willen zu 
handeln entschlossen sei. 
Excellenz können jedoch sagen: die Krönung wird 
scJion folgen, zoie auch die Constitution, die versprocJien 
zuurde; nur Geduld, es Jcann nicJit AUes auf einmal ge-
scheJien, fyc.—Ganz richtig!—Excellenz konnen aber 
überzeugt sein; 'Glanz für Wahrheit,' 'Worte für 
Wirklichkeit,' fGleissnerei fürTugend'—wie besonnen, 
klug und verblümt Sie es dann auch anstellen mögen 
dürfte die Völker, deren Augen Excellenz so ge-
fallig waren sehr weit aufzureissen, schwerlich mehr 
zufrieden stellen, und sie werden—nicht Excellenz, 
sondern die Völker sich höchstwahrscheinlich mit dem 
stets dargereichten cNesze semmi fogd meg jól?* wie bis 
'anhero,' vielleicht in der Folge nicht abfertigen lassen. 
Excellenz werden,—wenn Sie diese Bruchstücke 
durchzubláttern die Seelengrösse habén wollten, im 
Falle sie Excellenz par hasard zu Gcsichte kámen 
vielleicht gestehen müssen, dass Ihr Regierungssystem, 
wenn dieses einigeWenige ephemer zufrieden zu stellen 
etwa reüssirt, mehr oder weniger die Gesammt-Popu-
* Auf deutsch so gut als wir es aus dem Ungarischen über-
tragen können : da nimm das ' Nichts,' und halté es ja recht fest. 
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lation des weitausgebreiteten Kaiserstaates überaus 
un glücklich maciit, dass aber zur Compensation Ex-
cellenz immer grossmüthig dafür sorgen, damit nach 
dem Tacte des heidnischen Adagios Fanem et Circenses, 
die nicht zu denken brauchenden Yölkerschaften auch 
stets etwas zum Plaisir habén mögen. 
Börne sagt: Die deutsche Nation theilt sich in 
zwei Theile: in Hofrathe, und in solche, die es werden 
wollen. Wir sind so frei, nach dieser Patroné von 
den Völkern Neuösterreichs Folgendes zu behaupten: 
Der eine Theil weint, der andere lacht, freilich nicht 
vor Vergnügen ; zufrieden oder auch nur resignirt ist 
jedoch kein Mensch, nicht ein Einziger! Aber so 
geht es denjenigen immer, die in ihr Blut die zwei 
germanischen überaus vortrefflichen Lebensregein 
nicht für alle möglichen Fálle vollkommen aufgenom-
men habén: cder gerade Weg der beste/ 'und ehrlich 
wáhrt am lángsten.' 
Wollten wir alle jene Verdrehungen und Abge-
schmacktheiten, mit welchem Ihr 6Rückblick'* zum 
Ueberströmen saturirt ist, ein feischen regeirechter 
analysiren, so würden wir wahrlich Folianten schreiben 
müssen; denn es ist in ihrem ganzen Opus eigentlich 
nicht eine Zeile zu finden, die nicht auf ein Suppo-
situm, einen Irrthum, ein falsches Dátum, oder auf 
irgend eine Basis hinaufgestellt ware, die gar nicht 
existirt. Da wir jedoch glauben wollen, Excellenz 
werden als echter gentleman, loyal, wie Sie es 
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gewöhnt sind, uns entgegentreten, und uns nicht 
durch Polizei, Gensd'armen und Ihre freien! Mánner, 
sondern durch ponderöse Yernunftgründe zurecht-
weisen, und uns eines besseren belehren — so be-
halten wir uns vor, diesen 'BlicJc' zu seiner Zeit 
weiter umherschweifen zu lassen, &c., &c. Auch bis 
dahin können wir uns jedoch nicht enthalten, als 
Nachlese aus Ihrem so reichhaltigen Werke manches 
Merkwiirdige aufzuklauben. 
Pagina 10 finden wir diesen Satz, der alléin hin-
lánglich wáre, den Beweis zu liefern, dass Excellenz 
auch keine entfemte Idee von dem Wesen einer freien 
Constitution habén, — oder gleissnerisch dergleichen 
machen, als ob Sie das Essentielle einer constitutio-
nellen Staatsmaschine trotz Ihres Genies nicht be-
greifen würden, und es somit als unpractisch und un-
statthaft ganz ein fach beseitigen zu müssen glaubten; 
da doch etwas, was nicht einmal Sie begreifen und 
dirigiren können, den schwachen Magén, oder viel-
mehr das schwache Gehirn — denn sein Magén ist 
klassisch — des unreifen Publikums vollends in Unord-
nung bringen würde. 
" Die Nachtheile seiner eigenen Gesetzgebung 
so schreiben Sie — hat Niemand mehr gefühlt, er-
fahren und klarer eingesehen als das Land selbst; 
und wie lange hat es dennoch gebrauclit, um mit eigner 
Kraft einen Schritt zur Entfernung derselben zu 
machen! Was and ere Völker nur nach langem 
Ringen, nur mit grossen Opfern sich erworben, was 
man auch in Ungarn nur Schritt für Schritt unter 
kaum zu bemessenden Schwierigkeiten hátte er-
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kampfen müssen, das war eine Gabe, die gleichsam 
sich selbst von dem Momente an aufdrang, wo sein 
inniger Verband mit dem Reiche ausgesprochen war. 
Der Gewinn davon ist unermesslich, und bleibt für 
alle Zukunft gesichert." 
Wonach diese höchst merkwiirdige Stellefolgt: 
" A m grössten ist der Gewinn für den grundbe-
sitzenden Adel, indem durch die Einführung des bür-
gerlichen Gesetzbuches die aviticische (sic ?) Grund-
lage seines Besitzes, derzufolge das Eigenthum des-
selben der Krone gehörte, mit einem Schlage fiel, und 
derNutzbesitz in ein volles, unbeschránktesEigenthum 
umgewandelt wurde." 
Und es ist wahr ! Die Ungarn habén nicht nur 
die Nachtheile ihrer Gesetzgebung, sondern auch ihr 
trostloses Zurückbleiben in gar so vielem hinter bei-
nahe allén civilisirten Völkern des Erdballs klar ein-
gesehen, mit tiefstem Schmerze empfunden, es offen 
und ehrlich gestanden, aber auch eben so ehrlich alles 
— ausser einer offenen Revolte — versucht und ge-
than, was die Gesetze nur erlaubten, um sich aus dem 
physischen und moralischen Sumpfe zu erheben, 
welcher sie umgab, in welchen sie durch die tiefe 
Weisheit und hohe Tugend von Excellenz noch tiefer 
versunken sind, und welcher Sumpf—Excellenz 
können uns glauben — durchaus nicht ihr Element 
ist; denn ihr Sinn, nicht der Ihrige, sondern der der 
Ungarn, steht bei Gott so hocli, als der irgend einer 
menschlichen Species — so hoch, dass zu dessen Be-
messung und Wurdigung—nebenbei gesagt — Ex-
cellenz in Ihrer verschrumpften büreaukratischen 
264 Ein Blick, fyc. 
Seele nicht einmal den Zirkel und das adáquate Maass 
vorfinden diirften! 
Jede Zeile Ihres Rückblicks erinnert uns an das 
deutsche Intermezzo des rühmlichst bekannten Kaspar 
Hauser! 
Wenn man dieses Exemplar, und noch dazu ganz 
vornehm und * gemüthlich' belehrend — verspottet, 
verlacht, und mit hochgesalbter' und würdevoller 
' Modestie-Árroganz' durchgekanzelt hátte, dass er so 
mager, so schwach, so ungeschickt, so unwissend 
ist; was hatte wohl sein Schutzengel, der ihm zur 
Sei te stand — denn alle grausam Unterdrückten und 
Yerlassenen habén Yerbündete in höheren Spharen 
zu seiner Yertheidigung sagen können, und gewiss 
auch gesagt ? 
Was meinen wohl Excellenz? — Was hatte dieses 
höhere Wesen,— wenn Excellenz an solche glauben, 
und die höchstwahrscheinlich nicht so leicht mysti-
ficirt werden können, wie Ihre Unterdrückten — zu 
dem kasparhauserschen Drama gesagt? Wáre die 
Schuld auf das Haupt des Gefangenen, oder auf jene 
gefallen, die ihn gefaiigen hielten ? 
Nun müssen wir Excellenz auf den Umstand auf-
merksam machen, dass die Ungarn als Nation von je-
her — es liegt im Blute — eine wahre Wasserscheu 
vor * Befehlen' hatten, wenn diese auch die aller-
sublimsten gewesen wáren, und zwar, weil sie eben 
nur 'Befehle' waren, und solche, wenn willkürlich 
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ausgesprochen, wie die Erfahrung lehrt, und die Be-
schránktheit der menschlichen Naturgaben leicht er-
klárlich macht — nur in exceptionellen Fallen weise 
sind, in der Regei sich jedoch stets als übereilt, un-
zeitig — als only one side of the question — und somit 
als durchaus nicht erschöpfend, ja oft als sehr unge-
recht erweisen. 
Die Ungarn gehorchten 'Befehlen' alsó niemals 
ausser wenn man sie dazu zwingen konnte; folglich 
nie mit gutem Willen, mit zufriedenem Gemüthe, mit 
aufrichtiger, seelenvoller Hingebung — sondern stets 
de mauvaise gráce mit schlecht verfehlter reluctance. 
Yiele glauben, besonders jene, die den National-
Typus der Ungarn — in ihrer Vornehmheit oder Bor-
nirtheit, comme il vous piaira, aimable báron — nie 
approfondirten,— ja Yiele glauben, d%ss der echte ur-
wüchsige Magyar, der einstige Bewohner, wie wir 
meinen, des Hochplateus von Tibet — welches nach 
Rhode von der Sündfluth verschont blieb—eigentlich 
das zügelloseste, unbandigste Geschöpf der Erde ist, 
welches Gehorsam, Disciplin, Subordination durchaus 
nicht kennt, und das bloss durch Gewált, durch 
Zwang in den Schranken der Ordnung gehalten wer-
den kann.— Excellenz scheinen einer dieser Tief-
blickenden zu sein. 
Diese Auffassung ist jedoch eine ganz irrige, ein 
completes Falsum ; und wenn es Menschen dennoch 
aussprechen, die recht gut wissen, dass sich die Sache 
nicht so verhált, so ist es nichts anderes als 4 eine un-
verschamte, grossartige Lüge'—denn die Ungarn ge-
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horchten im Allgemeinen dem Gesetze zu jeder Zeit! 
Wobei sie freilich stets das Yorurtheil hatten, an 
welchem auch die versumpften Englander und die be-
sonders in Wien so summarisch ausgelachten Yankees 
laboriren, und welches Yorurtheil alle Völker der 
Erde allmaiig anzustecken droht, und nur einige 
Theile von Neuösterreich davon bis jetzt, gráce de vos 
soins policiels nicht inficirt sind, dass námlich ein Blatt 
Papier oder Pergament, welches der Souverain sammt 
einigen seiner gehorsamsten Diener unterfertigt, 
nichts anderes sei, als ein Befehl, Patent, Ukas, Fer-
man — aber durchaus kein Gesetz. 
In wie weit nun dies wahr ist oder nicht, und wie 
sich die Lichtseiten und Schattenseiten dieser unga-
rischen AufFassung zur wiener Auffassung verhalten, 
alles das wollen wir bei dieser Gelegenheit durchaus 
keiner Erörterung unterziehen. So viel ist aber ge-
wiss, dass die Ungarn lieber ohne alle Gesetze blieben, 
als 'Befehlen' zu huldigen. 
Nun wissen Excellenz vielleicht—da Sie über Un-
garn als Plenipotentiair frei schalten und walten kön-
nen, wie ifcan in Ungarn Gesetze fabricirte? Wissen 
dies Excellenz jedoch nicht, oder machen Excellenz 
vielleicht nur so dergleichen, als ob Sie's nicht wüss-
ten — was in Ihrem veröffentlichen RückblicJc? wie 
uns bedünkt, aus jeder Zeile ' hervorguckt!'—Ei, ei, 
nun so wollen wir uns die Éhre erweisen, Excellenz 
das zu expliciren, und Excellenz darüber zu belehren 
als revanche — und eine Hand wáscht die andere — 
da Excellenz auch so gefallig waren, durch Ihr oft-
Ein BlicJc, tyc, 267 
citirtes Meisterwerk das Ausland über Ungarn und 
dessen Verháltnisse so tief, so wahr und so geschickt 
zu endoctriniren. 
Die zwei und fünfzig Gespanschaften Ungarns 
schickten mit Instructionen der Standé versehen je zwei 
Deputirte zum Landtag. Diese fassten in ihren Be-
rathungen, zu welchen jeder Mensch ganz freien 
Zutritt hatte, nun irgend einen Beschluss. Dieser 
wurde dann der Magnaten-Tafel zur Debatte über-
sendet — welche Tafel gewohnlich von dem durch 
die Nation erwáhlten Reichspalatin prásidirt, von 
Reichsbaronen, Bischöfen, Obergespanne, Fürsten, 
Grafen und Baronen zusammengesetzt war,—und die 
den Beschluss der Standé entweder annahm, oder 
wieder zurücksendete, und nachdem dieser—oft nach 
sehr vielem Hin- und Herschicken von beiden Tafeln 
gutgeheissen war, ist derselbe der königlichen Sanction 
unterbreitet worden,—und erst dann wenn diese er-
folgte, was nicht immer geschah, nannte man das auf 
diese Art fabricirte f Ding'—ein Gesetz. Blieb je-
doch die Genehmigung des Königs aus, so war das 
Ganze c Nichts/ Denn zu einem Gesetze—was nám-
lich die ungeschulten, unabgerichteten und somit stu-
pidén (!) Ungarn so heissen — war die Concurrenz 
so wohl des Königs, als auch die der Nation unum-
gánglich nothwendig; so dass man in Ungarn jeden 
politischen Act ohne des Königs Consens geradezu 
eine Rebellion nannte; — jeder Act des Königs ohne 
Nation hingegen — aus Schonung und Respect vor 
der königlichen Würde—Patent betitelte; wir sagen 
aus Deferenz, denn der Gegensatz von Rebellion ist 
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ja, in so weit wir in den Geist der deutschen Sprache 
einzudringen im Standé sind, wie wir glauben, nicht 
Patent — sondern Despotie. 
Excellenz habén über die Composition dieses legis-
lativen Körpers — wie wir bestimmt wissen — sehr 
yiele und mitunter recht gute Witze gerissen. Sie 
habén z. B. den ungarischen Bürgerstand bedauert, 
dass derselbe so schwach (!), und den Agricultural- (!) 
Stand sogar bej ammert, dass dieser gar nicht vertreten ; 
Sie habén sehr gelacht, dass ein ungarischer Gráf mit 
seinen etwaigen zwölf derben, aber sehr ungeschulten 
Sohnen bei der Magnaten-Tafel hatte erscheinen 
können, um alldort etwas durchvotiren zu helfen, wie 
einst die hermannischen Germanen mit vier und zwan-
zig ihrer nachstanverwandten Strolche bei der Schlacht 
mitwirkten, um der Loreley, &c., &c., zu opfern, da 
diese alle tüchtige Stábé, die jungen Magnaten hin-
gegen sammt und sonders Yota hatten — und von 
den Herren Grafen wieder ein jeder mit zwölf gráf-
lichen c Votisanten' die Menschheit und insbesondere 
das Ungarland hatte bereichern können; was freilieh 
gerade ins Absurdum führt, &c. Excellenz bemerkten 
sehr scharf und gut, dass weder eine Norm, noch ein 
System, noch ein erschöpfendes Reglement die Con-
sultationen der Standé regulire; dass, wenn selbst so 
geniale und acute Beobachter, wie z. B. Báron Andlaw * 
den Sitz der ungarischen comitia betraten, sie aus 
* Wie der geistreiche Diplomát alles OberfláchHche zu ver-
meiden weiss, und stets in die Tiefe der Dinge zu dringen versteht, 
beweiset sein im Jahr 1857 4 emittirtes' Buch — welches den fol-
genden Titel fiihrt: 
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dem ganzen Chaos, welcher sich vor ihren Augen ent-
faltete, und der ganz abscheulich, wie sie meinten, 
nach einem polnischen Landtage roch, gar nichts Ge-
scheidtes herauszufinden im Standé waren; dass viele 
hohe Diplomaten des Auslandes, besonders aber viele 
grosse Herren der f Kaiserstadt/ über das Gebaren 
der Herren Landesvertreter nicht genug" erstaunen 
konnten, weil man unter vielen andern Abnormitáten 
für sie keine Platze auf den Gallerien reserviren 
wollte, oder konnte, und diese stets, sollte man es 
glauben, mit Weibern, Kindern, Bauern, Biinkel-
Juden, slowakischen Kesselflickern, ja, sogar mit 
Zigeunern, oft beinahe in adamitischer Toilette,—alsó 
mit lauter Gesindel — besetzt, nicht selten vollge-
pfropft waren;—auch waren die Sitzungssale so arm-
selig simple, und die langen Tische des gesetzgebenden 
Körpers mit so vielen Dintenklecksen adornirt gewesen, 
dass wahrhaftig in der kleinsteri Provincial-Stadt der 
Erblánder die f Commune' sich geschámt habén wíirde, 
in einem solchen granariitm, wie das ungarische Land-
haus war, die Befehle der Behörden mit pflichtschul-
diger Würde, und strenger Beachtung der Vor-
schriften, und des Anstandes entgegen zu nehmen, &c.' 
Alles das habén Excellenz beobachtet, notirt, gesagt 
und noch viel mehr! et ce qui plus est, mit solcher 
Witzlauge, solchem Humor so treffend und so pikant 
' Erinnerungsblatter aus den Papieren eines Diplomaten ' welche 
Blatter und Papiere wenigstens unter den Eingeweihten par métier et 
par excellenee, gewiss Epoche machen würden, wenn auch jetzt nicht, 
doch gewiss mit der Zeit, denn es ist á-peu-pres, ein ' Anti-Machia-
vellisches ' sehr gemüthliches mixtum compositum ! 
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herausgesprudelt, dass wir in dieser Hinsicht uns 
schwache Dilettanten nennen müssen; was aber die 
Sache selbst betrifft, so pflichten wir Excellenz ohne 
Riickhalt unbedingt und vollkommen bei. Ja, wir 
gehen noch weiter, und sagen unverhohlen, so ' was ' 
Absonderliches, so c was ' — wir wollen das sogar zu-
geben, so etwas Antidiluvianisches, wie der Landtag, 
die Comitate, die Gesetzgebung, überhaupt das Meiste 
in Ungarn war — das ist vielleicht noch nie, nicht 
nur nicht s da/ sondern ' nirgends ' gewesen. 
Nachdem wir dies, wie uns dünkt, de bonne gráce, 
eingestanden habén, erlauben wir uns Excellenz fol-
gendes, vielleicht ein bischen triviales Bild vor die 
Augen zu stellen: Wenn man ein Schwein sich mit 
vielem Behagen in tiefem Kothe w ál zen, und sich da 
gemüthlich gut thun sieht, so fühlt man einen ge-
wissen Ekei, ein Wesen mit so niedrigem Sinne zu 
erblicken, besonders wern es con amore in seiner 
schmutzigen Lage stützig verbleiben will; und ist das-
selbe culturfáhig, so wird man es in ein reineres Ele-
ment — wenn es nicht anders geht, selbst mit Gewalt 
zu bringen suchen. — Ganz in der Ordnung. Kinder 
und c Schmutziane' muss man, ob sie dann wollen oder 
nicht, ohne viel zu fragen, sans fagon, abseifen und 
waschen. — Ist jedoch ein Mensch (!) in einem Sumpfe 
verwickelt, und fühlt sich in derűseiben nicht nur 
nicht behaglich, sondern gibt sich alle erdenkliche 
Miihe, sich aus demselben zu erheben, weil er seine 
fatale, sehr bittere Lage vollkommen erkennt, und 
diese ihm höchst zuwider ist — dann, sollte man 
glauben, reicht demselben mit Sympathie und Achtung 
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jeder fein fühlende Mitmensch — vorausgesetzt, dass 
derselbe auf dem Trockenen steht — die Hand, um ihn 
herauszuhelfen; oder wenigstens wird er, wenn er 
das nicht kann, ihn nicht beirren, nicht hinderlich 
sein, oder gar zurückstossen! Nicht wahr Excellenz? 
Nun können Excellenz versichert sein, gehört die 
ungarische Nation nicht in die erste, sondern in die 
zweite Cattegorie des anschaulich gemachten Tableaus 
— und wenn Excellenz unseren Worten kein Ver-
trauen schenken wollen — was wir billigerweise 
nicht pratendiren können, da wir das Wort von Ex-
cellenz auch nicht sehr hoch anschlagen — so fordern 
wir Excellenz auf, da Sie so gerne rückblicken, nicht 
nur auf Ihre indigesten Staatsex peri mente mit süssem 
Selbstbehagen zurückzuschauen, sondern Ihre gná-
digen Blicke bis auf die Operata Deputationalia der Un-
garn des Jahres 1792, alsó auf volle sechs und sechs-
zig Jahre gefalligst retrográdiren zu lassen, wo dann 
Excellenz gütigst bemerken werden — wenn Excellenz 
gütig werden wollen — dass die ungarische Nation 
schon vor mehr als einem halben Jahrhunderte 
sich wegen ihres c Zurückbleibens' sehr unbehaglich 
fühlte, und sich alle Mühe gab emporzuklimmen. 
Excellenz werden jetzt, da Sie durch das von uns 
eben gesagte — ex concessis — einen grossen Anhalts-
punkt gewonnen habén, als prompter Advocat gewiss 
triumphant ausrufen: " Und seit sechs und sechszig 
langen Jahren waren die bedauerungswürdigen Un-
garn nicht im Standé aus dem Moraste sich empor zu 
•„arbeiten, in welchem sie, als ein höchst geistvoller 
Stamm, begreiflicher Weise sich nicht sehr angenehm 
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fühlen konnten, und sie nun — da wir sie aus ihrem 
Schlamme grossmiithig herausgerissen (!) habén, 
gewiss dankbar sein werden; — und wenn sie's jetzt 
noch nicht sind, es nur deshalb nicht sind, weil sie 
dass grosse Glück und den immensen Gewinn, das 
Quinterno, das sie gemacht habén noch dricht so recht 
begreifen können, wie überhaupt Jemand, der aus 
einer grossen Finsterniss mit einem Schlage in eme 
zu helle Beleuchtung erhoben wird, und dabei oben-
drein zwar grossherzig, sehr edel, aber —entre nous 
sóit dit — ein bischen dumm zu sein beliebt, sich nur 
allmalig an diesen beneidenswerthen Tausch ge-
wöhnen kann!— Vivát hoch!" Worauf wir jedoch, 
obschon keine Advocaten par métier, aber Verfechter 
einer sehr ehrlichen Sache, folgendes antworten kön-
nen : —Ja, wohl bedauerungswiirdige Ungarn, die wir 
sind! aber nicht deshalb, weil wir keine Kraft ge-
habt hátten, uns aus dem Pech der Stagnation all-
malig herauszuarbeiten, sondern weil unsere Befehls-
haber, unter welche wir uns mit freiem Willen und 
nur unter gewissen Bedingungen gestellt habén, uns 
hierzu niemals eine aufrichtige, ehrliche Hand reich-
ten, sondern gerade im Gegentheil wir können wahr-
lich sagen, mit einer überaus kurzsichtigen, oder 
geradezu diabolischen Consequenz und Ausdauer uns 
stets tiefer und tiefer in dasselbe zurückstiessen—und 
wir Ungarn demnach keine andere Wahl hatten, als 
weiter zu stagniren, oder wenn wir zu pactiren ris-
hiren wollten, aus unserm Schlamme herausgehoben, 
dafiir in einen fmstern Brunnen geworfen zu werden, 
in welchem wir jetzt unglücklicher Weise durch die 
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Güte von Excellenz recht tief drin sitzen, und zwar 
weil eine Fraction unseres Starames das Ungliick 
hatte, in jugendlicher Ungeduld ein Hazard-Spiel zu 
versuchen, um endlich der Welt den Beweis zu geben, 
dass des Ungarn Element kein Sumpf ist! 
Was nun den Brunnen betrifft, von dem wir spre-
chen, und in welchem wir unglücklichen Ungarn in 
der Jetztzeit sitzen, müssen wir Excellenz die Auf-
klárung geben, dass z. B. in den vormarzlichen Tagen 
ein echter Debrecziner, &c., &c., in Wien Alles be-
wunderte; das gute Pflaster, Trottoir, Gasbeleuchtung, 
Dommayer, Tivoli, den reformirten Kasperl, &c., &c., 
sehr hoch anschlug, und sich doch in der Regei, denn 
es gab viele Ausnahmen, wieder nach Debreczin zu-
riicksehnte, obwohl dort buchstáblich gamichts auf-
zuweisen ist, was man fiir irgend einen Leibcomfort 
passiren zu lassen, wagen dürfte; ja, im Gegen-
theil, in dieser Hinsicht die gute Stadt so erbarm-
lich daran ist, dass ein Vollblut-Residenzler unter 
solchen Um standén gewiss davonlaufen wiirde, wenn 
er vor Koth oder Sand eben auch könnte! Woher 
alsó dieser ostrogothische Geschmack, über welchen 
ein österreichischer Patriot so wohlgefállig zu lachen 
pflegt ? vielleicht aus Heimweh, oder besondere Vor-
liebe fiir Staub, schlammiges Trinkwasser? &c., &c., 
warum nicht gar ! Sondern ganz einfach aus der— 
wenn Excellenz wollen—antidiluvianischen Ursache, 
weil der Debrecziner, so wie im Allgemeinen jeder 
Ungar, der sich seines Urtypus nicht entkleiden Hess, 
oder sich selbst nicht entkleidete, den Mangel ah 
Strassecpflaster, Trottoir, Gas, Sperl,' Wurstelprater/ 
T 
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&c., &c., durch den Umstand nicht nur vollkommen 
compensirt, sondern bei weitem übertroffen fand, dass 
in Debreczin und in dem freien Ungarn, wenn auch 
der Leib wegen Mangel an Comfort einigermaassen ge-
fangen gewesen ist, der Geist alldort sich desto freier 
bewegen konnte, oder mit anderen Worten, dass der 
Ungar, bevor Excellenz denselben zu seinem jetzigen 
Glücke gefálligst verholfen habén, frei denken, frei 
reden, sich frei bewegen konnte, anstatt ohne Unter-
lass spionirt, notirt, denoncirt, verleumdet, gestraft zu 
werden, und auch nicht einen Schritt thun zu können, 
ohne eine Ihrer Volks-Ammeln und Hofmeister an die 
FersenÉ gépiek t ' zu habén, was wirklich an Hoffmann's 
'Teufels-Elixire' erinnert, wo ein gewisser dienst-
barer Geist, Excellenz wissen — den der Betreffende 
nieinals los werden kann—in Augenblicken, wo er 
denselben so gerne vergessen möchte, ihm stets freund-
lich zuflüstert: *Ich bin immer bei Dir*—und welcher 
Zustand, wenn man denselben mit der Mutter-, oder 
wenigstens einer mittelst eines Galactometers polizeilich 
untersuchten Milch nicht in sich aufgenommen, ein so 
unertraglicher ist, wie denn auch Jünglinge, die zum 
Manne reifen, und nicht geradezu zur species trotliana 
oder tölpliana zu záhlen sind, sich lieber unter die 
strengste Militair-Disciplin stellen, betteln gehen, oder 
eigentlich aus Verzweiflung mit Carl Moor haltén: 
tfEin freies Leben fiihren wir,' &c., als immer und 
immer einen, wenn noch so wohlwollenden und hu-
mánén Gouvemeur an der Seite zu habén, der sie auf 
Alles aufmerksam macht, stets warnt, über Alles be-
lehrt, &c., mit einem Worte, für sie denkt, spricht, 
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handelt, und über sie, wie über Automaten, aus wei-
chem Holze disponiren zu raüssen glaubt, ihnen gar 
nichts überlassend, als zu essen, zu trinken, und sich 
des Lebens zu freuen! * 
Menschen, wenn sie in socieller Hinsicht noch so 
tief stehen, habén oft einen stárkeren Durst und Drang 
nach Seelengenuss, als nach Leibesbehagen. Und 
kann es fiir einen Menschen, der in seiner Seele nur 
etwas höhern Schwung hat, einen grösseren Genuss 
geben, als ' Freiheit ' . . . nicht nur des Körpers, 
sondern vorzüglich des Geistes, alsó ohne den unver-
meidlichen Mentor stets an sich buchstáblich ange-
schnallt zu habén. 
Im Gegensatze zu diesem psychologischen Factum, 
wird es dem scharfen Blicke von Excellenz gewiss nicht 
entgangen sein, dass viele in socieller Hinsicht sehr 
hoch stehende Specialitaten durchaus keinen Sinn 
* In Wien können die meisten Inhabitanten nicht genug stau-
nen, und sich wundern, dass z. B. in den Vereinigten Staaten so 
viele Menschen auf Dampfschiffen verunglücken, und die Regierung 
nicht so * váterlich' ist, dafür zu sorgen, damit so etwas nicht 
geschehen könne. Die Amerikaner lieben jedoch diese ' Váterlich-
ke i t/—und das ist der Unterschied zwischen den zwei entgegen-
gesetzten Auífassungen, et cela donne la clef pour le reste — eben 
so wenig, wie ein ganz zeitiger Mann trotz des aufrichtigsten 
filialen Respectes sich die gar zu grosse und detaillirte Einmischung 
seines Herrn Papas in seine Menage und Angelegenheiten mit aller 
Schonung, aber vollem Ernste verbietet, besonders wenn dieser 
Genitor gerade das Entgegengesetzte von dem ist, was man im 
gewöhnlichen Leben ein absonderliches Genie zu nennen pflegt. 
Und was den Calcul anbetrifft, in welcher Wissenschaft, as we 
ealculate, der Yankee viel höher steht als die meisten (!) neu-
österreichischen Finanz-Beflissenen — was den Calcul betrifft, so 
scheint es uns eine viel correctere Berechnung zu sein, lieber to run 
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fiir derlei6 Adler-Imi tat ionén ' habén, die schon Na-
poleon I. sehr practisch, wie er war—mit dem Namen 
Idiologie bestempelte; anstatt dessen aber sich ohne 
Illusionen an das sogenannte Reelle (!) haltén, das 
heisst, vor allém eine gute Küche, comfortable Woh-
nung, Werthpapiere, und dergleichen zu habén trach-
ten. 
Ein Beduine von unverbastardirtem Sinne wie Ab-r 
del-Kader war, würde sich z. B. in der Lage von Ex* 
cellenz in ihrem Bureau auf den Judenplatz vis-a-vis 
der vielen Dinte, und dem wahrhaftig schauderhaft 
sich stets vermehrenden ' Geschreibsel' ohne Zweifel 
sehr unbehaglich fúhlen; wáhrend wir Excellenz a 
la téte nicht von irgend einer ' Aula,' sondern von 
rohen Beduinen, hoch zu Ross in der Wiiste — ohne 
the risk mit einem Schlage, seinen Lebenspfad zerrissen zu seben, als 
sich an demselben alle Tage, zu jeder Stunde, in jedem Augenblicke, 
durch unzáhlige unnütze Mitfresser aller Gattungen, ohne Unterlass 
nagen zu lassen. Die Summa derartiger und sehr kostspieliger Vexa-
tionen — behaupten die Amerikaner, sei bei weitem grösser, als das 
schauderhafteste Ende in der Luft ; wozu noch das kommt, wohlge-
merkt — dass die Regierungs-Vexationen z. B. in Neuösterreich mit 
dem ' Vaterunsrigen Brod' taglich genossen werden müssen, wenn 
man nicht sterben oder wenigstens eingesperrt werden will; die Ca-
tastrophe mit dem Dampfkessel jedoch wie ein Blitz und nur auf 
schlechten Schiffen sich ereignet, deren sich kein gescheidter Mensch 
bedient,— und awar ohne die Warnung irgend eines braven Gens-
d'armen mit der goldenen Medáille, sondern blos zufolge hinlánglichen 
1
 Eigen-Gehirns.' Freilich gewöhnt sich der Mensch am Ende an 
alles, besonders mit einer guten, dicken, sogenannten ehrlichen Haut; 
— und es gibt viele Specialitáten, ja sogar ganze Völkerschaften, die 
inmitten von Flohen, Gelsen, Wanzen, Láusen, &c., dick und fett 
werden,— folglich sehr zufrieden sein können, und oft auch stürmisch 
jubiliren, wenn sie auf irgend eine Art ' angestochen' oder aufgekitzelt 
sind. 
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gute, warme Fleischbrühe, weiches Bett, Schlafrock 
und Mütze, Melange, Eis, &c., nach 'sitzlich und 
schwitzlich' vollbrachter Regierungsarbeit, oder nach 
ritterlich geschlagener Schlacht, ohne bureaucratisches 
'Plaisir,' ohne Haus-Oratórium, Rosenkranz, &c., 
oder gar auf einer Löwenjagd,— O Jemine — h la 
barbe de € Mosje' Gerard, gar nicht vorstellen kön-
nen, ohne dass uns die hellsten Thranen in die Augen 
kámen. 
Welche Stellung nun die edlere, schönere, be-
neidenswerthere ist, über diese Frage wollen wir jetzt 
hinausgehen.—Chacun d'aprh son goút 
Wir, die wir schon in unserem zartesten Altér 
z. B. Kocsiusko bewundern und beweinen konnten, 
wir die das Sublime des catonischen: ' Victrix causa 
diis piacúit, victa Catoni,' vollkommen aufzufassen im 
Standé waren—wir sind leider solche Idiologen, Phan-
tasten, oder solche unverbesserliche magyarische Ein-
faltspinsel, oder wenn Excellenz wollen, sogar Betyá-
ron, &c., dass wir unbedingt, alles in allém genom-
jnen, uns nach der Wüste sehnen, und nicht nach 
dem Judenplatze; oder um es noch klarer und ver-
Btandlicher anschaulich zu machen: wir uns in der 
Haut des niedergetretenen Abdel-Kader's, nicht un* 
glücklicher fiihlen würden, als wir jetzt sind, wührend 
wenn in der hoch, aber nicht hoch genug erhobe-
nen Glanzhaut von Excellenz steckend, un ser aller-
erstes Gescháft wáre, uns sans fa$on so behandeln zu 
lassen, wie es Báron Münchhausen mit den blauen 
Füchsen gehalten hat, deren Pelz er wiinschte, die er 
\edoch aus Humanitat nicht tödten wollte, und folglich 
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auf den genialen Gedanken kam, den braven reineki-
schen Meistern einen Kreutzschnitt auf die Stirne zu 
appliciren, und sie dann so lange zu kitzeln, wozu in 
Russland, wo diese Bluette spielt, wie Excellenz wis-
sen, alles bei der Hand ist, bis die braven Burschen, 
höchst gliicklich wenigstens mit dem nackten Leben 
davonzukommen — was so vielen edlen Ungarn nicht 
gelang—von sich selber, aus c eigenem' Antriebe den 
Entschluss gefasst habén, aus ihrer eignen Haut her-
auszuspringen! 
So würden wir handeln, ja, theuere Excellenz —-es 
versteht sich jedoch von selbst, nur in dem Falle, 
wenn wir uns für das Eine oder das Andere entschei-
den müssten,—und wir diese beiden Extrémé nicht 
combiniren dürften. Denn wenn wir das dürften, O 
dann trachteten wir vor allém andern den hohen Sinn 
Abdel-Kader's ungeschmálert und rein in uns zu be^ 
wahren, und wo möglich zu erheben, zu verklaren, 
würden aber die vielen Comforts der Civilisation, vom 
Thee angefangen, essend, trinkend, jagend, &c., bis 
zu dem Yergnügen einer gutorganisirten Oper und 
Ballettes hinauf, mit Maass und Ziel gleichfalls zu 
geniessen suchen ; aber immer den Geist primo und 
den Körper secundo loco piacirt, und ja nicht ver-, 
kehrt, wie das sehr oft, ja bei solchen Regierungen-
gewöhnlich vorkommt, die da überzeugt sind, dass 
Yölker, wenn man sie nicht v e r f ű h r t ! — O der 
Schande! das heisst, sie mit geistigen Genüssen be-
kannt macht,— vollkommen zufrieden und glücklich 
sind, wenn man sie stets mit hinlanglichem < Mund-
vorrath' und verschiedejiartigen 'Spectaclen' versieht, 
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und zu zerstreuen sucht, natürlich damit sie sich nam-
lich mit zu viel Denken nicht fatiguiren, aber desto 
besser f digeriren' sollen. 
Nun wollen wir Ungarn als Nation auch stets 
diese beiden Extrémé combiniren — das Materielle mit 
dem Geistigen, den Comfort mit der Independenz 
aber es ging nicht; denn f'ür un sere Geistesgenüsse, 
námlich fiir das Leben ohne angeschnallte Práceptoren, 
bot man uns stets panem et Circenses á la viennaise an, 
was viele von uns sehr tentirte, und nach ungarischem 
Wortgebrauche — denn man nannte sie c lerchenfelder 
Magyarén' — auch viele verfiihrte; der Kern der Na-
tion wollte jedoch von einem solchen Tausche niemals 
etwas wissen — stets hoffend und trachtend, auch ein-
mai zu dem materiellen Genusse des Lebens zu ge-
langen, und zwar ohne stereotypes Hofmeister-
accompagnement — 
Dieses ^ sich in alles Hineinmischen der Regie-
rung,' wie das z. B. in Wien gang und gebe ist, wo 
man selbst das der freien Beurtheilung des Publikums 
nicht überlasst; * ob ein auf den Markt gebrachter 
Hecht stinkt oder nicht/ dort mag eine derlei immer-
wáhrende Vormund-, oder vielmehr Ammenschaft er-
tráglich sein, da dieser < Um stand ' nach dem bekann-
ten wiener Liede : f Es ist immer ein Umstand dabei 
&c., &c.,' durch sehr viele Agrements des Lebens ge-
wissermaassen compensirt wird; so wie auch bei einiger 
Betáubung der Mensch selbst in einer Gefangenschaft 
eine espüce Zufriedenheit erreichen kann, wenn der 
Bayon, in welchem derselbe sich bewegen darf, nicht 
eng ist, die Gegend herrlich, &c., gute Kost, Wein> 
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Bier, Mocca ihm gleichfalls zu Diensten stehen, 
Eisénbahnfahrt, classische Comödie, Oper, Posse, 
Sommertheater, Cafés in Hülle und Füllé, — Volks-
garten, Dehne, Helmesberger, &c., und der Genuss 
von Paraden, von Officieren, gerittene englische Rei-
terei und andere Festivitáten ihm auch und zwar ge-
stattet sind, &c.; in solchen Verháltnissen mag man, 
sagen wir, einen Gefangenen • vorstellen. — In einer 
Gegend jedoch, wie z. B. Debreczin, wo eigentlich 
(keine Gegend ' ist, und alle nun angeführten Com^ 
pensationen gánzlich mangeln, dort ist eine nach 
wiener Patent eingeführte, immerwahrende Vormund-, 
Ammen- und Hofmeisterschaft so etwas Unertrág-
liches, dass Jeder, der dort leben muss, ausser den Be-
amten, die in diesem Elemente aufgewachsen sind, 
überglücklich wáre — c aus der Haut fahren zu 
k ö n n e n — wahrend Wien, das kein Kind mehr ist 
ohne die lastigen Beobachter, die man in England 
oder Amerika * Spione' nennt, auf jedem Schritt und 
Tritt, die nur ehrlichen Leuten im Wege stehen 
denn die Spitzbuben wissen sie zu umgehen — wahr-
haftig ein irdisches Paradies sein könnte; — was efc 
jedoch durchaus nicht ist, wie sehr man sich darüber 
auch tauschen und intoxiciren wolle; denn im Grundé 
* 
langweilt sich der grösste Theil der kaiserstadtischen 
Bevölkerung ganz abscheulich —wie denn auch jedes 
mannbar gewordene menschliche Wesen von guten 
Geisteskraften die Zeit stets langweilig fin den wird, 
das nichts. Gescheidtes zu thun hat, was mehr oder 
weniger der Fali der unangestellten Bevölkerung 
Wién's ist — wahrend der Beamtenstand sich nicht 
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viel besser kurzweilt, wie unter grosser Disciplin ge-
haltene Straflinge sich amüsiren, die in einer Patent-
Tretmühle propter panem quotidianum stets c vorwarts 
schreiten/ und trotzdem mit miserabierBezahlung sehr 
lange, ja manchmal stets auf demselben Flecke bleiben! 
Vorher war es in Wien fröhlicher, gar nicht zu 
leugnen; und alle Augenblicke hört oder lies't man 
eine Variation von einem derartigen Thema: ' Wien 
ist ernst geworden;' * wieder ein Stück Alt-Wien 
wie z. B. bei Gelegenheit, wie die Messrs. Jansky ihr 
Gescháft aufgegeben habén — wurde zu Grabe getra-
gen! ' Sind das nicht Reminiscenzen der glücklichen 
Kinderjahre, wo * blinde Máusel/ ' Hinkebock/ 4 Katz 
und Maus/ f schau dich nicht um, schwarz Mandel 
geht um/ und wie alle diese genialen Spiele heisseii 
mögen, die munteren Kleinen so vortrefflich amüsirten, 
und sie sich oft kranklachen wollten, bloss wenn 
Jemand, um sie zu distrahiren und zu fetiren auch 
keine andere Frais machte, als drollige, recht dumme 
Gesichter zu schneiden.* In jenen glücklichen Zeiten 
zweifeln nicht, dass der Herr Wenzel Scholz ein ehren-
hafter, schátzenswerther, tugendhafter Mensch gewesen ist ; welche 
Qualitáten nach uoserer Meinunghöher stehen, als die Vorziige eines 
Possenreissers, Gauklers, guten Acteurs, Kiinstlers, Theatergenies, 
&c. Wir sind alsó weit entfernt ihn denigriren zu wollen, behaupten 
aber, dass er a tempó das Zeitliche und die Bretter verlassen hat —* 
was ein grosses Glück ist ; — denn viele Leute sterben zu friih, viele 
andere hingegen Uberleben sich! — So wáre és mit Herrn W. Scholz 
gegangen. Er ánderte sich nicht, aber das Publikum von Wien 
wurde anders, obschon dessen grosser Theil so aus altér Gewohnheit 
noch immer glaubt, bei jeder Gelegenheit kichern zu müssen, wo 
zeitig gewordene Leute sich langweilen und ara Ende — ob des so oft 
gar nicht motivirteu 4 Beifall-Sturms'— sich ganz indignirt fiihlen. 
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war es freilich angezeigt, strenge darauf zu achten, 
dass so ein unschuldiges wiener Engelchen kein un-
reifes Obst, oder gar giftige Schwámme geniesse; 
nicht von irgend einem abgefeimten Spitzbuben etwa 
mit einem gestorbenen Krebse, anstatt eines leben-
digen hintergangen werde;. in eine Grube, oder gar 
in die Wien falle, wenn gerade Wasser drin ist, um 
dort par hasard elendiglich zu Grundé zu geben, &c. 
Ein Mann wird jedoch kein besonderes Vergnügen 
an derlei Zerstreuungen fínden, und sich sehr ange-
ekelt und am Ende wirklich sterblich gelangweilt 
fühlen, wenn man ihn stets mit ' blinde Máusel,' 
€
 Katz und Maus/ &c., vortrefFlich zu amüsiren 
glaubt wie in den verflossenen Tagén von Aran-
juez'(I) nnd als Corollarium ihn auch vor verfaulten 
Aepfeln, etwaigen kránklichen Schnecken, in Gáhrung 
gerathenem Sauerkraut, gewasserter Milch, und der-
gleichen, nach wie vor schützen will. Und diese Art 
von patronage ist jene, Excellenz, vor der die Ungarn 
als^ Nation stets die grösste horreur hatten, denn sie 
verdummt oder bringt aus dem Gleichgewichte endlich 
den gescheidtesten und impassibelsten Menschen. 
Excellenz können wohl sagen: die Oesterreicher 
seien álter als die Ungarn, was wir gerne zugeben 
wollen; und glauben,. eben deshalb sollte man die 
Oesterreicher nicht stets als Kinder behandeln, und 
ihnen gar zu viel bonhomie (!) zumuthen—wie wohl 
das physische Altér oft garnichts sagen will, denn bei 
Volksstammen, wie bei Einzelnen, gibt es sehr viele 
uralte Specialitaten, die zwar sehr reif, aber dennoch 
immer kindisch sind, und folglich auch darnach be-
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handelt werden müssen, wahrend auch solche bernerkt 
werden können — wenn man dazu gute Augen und 
guten Willen hat — die kaum noch in wahrer Blüthe, 
doch schon allén Ernst des Mannes an sich tragen, 
und mit denen man, um ihre Affection zu gewinnen, 
keine kleinen Spiele,' wie ' Katz und Maus,' 6 blinde 
Máusel/ &c., spielen sollte, denn für so etwas habén 
sie keinen Sinn, &c., &c.— es passt nicht mehr 
und sie lassen sich durch derlei abgenützte Alfan-
zereien nicht mehr ködern; und wir glauben uns 
wirklich nicht zu táuschen und einen Fehlgriff zu 
machen, wenn wir die ungarische Nation in die zuletzt 
beschriebene Rubrik stellen. Alle Symptome — in so 
weit diese ein Mensch mit seinen so beschránkten 
Geisteskráften zu durchschauen im Standé ist—deuten 
darauf, dass die Ungarn, auf jeden Fali die jüngsten 
in Európa, ein jugendliches Volk sind, und folglich 
alle Chancen für sich habén, die Wunden, die sie sich 
selbst schlugen, und auch jene, die sie von Excellenz 
erhielten, zu überstehen, wie auch alle jene verschie-
denartigen Gifte, die Excellenz ihnen aus Ihrer Ad-
vocaten-Apotheke am Judenplatz gütigst administriren 
liessen, allmálig, am Ende jedoch ganz triumphant und 
vollkommen aus ihrem National-Körper herauszu-
stossen. Denn wie gesagt sie sind noch jung — das 
Leben ist noch vor, und nicht hinter ihnen. 
So wie bei Einzelnen, so pflegt auch bei ganzen 
Völkerschaften der natürliche turgor vitális, besonders 
im Frühling oder im Sommer des Lebens, zur Gene-
sung und zum Wiederaufblühn das meiste beizu-
tragen; und wir hörten schon von Epicur a-peu-pres 
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diesen Satz aussprechen, welcher, wenn wir uns nicht 
irren, beiláufig 3000 Jahre spáter von Boerhave 
wiederholt würde; dass der árgste medicinische 
Charlatan nicht im Standé ist, ausser er geht geradezu 
mit adáquatem Giffce oder einer Axt zu Werk — einen 
jugendlichen Patienten zu mordén, der von turgor 
iritalis überströmte; wahrend der Halbgott Aesculap 
selbst—sei es dann nach allo-, homöo-, hydro-, sym-, 
oder antipatischer Kurmethode, einen senescenten Pa-
tienten nicht einmal von einer Grippe befreien kann, 
geschweige von einem Marasme, wenn der turgor vitális 
in demselben nach Réaumur auf, oder gar unter Null 
ateht, und platterdings nur künstlich z. B. durch heu-
rigen Grinzinger, Vöslaner, Gráf Zichyschen f Baka-
torer,'* edlen Gerstensaft, oder durch Jubel- und 
Beifalls-Sturm, oder so etwas, was die N er ven mo-
Aientan aufkitzelt,— erzeugt wird. 
Nun fühlt jeder Ungar mehr oder weniger, und 
erst seit kurzer Zeit eine gewisse Hoffnungswárme in 
* Man könnte eben so gut Lacrintce Christi sagen, als Herr 
J . G. Scherzer, Wetnhándler in Wien, den edlen ungarischen Bakator-
Wein in seiner magnifiken Annonce als Bakatorer der Welt vor-
fiihrte; denn Bakator ist kein Ort, eben so wie auch Lacrimce Chrisii 
keiner ist, sondern der Name einer sehr vorziiglichen Traube. Es 
wáre viel correcter Madeiraer anstatt Madeira, Malagaer anstatt Ma-
laga zu sagen, als Bakatorer. Alléin so wie Gott nicht auf die Or-
thographie sieht, sondern auf das Herz, so verdient Herr Scherzer von 
Seite der Ungarn alle Achtung, denn er brachte den 1 echten Ungar' 
wenigstens in Russland zur Geltung und zu grossen Ehren.— Und 
der da nicht 'pantscht'—wenn auch kein gebomer Ungar, dem die 
Sprache fremd,— verdient bei Gott grösseres Lob,— als der untadéi-
hafteste Orthographist, Grammatist und Stylist — der seine Kunst auf 
4
 Pantschen ' basirt! 
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sich eiitsteheii, so wie es ein schwer Kranker fiihlen 
mag, wenn er wieder zum Leben zurückzukehren an-
fangt, dass er noch eine Zukunft habe, dass seine na-
tionale Stellung noch nicht auf immer verloren 
gegangen sei, &c., und was eine politische Paradoxé 
zu sein scheint, aber durchaus nicht ist, je mehr der 
Kreis um die Ungarn sich verfinstert, und alle Jene, 
wie auch Excellenz, die trotz ihrer ungeheuern Gei-
stespenetration doch nicht tief genug in die Beurthei-
lung nationaler, psychischer Eigenschaften dringen, 
schon vollauf jubeln, dass es mit den Ungarn bereits 
'alle' sei, und seine eisige reluctance in der aufgehen-
den Sonne von Neuösterreich schon tüchtig zu schmel-
zen anfange—dass gerade je mehr und je lauter Ex-
cellenz mit Ihrer wackern Hu&arenschaar und Ihrem 
Sextus Baculus, Báron Stephan Hauer Excellenz 
victoire! ausrufen und ausposaunen lassen, die Ungarn 
stets lebhaf'tere Hoffnungstráume habén, die aber frei-
lich durch Ihre *Facta' immer und immer auf das 
schmerzhafteste entzwei gerissen werden, aber aufa 
Neue und Neue, und zwar mit starkeren Strahlen 
beleuchtet, als ob diese ihren Quell in höheren Sphá-
ren hatten, wieder das Herz der Ungarn begeistern, 
entzücken. So verhalt sich die Sache. Excellenz 
habén aber keine Ahnung davon. Sehr begreiflich! 
Excellenz klebten stets zu sehr an der c Materie,' um 
Geistesschwung und Geistesnuancen gehörig in Ihre 
Combination aufzunehmen. Aber auch die meisten, 
wenn nicht alle unserer innig geliebten, unglücklichen 
Landsleute wissen sich diese Abwechselung von Weh 
und Wohl gar nicht zu erkláren, und fühlen sich jetzt 
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im Allgemeinen weit elender, wie in der nicht mit 
Guillotinen—ei, bei Leibe ! denn das wáre jacobinisch 
gewesen — sondern mit ehrbaren Galgen illustrirten 
Periode der terreur—ja, sie fühlen sich jetzt viel elen-
der und schmerzlicher—böffen und immer detrompirt 
werden, o welche Qual!—wie denn auch ein Recon-
valescent erst dann in beinahe unausstehliche Qualen 
zu versinken pflegt, wenn derselte aus der Hallucina-
tion eines Todeskampfes zum Bewusstsein erwacht, 
und über seinen Zustand erschrickt, der ihn jedoch 
ohne Tauschung Beobachtende zu hoffen beginnt, weil 
nur der Kranke sich vielleicht fiir verloren glaubt, 
wahrend Jener, der seinen vorigen und jetzigen Zu-
stand vergleicht und durchsöhaut, sehr gut weiss, dass 
er zur Gesundheit wiederkehrt—wenn derselbe sich 
nicht auf s Neue verdirbt, was freilich die Hauptsache 
ist, denn Recidiven sind gewöhnlich die sichersten 
Gehiilfen der Parzen! 
Und wenn Excellenz wissen wollen, wer jene Beob-
achter sind, die eine solche Diagnose über die un-
garische Nation mit beinahe voller Sicherheit zu 
stellen sich erdreisten—so gestehen wir, dass wir uns 
hierzu erkühnten — und glauben auch einige An-
sprüche darauf machen zu dürfen, dass die von uns 
so eben berührten Symptome der zur Reconvalescenz 
schreitenden ungarischen Nation nicht für Producte 
einer erhitztén Einbildungskraft gehalten werden 
mögen, oder als ob sie aus der Luft gegriffen waren. 
O nein ! — Viele Jahre irren wir bereits in der Welt 
umher,— ohne Ziel, ohne Zweck, ohne Hoffnung. 
Alle Illusionen — und wir überströmten von diesen 
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niemals—sind in uns erloschen. Wir betrachten alle 
Phánomene, die sich in Ungarn seit den Jahren 1847 
bis 1848 bis heute zugetragen habén, aus der Ferne, 
ohne Tauschung, ohne irgend eine * unmotivirte' 
Vorliebe ; — denn wir waren in unser Vaterland nie-
mals f verliebt/ wodurch wir das zu ver stehen geben 
wollen, dass uns gegeniiber uns ere Landsleute, die 
wir über alles liebten, und unserer Mutterrede Ámor 
die Augen nie verbunden hat,— wir sagen: Die Be-
wohner des Ungarlandes — die Excellenz durch Ihre 
Maassregeln, freilich gegen Hochdero Intention, denn 
Excellenz wollten gerade das Gegentheil, im Geiste 
unwiderstehlich vereinigten — entwickeln einen sol-
chen Grad von turgor vitális, und mit jedem Tage 
mehr, dass Excellenz sammt sociis als Staub lange 
schon in alle Welttheile verweht sein werden, bevor 
Ihre Einschmelzungstheorie auch nur um eine Linie 
vorgerückt wáre, was wir mit unsaglichem Genusse 
empfinden würden, wenn unsere Tage nicht schon ge-
záhlt und beschlossen waren. 
Was die Lebenskraft der gesammten ungarischen 
Nation betrifft, die Excellenz in materieller Hinsicht 
zwar in Stücke reissen liessen, aber geistig, wie ge-
sagt, immer aufrichtiger und fester vereinigten, als 
sie ja zuvor verbunden waren,— was diese nationale 
Kraft und Hochdero Staatsexperimente und Taschen-
spieler-Künste anbetrifft, erlauben wir uns, Excellenz 
folgende Worte in Hochdero Erinnerung zurückzu-
rufen, die Excellenz gewiss kennen, aber in dero mi-
nisterialen Praxis, wie es scheint, nicht hinlánglich 
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approfondirt hatten: Opinionum commenta delet dies 
natúr CB judicia confirmat 
Um nun auf die Gesetzgebung von Ungarn zu-
riickzukommen, die Excellenz in Ihrem Rückblicke 
pag. 10 berühren, habén wir uns die Éhre erwiesen, 
Excellenz darüber in unserm ' Blicke9 zu infor-
miren. 
Im Jahre 1792—auf dem werkwürdigen Land-
tag in Ofen, wo der tugendhafte Kaiser Leopold die 
ungarische Constitution neu bekraftigte, welche Kaiser 
Joseph mit indigester Genialitat aus allén F ugen trieb 
•habén die Standé, die von uns citirten Operata Depu-
taiionalia verfertigt, die den vollen Beweis liefern, dass 
Hochdero Motto, welches auch das Radetzky-Album 
verherrlicht, namlich: ' Besonnen, aber entschieden 
vorwárts,' schon vor sechs und sechszig Jahren die 
ungarischen Standé gleichfalls beseelt hatte, und nur 
deshalb das ' entschieden,' welches Excellenz mit 
Bajonetten zur Wahrheit machen können, und auch 
gemacht habén,— aus dem Motto der Ungarn de facto 
ausblieb, weil sie immerdar auf legalem Wege ver-
harrend, von Seiten der Regierung stets einen 4 ent-
schiedenen' obstacle fanden, wie auch immer w be-
sonnen
 3
 vorwárts schreiten können. 
Excellenz wissen nach Allém was wir gesagt habén 
im Falié Excellenz es früher nicht wussten, was wir 
nicht wissen — dass man in Ungarn nur auf den 
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commenta 
natúr ce judicia confirmat 
Um nun auf die Gesetzgebung von Ungarn zu-
riickzukommen, die Excellenz in Ihrem Rückblicke 
pag. 10 berühren, habén wir uns die Éhre erwiesen, 
Excellenz darüber in unserm 'Blicke7 zu infor-
miren. 
Im Jahre 1792 — a u f dem werkwürdigen Land-
tag in Ofen, wo der tugendhafte Kaiser Leopold die 
ungarische Constitution neu bekraftigte, welche Kaiser 
Joseph mit indigester Genialitát aus allén Fugen trieb 
•habén die Standé, die von uns citirten Operata Depu-
tationalia verfertigt, die den vollen Beweis liefern, dass 
Hochdero Motto, welches auch das Radetzky-Album 
verherrlicht, namlich: ' Besonnen, aber entschieden 
vorwarts,' schon vor sechs und sechszig Jahren die 
ungarischen Standé gleichfalls beseelt hatte, und nur 
deshalb das c entschieden,' welches Excellenz mit 
Bajonetten zur Wahrheit machen können, und auch 
gemacht habén,— aus dem Motto der Ungarn de facto 
ausblieb, weil sie immerdar auf legalem Wege ver-
harrend, von Seiten der Regierung stets einen c ent-
schiedenen' obstacle fanden, wie auch immer 6 be-
sonnen
 ;
 vorwarts schreiten können. 
Excellenz wissen nach Allém was wir gesagt habén 
im Falle. Excellenz es früher nicht wussten, was wir 
nicht wissen — dass man in Ungarn nur auf den 
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wo man ihrer oft so sehr bedurfte, und ihnen mit 
cara gens Ilungara, &c., stets und in allén Variationen 
so freundlich vorschmeichelte — nichtc entschiedener ' 
. • / 
aufgetreten sind, besonders im Jahre 1809, wo Na-
pokon die süssesten Proclamationen an sie eriiess, wie 
Excellenz vielleicht wissen werden, was ihre Ritter-
lichkeit, Treue und Lovalitát, nicht die von Excellenz, 
'am 
erschütterte — oder dass jene, die die ungarische Na-
tion wegen ihrer Stagnation beschimpfen, bespotten, 
oder gar menschenfreundlich 'bedauern,' w a s , — 
nehmen es uns Excellenz nicht übel, ganz so schnalzt 
und schmeckt, wie ein gewisser Kuss eines gewissen 
Pseudo-Apostels — so finstere Ignoranten oder so su-
perlative Heuchler sind, infolge dessen diese nicht 
werth sind von der Sonne beschienen zu werden, jene 
al?er inbrünstig zum Hímmel beten sollten, von ihr 
ein bischen beglánzt zu werden. 
Wir denken mit tiefer Wehmuth auf den Kaiser 
Franz I. zurück, denn er war, wie wir glauben wollen, 
ein 'gewissenhafter Monarch'—Gott habe ihn selig! 
•und doch müssen wir der Wahrheit getreu sagen, 
dass selbst dieser debonnaire Monarch mehr als einmal 
seinen öffentlich geleisteten Eid gebrochen hat, ohne 
jedoch, wir sind überzeugt, es recht zu wissen; was 
wir deshalb supponiren, weil uns selbst dasselbe leider 
auch mehrmals passirte, aber wirklich gleichfalls ganz 
unbewusst. 
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Ein Eid ist5 wie uns bedünkt, keine Ceremonie, 
und ob wir dann einen Eid leisten, dass wir z. B. nie 
auch nur einen Tropfen 'Heurigen' trinken werden, 
oder dass wir jene Millión Gulden, die man uns an-
vertraute, treu aufbewahren und an die Eigner stets 
auszuliefern bereit sein wollen, so bleibt ein Eid den-
noch immer ein Eid, und der ihn bricht, ist deutsch 
gesagt, sans phrase, und vor Gott ein Meineidiger!— 
Nicht wahr, Excellenz?—Wobei freilich das sehr zu 
berücksichtigen kommt, dass Jenem kein grosses Un-
glück imputirt werden kann, dessen perjurium sich 
auf den Genuss von Heurigem beschránkt, der De-
fraudator von einer Millión hingegen, wie bei Banke-
rotten, &c., sehr viele höchst unglwcklich zu machen 
pflegt. 
Nun müssen wir Excellenz erzáhlen, wie wir trotz 
unserer scrupulösesten Gewissenhaftigkeit dazu ge-
kommen sind, eidbrüchig zu werden. 
Wir hatten vielerlei Ti tel und Qualitáten, wie 
denn überhaupt mehr oder weniger jeder Mensch zu-
gleich Yater, Sohn, Gatte, Brúder, Cousin, Schneider-
meister, Staatsbürger, Unterthan, Herrschaftsbesitzer, 
&c., sein kann, und nur manche Betitelungen nicht 
zu vereinbaren sind, wie z. B. Yater und Gatte vis-á-
vis derselben Person, legitimer König und Eroberer 
vis-a-vis einer und derselben Nation, Majestátsverbre-
cher und Landesvertheidiger in derselben ungliick-
lichen Haut, &c., &c. Wir waren alsó unter andern 
auch 'Bürger' von mehreren ungarischen Freistádten, 
und leisteten überall Eide, in denen stets das feierliche 
Yersprechen vorkam, bei einer etwaigen Feuersbrunst 
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mit dem ledernen Wasser-' Amper,' den man uns gab, 
und der als esplce ' jeder Zoli ein Bürger'. gelten 
sollte, beim ersten Töcsin an Ort und Stelle prompt 
und unverzagt zu erscheinen, und dort nach bestem 
Wissen und Gewissen, und Leibeskráften extinguiren 
zu suchen. Und mit Erröthen müssen wir, Excellenz, 
eingestehen, dass wir trotz der oftmaligen Bránde, die 
in jener Stadt vorkamen, wo wir viele Jahre domici-
lirten, aber auch nicht ein einziges Mai unserm Jura-
mente nachgekommen sind, und die árme Stadt gewiss 
wie Gomorra zu Grundé gegangen wáre, wenn sie 
eigentlich garnichts Verbrennbares, und uns alléin zu 
Pompiers gehabt habén würde. 
Wir hielten so in unserer Zerstreutheit und Ober-
fláchlichkeit,—an welchen zwei Eigenthümlichkeiten 
gar viele Menschenkinder und selbst die höchstge-
stellten Herrschaften nicht ausgenommen, sehr arg 
laboriren—das Ganzé fúr eine Ceremonie, was es am 
Ende auch wirklich war, oder eigentlich geworden ist, 
denn zu seiner Zeit mit Rohr- und Stroh-Dáchern 
hatte es einen practischen Sinn—hatte demnach auch 
aus dem Eide gestrichen werden sollen, denn auf eine 
absolute Gewohnheit, auf ein Absurdum, auf eine 
Carrikatur sollte man nicht schwören, und dabei Gott, 
die heilige Jungfrau, und alle Heiligen zu Zeugen an-
rufen, da man sich sodann allmálig gewöhnt, auch 
solche Schwiire sehr leicht, und quasi als Etikette-
Formalitáten zu betrachten und zu nehmen, von deren 
treuen oder Nicht-Erfiillung das Glück oder Unglück 
von Millionen, ja, das Aufblühen oder Versinken 
ganzer Nationen abhángt. 
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Kaiser Franz leistete den Schwur, alle drei Jahre 
einen Landtag in Ungarn gehörig abzuhalten, und 
hielt diesen Schwur nur in der letztern Periode seiner 
Regierung; aber auch nur eher zum Scheine. Ein 
armer Recrut, der nicht einmal recht weiss, auf was 
er geschworen hat, wird erschossen, wenn das Wort 
'Meineidig' auch nur so annáherungsweise auf ihn 
angepasst werden kann! 
Nach den ungarischen FundamentaJ-Gesetzen, die 
der virtuelle König von Ungarn beschwört, ist der 
gekrönte und wirkliche König gebunden und ver-
pflichtet—denn er bekráftigt es ja mit einem Eide, 
coram Deo et publico, unter dem freien Hímmel-
^ regei massig alle drei Jahre einen Landtag einzube-
rufen, und zwar nicht, damit die Einberufenen fiir 
Alles danken, undzu Allém ein Centhusiastisches' J a ! 
miaulen oder brüllen, und sich über Alles entsetzlich 
freuen und stürmisch jubiliren sollen, wie man es bei 
analógén Gelegenheiten in den Erbprovinzen pflicht-
schuldigst zu haltén pflegt, sondern um dem Gesetz-
Artikel, vide im 'Anhange' erschöpfend Genüge zu 
leisten. 
Die Landtags-Perioden wurden nicht eingehalten, 
und unter welchen Umstanden sie geführt wurden, 
kann jeder Unpartheiische, der nach Wahrheit ver-
langt, sich aus den Acten und Diarien der im Ganzén 
sehr fraudulent gehaltenen Landtage mit voller Be-
quemlichkeit excerpiren. 
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Wie es aber den Ungarn vorkommen kann, wenn 
man mit einer beispiellosen Unwissenheit, verbunden 
mit der impudentesten Arroganz, a leur barbe, — 
freilich weil sie nicht antworten diirfen — das zu be-
haupten und vor der Welt auszuposaunen unver-
schamt genug ist, dass sie ohne Hiilfe der Regierung-
oder mit passenden Worten gesagt, ohne die glück-
liche und aimable Intervention von Excellenz — nie 
im Standé gewesen waren, sich so hoch emporzuheben, 
wie das Excellenz glücklich gelungen ist — was eigent-
lich wahr ist, wenn Excellenz námlich den < Galgen' mei-
nen; — wie ein solches Fanfaron-Gebaren den Ungarn 
vorkommen muss, das werden Excellenz, wenn Sie 
gütigst darüber — nach der raimundischen bekannten 
und so sehr beliebten Melodie: ' Denk a bisserl nach, 
ich denk schon nach, &c., &c.,' — mit sich einen ehr-
lichen Dialóg haltén wollen, ganz gewiss begreifen. 
Excellenz werden uns alsó als liberaler Menschen-
freund gewiss vergeben, wenn wir bei dieser Gelegen-
heit, besonders wie Sie pag. 10 in den bereits citirten 
Artikel mit Pathos und staatsministerlicher Würde 
und Salbung der Welt verkiinden, dass durch die Ein-
führung des österreichischen bürgerlichen Gesetzbuches 
der Nutzbesitz des Adels mit einerri Schlage in ein volles 
unbeschránktes Eigenthum umgewandelt wurde — wenn 
wir bei dieser Gelegenheit jene, auf dem ungarischen 
Landtage, nicht selten gehörte, c kuchellateinische' Be-
merkung zu machen uns erlauben, jene Bemerkung 
namlich, wenn Jemand zwar mit grosser Würde, oder 
suffisanter Modestie gar etwas Dummes gesagt hat; 
— Si tacuisses, philosophus mansisses ! — 
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Nein, Excellenzchen, gar so etwas rührend Igno-
rantes hat noch nie Jemand, der zu diesem Behufe 
seine Gansfeder — denn von Metall konnte sie un-
möglich sein — in ein Dintenfass steckte, über unga-
rische Verhaltnisse geschrieben. Der gute Mann, 
der Excellenz diesen Paragraph lieferte, — denn Ex-
cellenz selbst konnten so etwas gar zu Böotisches nicht 
componirt habén; Sie hátten sich besser informiren 
lassen, und es wundert uns, dass dies Ihrer Klugheit 
entgangen ist, und bedauem Excellenz, denn sie habén 
sich ein immenses Ridicule gegeben, nicht einmal so 
viel von ungarischen Gegenstanden gewust zu habén; 
Der scheint zu glauben : vor der Einführung des 
österreichischen Gesetzbuches waren die ungarischen 
Gutzbesitzer in ihren Dominien nur beilaufig-so ge-
sessen, wie die wackern wiener Zinsleute in ihren re-
spectiven Quartieren, in welcheri sie dass grosse Ver-
gnügen geniessen, entweder immer und immer ge» 
steigert, oder ganz einfach hinausgeworfen zu werden. 
Der Herr Philosoph, der nicht gescheidt genug war, 
zu schweigen, aber anstatt dessen mit erstaunens-
werther Sachkenntniss und Weisheit (!) so sprach, wie 
wir citirten, scheint folgende kleine Umstánde nicht 
gewusst zu habén, auf welchen wir ihn hiérmit auf-
merksam zu machen uns die Éhre erweisen: 
1. Dass ein ungarischer adeliger Grundbesitzer 
nur im Falle eines Majestátsverbrechens oder einer 
Deficienz an die Krone kam, ausser diesen beiden Ur-
sac.hen aber der betreffende Gutsherr so sicher, so fest 
und unverkümmert auf seiner Herrschaft, seiner 
puszta;, zwischen seinen Zwetschken-Baumen oder 
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auf seinem Krautacker gesessen oder vielmehr ge-
standen ist, wie irgend ein König auf seinem Throne 
sitzt oder auch steht; 
2. Dass im Falle einer Deficienz die an die Krone 
zu übergehenden Grundbesitzungen mit so vielen 
Schulden onerirt werden konnten, wie es denn auch 
selbstverstándlich immer geschah, dass die 'Krone' 
von diesen anheimgefallenen Gütern auch nicht um 
einen ' Deut' oder Neukreutzer mehr Nutzen gezogen 
hat, — als auch S. M. der allmáchtigste Kaiser von 
Oesterreich sein Frühstück nicht bezahlen, und diniren 
schon gar nicht könnte, wenn Allerhöchstderselbe 
ausschliesslich auf die Revenuen von Jerusalem ange-
wiesen zu sein das grosse Unglück hatte, obschon 
S. M. unstreitig legitimer König dieses heiligen Wande-
rungsortes ist, wie Höchstderselbe es auch in Hoch-
und Lang seinem Titel führt — was hiervon den voll-
sten Beweis liefert. — 
Deshalb ging, de facto, in neuerer Zeit auch nicht 
ein einziger Grundbesitz von einer deficienten Familie 
an die Krone über, sondern der letzte Surculus fand 
sich stets um ein ^ Billiges' mit dem Fiscus der Krone 
ab, um Processe zu vermeiden, &c. So z. B. gingen 
die Güter von der deficienten Familie Illésházy an 
das Geschlecht der Barone Sina über,—von einem 
seelenvollen an einen nicht minder herrlichen Pa-
trioten, den wir mit wahrer Sympathie verehren—so 
auch die Güter des Fürsten Kohári an die Prinzen 
Coburg, und nicht an die Krone. Selbst in Fállen, 
wo ein Majestatsverbrechen als Vorwand gebraucht 
wurde, um Gütercomplexe zu accapariren, hat die Krone 
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in sehr vielen Fallen eigentlich garnichts ' profitirt!' 
Um kelne anderen Beispiele anführen zu müssen, 
citiren wir einstweilen nur die Besitzungen der Herren 
Grafen Ludwig und Casimír Batthyány— deren einer 
in Pest gemordet wurde, der andere hingegen im Exile 
starb.—Diese Güter sind mit so vielen Passiven one-
rirt, dass die ' Krone,' anstatt eine Revenue aus den-
selben zu ziehen, ein Bedeutendes daraufzahlen muss, 
um die Regiekosten zu decken, weshalb auch, wie 
man sich's erzahlt, dieselben auf Anr'athen von Excel-
lenz an die unglücklichen c U eberbleibsel' dieser beiden 
Patrioten und respectiven Mártyrer zurückgegeben 
werden sollen. Was wir sehr gerne glauben wollen, 
es passt ganz zu den übrigen 'Stückeln' von Excel-
lenz; denn abgesehen, dass dabei sehr viel erspart 
werden würde, kamen Excellenz in die angenehme 
Lage, ein Langes und Breites über die Milde und 
Grossherzigkeit Ihres Regierungssystems der Welt, 
und besonders den Deutschen, die Excellenz Alles 
glauben (! ?), vorplauschen und vorfabeln zu können. 
Die Érben der Dahingeschiedenen waren aber den-
noch sehr glücklich, wenn dies geschahe, denn nach 
der Meinung von sehr competenten ungarischen Sach-
und Fach-Mánnern würde der Gewinn der Érben 
anderthalb bis zwei Millionen Gulden betragen kön-
nen, wenn sie namlich die viele Dinte und das grosse 
Personal, mit welchem die geraubten Gütercomplexe 
inficirt sind, so wie überhaupt das ganze Land ebenso 
mit einem Schlage abschaffen wurden, als Excellenz so 
glücklich waren, den Besitz der ungarischen Edelleute 
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Knall und Fali zwar mit ungeheuern Steuern zu be-
lasten, aber en revanche so sehr zu sichem! 
Dass Excellenz, oder jenes Genie, das die Welt 
über ungarische Verh'áltnisse mit so grosser Genauig-
keit und Tiefe belehrte,— alles das eben jetzt von uns 
Gesagte jedoch nicht wussten, sind wir sehr weit ent-
fernt übel zu nehmen. Ungarn war von jeher eine 
terra incognita; und sehr natürlich, weil dieses Land 
— besonders vor dem allgemeinen Triumphe des 
Dampfes — einem von Mauern umgebenen Gebau zu 
vergleichen war, in welches man nicht recht hinein-
sehen konnte, besonders weil es wie ein Pulverthurm 
von den verschiedenartigsten Aufsehern bewacht, und 
stets umherpatroullirt gewesen ist, damit man es so-
dann zur gegebenen Zeit — wie figura, oder vielmehr 
tempóra hodierna docent — bequemer und mit mehr 
Plausibilitát denigriren könne.—Wir Ungarn wussten 
& • 
das immer ganz gut, dass man uns so wie auch un ser 
Land nicht kenne, machten aber nie irgend welche 
frais, und dies war vielleicht ein grosser Fehler, damit 
die Opinion der Welt über uns rectificirt werde, und 
zwar weil wir unser Wohlsein und auch unsere prac-
tisch spirituelle Práponderanz, wenigstens über unsere 
nachsten Nachbarn, in jedem Tropfen unseres Blutes 
so sehr fühlten, dass es uns gleichgültig schien, ob der 
'Schwager'* uns für krank oder gesund, für gescheidt 
* Die Ungarn betitelten ihre Nachbarn ara andern Ufer der 
Leitha stets mit diesem anverwandtschaftlichen Naraen: Schwager ! 
Warum ? Das wissen wir aufrichtig gesagt, mit vielen tausend an-
deren Dingen — durchaus nicht! Den es interessirt, diese Sache zu 
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oder dumm liielt; ja, wir hatten die Laune, den Kitzel 
und dass war wie gesagt gewiss sehr unrecht, denn 
kein Yolk ist stark und unabhángig genug, um die 
Opinion der civilisirten Welt gering zu schátzen oder 
ganz unbeachtet lassen zu können —ja, wir hatten die 
Laune, den Uebermuth in den Augen unzeitiger und 
oberflachlicher Besucher, besonders der über alles so 
schnell urtheilenden und gleich absprechenden Be-
wohner im Rayon des Stephan's-Thurmes, uns für rohe 
Barbaren, und unser Land für ein solches auszugeben 
und zu malen, wo man keinen Schritt thun könne, 
ohne irgend einem Bárén, einem furiosen Stier oder 
gar einem(Buschklepper,' selbst dort, wo keine Biische 
sind, in die Tatzen, Hörner oder Hande zu fallen; 
denn es war gar zu ergötzlich, manchen eminenten 
Gelehrten aus der Nachbarschaft zu observiren, wie 
derselbe vor einer harmlosen ungarischen Kuh in dem 
festesten Glauben Reissaus nahm, es sei ein Komor,* 
approfondiren, der möge sich an den legislativen und censorialen 
Herrn Hansjörgel von Gumpoldskirchen wenden — der muss es wissen, 
da er seine spirituellen Briefe — über die ' Massillon' gewiss gesagt 
habén würde : Ce gehre me fairait détester la vertu — auch an einen 
* Schwager' richtet. 
* Die jüngern und schwáchern Stiere werden von den áltern und 
stárkern in den wildgehaltenen Heerden der ungarischen Ebenen nach 
vielem Kampfe endlich besiegt, verjagt, vertrieben ; wo dann diese áll-
ni álig in eine blinde Wuth gerathen, Komor genannt werden, was auf 
Deutsch beiláufig so viel sagen will, wie 1 der Ernsthafte, der Dis-
gustirte, der Uebelgelaunte, der Mürrische'—und stets in gerader 
Richtung, brüllend alles vor sich niederwerfend — wochenlang und 
auf iigmensen Entfernungen herumirren; und in vormárzlichen 
Zeiten', wo man alte und gescheidte Leute, die sich schon selber zu 
helfen wussten, nicht systematisch bevormundete wiejetzt — und zwar 
im grössten Theile durch sehr unmündige und ignorante Professoren — 
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und wie er den inoffensivsten Schafknecht für den 
leibhaftigen Sobri* nahm, und ihm ein tiefes Compli-
ment zu machen für sehr angezeigt hielt; — und die-
sen Uebermuth habén viele sehr bittér be dauert, und 
zwar nicht wegen höhere politischen Ursachen, son-
dern weil Ungarn in ein so verschrieenes renommée 
versank, oder eigentlich verblieb, dass manche * vor-
treffliche' wiener Köchin, deren hoher Sinn das be-
kannte: ' Ich bin von Penzing, und dies ist mein 
Stolz,' in dem bekannten Stücke: f Das Fest der Band-
in vormárzlichen Tagén gab die Erscheinung eines solchen komors 
stets Anlass zu einem espece * Volksfest/ denn es wurde auf der Stelle 
eine General- Jagd zur Entfernung des 4 Uebelgelaunten'—nicht amt-
lich mit gehöriger (! ?) Würde und Pedanterie anbefohlen — sondern 
' naturwüchsig' von denbetreffendenBewohnern aus eigenem Antriebe 
improvisirt — in welcher Weiber, Kinder, der Pfarrer, der Pastor, der 
Stuhlrichter, das Militair, und selbst eine etwaige Excellenz — wenn 
sich eine solche gerade im Hotter vorfand — p e l e mele, so recht enfa-
mille, unter tausend Scherzen, Geláchter und Gekicher, &c., sich 
betheiligten, und bei welchen Gelegenheiten, nur Jene irgend einen 
Schaden genommen hátten, die * g u t ' genug gewesen waren, sich dem 
Furiosen gerade in denWeg zu stellen — und zwar weil sie von keiner 
obrigkeitlichen Person gehörig und bei Zeiten gewarnt worden sind, 
einen so gefáhrlichen Gesellen schön gescheidt aus dem Wege zu 
gehen.— Solche gelehrte Dummköpfe gab es jedoch in Ungarn in vor-
márzlichen Zeiten in der Regei nicht; denn die Menschen, selbst4 Zi-
geuner' durften durch freien Ideen-Austausch sich im Denken üben ; 
was nun wegfállt, aber durch die puszta-Schulen reichlich compensirt 
wird, dass Gott erbarme! 
* Ein bekannter Wegelagerer, der sammt seiner gewöhlich aus 
zehn bis zwölf, meist Schaf-, Schwein-, Ochsen-Hirten, und ein igen 
Deserteurs, bestehenden Bande nicht einen einzigen Mord beging, 
aber sehr viele Schafe und Schweine gestohlen hat, und sich allent-
halben splendid bewirthen liess, und sammt sociis stets einen unge-
wöhnlichen Appetit und besonders Durst beurkundete, endlich einen 
Gutsbesitzer am Fusse des Bakonyer Waldes plünderte, ohne jedoch 
irgend Jemanden etwas zu Leide zu thun; hierauf verfolgt in wenigen 
— • f * -
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werker,' vortrefflich — besonders wenn sie ' sauber!' * 
war — illustrirt, sich oft viel lieber in ein österreichi-
sches Zuchthaus sperren zu lassen geneigt gewesen 
wáre, als ihre Person und ihre Tugend in das ' tiefe 
Ungarn' zu aventuriren. Jetzt sehen diese braven 
' Priesterinnen' der < Bachhándel/ des ^ Gramméi-
sterzes,' der * Griesknödeln/ &c., dass mán sie — ex 
rationibus publico-politicis, damit Ungarn der Welt so 
recht schmutzig erscheine, und sie zu diesem nicht so 
sehr christlichen als vielmehr diplomatischem Acte auch 
ihr Schárflein beitragen mögen, ganz abscheulich 
hintergangen hat; da sie jetzt schaarenweiss nach Un-
garn zu kommen bereit sind, und Ungarn und dessen 
barbarische Bewohner ihnen jetzt nicht gar so f vogel-
scheuartig,' als vielmehr sehr artig erscheinen; trotz-
dem die Unsicherheit im Lande in den Zeiten des 
heiligen Stephan, &c., ja, selbst unter türkischem 
Drucke nicht so colossal scandalös war, wie sie jetzt a 
la barbe von sechzehn, achtzehn, zwanzig Regimentem 
Wochen durch Selbstmord sich selbst vernichtete, seine Bande jedoch 
sammt und sonders auf dem Galgen ihr Ende gefunden hatte, und zu 
einer grossen Celebritát gelangte, weil in den vormárzlichen Zeiten 
eigentliche Ráuber und überhaupt Mörder gar nicht existirten.—Wo-
rüber jetzt von Seiten der Obern zwar sehr viel gelogen, aber zugleich 
nicht erlaubt wird, dass man dies durch Zahlen beweise, jetzt, wo die 
Zahl der Rauber mit jedem Tage in progressivem Maasstabe zunimmt. 
* In Oesterreich wird das Wort ' Sauber' sehr oft für Schönheit 
oder irgend für eine Vorzüglichkeit gebraucht. Z. B. * dieses Mád-
chen ist sehr sauber/ bedeutet sie ist hübsch; 1 dieser Lieutenant 
reitet sauber/ will aber so viel sagen, er reitet sehr gut. Die Ursache, 
den Grund dieses Gebrauches wissen wir nicht anzugeben, und über-
lassen das Amusement der Recherche, demnach den Gelehrten von 
Fach. 
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Gensd'armen ist, was eben so wenig geleugnet und 
wegdisputirt werden kann, als dass über Ungarn die 
alte und alles belebende Sonne noch immer regel-
mássig aufgeht; •— weswegen wir Excellenz auch lobén 
müssen, was wir bei Gott nicht gerne thun, dass Ex-
cellenz in Ihrem scharfen und vorzüglich so sehr ehr-
lichem Rückblicke kein Wortchen von den braven Gens-
d'armen sagen, aber máuschenstill über diesen unan-
genehmen und factischen Beweis Ihrer grossen Re-
gierungs-Tauglichkeit a la legére so hinwegzurutschen 
die ' Besonnenheit' hatten, damit es zu releviren Nie-
mandem einfalle, was freilich eine etwas starke Prá-
tension ist, denn erstens schon glánzen diese wackeren 
hofmeisterlichen Burschen auf so eine Distanz—ganz 
gewiss, um das Volk aufzukláren, dass es mit dem 
< besten' Willen unmöglich ist, sie nicht zu bemerken, 
und zweitens liegt ja Hochdero Verordnung v. 18 Jan. 
1850 über die Organisirung der Gensd'armerie Jeder-
man offen vor, wo folgende Dioscuren ohne Brillen 
zu entdecken sind, obwohl sie nicht zu einander zu 
passen scheinen: Paragraph 44: c Das Zeugniss eines 
Gensd'armen in Dienstangelegenheiten hat, wenn er 
es mit Berufung auf seinen Diensteid bestátigt, über 
die bezeugten Thatbestande volle Glaubenswürdig-
keit,' und dann Paragraph 92: < Taglien- und 
Pramien-Ausmaass'—es versteht sich für die Gens-
d'armen. 
Bei einem Arreste oder Kerkerstrafe von weniger 
als einem Jahre vier Gulden, von einem bis drei .Tah-
ren acht Gulden, von drei bis zehn Jahren sechzehn 
Gulden, von zehn bis fünfzehn Jahren fünf und zwan-
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zig Gulden, von fünfzehn bis zwanzig Jahren dreissig 
Gulden, bei der Todesstrafe sechzig Gulden. 
Unterfertigt ist unter diesera Doppelsternbilde kein 
Mensch als Gyulai, M.P., und Bach, M.P.,— welche 
zwei Buchstaben, M.P., nebenbei gesagt, für Member 
of Parliament gehalten werden könnten — worüber 
gewiss ganz Britannien ' Hurrah ' jubiliren würde, um 
durch ein solches Member wie Excellenz sind endlich 
auch wie Ungarn in Ordnung zu kommen, und glück-
lich zu sein! Ueber das M.P. von Gyulai wundern 
wir uns durchaus nicht, dass sein Name námlich da-
steht; denn dieser brave Feldzeugmeister hat, wie 
bekannt, das Pulver nicht erfunden—et ce qui plus est 
auch niemals welches gerochen, ausser bei kánonén-
donnerden Ceremonien, Festlichkeiten, oder nur so 
von weitem,—über Excellenz können wir jedoch nicht 
genug staunen, denn Excellenz hatten selbst das Pul-
ver nicht erfunden, im Falle es nicht bereits bekannt 
gewesen wáre, wenn auch nur, um es als Persuasions-
Mittel anwenden zu können — denn der Hanf fangt 
an ' nachgerade' im Preise f infam' zu steigen — und 
was dessen Geruch — wir meinen des Schiesspulvers 
anbelangt, so ist darüber nur eine Stimme, und 
zwar, dass dessen Gestank Excellenz wahrend Ihrer 
patriotischen Ritterliclikeiten in den ominösen Márz-
tagen gar nicht incomodirte, sondern im Gegentheile 
als der bestmögliche Parfüm erschienen ist. Alléin 
selbst Vater Homer schlummerte zuweilen;— und so 
wolle%wir Excellenz auch entschuldigt wissen 
dass Hochderoselben die gewöhnliche Antithese zwi-
schen ' Zeugniss und Galgen - Beförderung' in den 
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braven, mit einem esphce Heiligenscheine umaureolirten 
Gensd'armen—par hasard so im Traume — zu ver-
einigen geschickt genug waren — wie überhaupt das 
Concentriren, das Gentralisiren zu den spirituellesten 
Marotten von Excellenz gezáhlt werden können, und 
einen neuen Beweis Ihrer Humanitat und gutem Her-
zen liefern; — denn wie mancher brave Gensd'arm, 
Gatte und Familien-Vater zugleich, wird durch einen 
etwas brodirteren und eloquenteren Bericht, so im 
Genre des Cicero pro domo, das gute Herz des Rich-
ters bereits touchirt, und anstatt vier bis sechzig Gul-
den Bank-Valuta eingesteckt habén, was für einen 
Mann a raison von fünf und zwanzig Kreuzern, und 
sehr oft fünf und zwanzig ' Prügeln' des Tags mit 
Weib und Kind und vielem Durst bei jetzigen schwe-
ren Zeiten keine zu verachtende Summe ist, besonders 
im Winter auf Holz, &c.;—welchen Fali mit man-
chen Yariationen wir, wie uns scheint, mit vollem 
Rechte, und ohne Excellenz zu beleidigen, als sehr oft 
geschehen keck annehrnen können, denn wenn Ex-
cellenz ein Menschenleben für nichts gilt, um Ihre 
edlen und wahrhaft christlichen Zwecke zu erreichen, 
da doch Excellenz weder f Kind noch Kegel' be-
sitzen, vollauf zu c brechen und zu beissen' habén, 
und in Ihrem Palais auf dem Judenplatze es stets, wie 
man sagt, zum Ersticken heiss sein soll — ob durch 
ararisches Holz oder Supplicanten-Füllé erzeugt, 
wissen wir nicht — wenn dieses Factum, dass námlich 
Hochdero energisches Vorwártsschreiten Tausende 
von gebrochenen Herzen und ein Meer der bittersten 
Thránen ausser allém Zweifel setzen, warum sollten 
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tmter 20,000 improvisirten Söldnern nicht einige, ja 
sogar sehr viele, die noble Emulation in sich fiihlen, 
Excellenz, wenn auch nur von weitem, in Hochdero 
* 
edlen Bestrebung — den Ungarn das Lebenslicht 
vollends auszulöschen, nach Ihren besten Kráften a la 
Asmodée wenigstens nachzuhinken. Warum sollten sie 
dass nicht ? erreichen oder übertreffen wird Ex-
cellenz keiner, dafür sein Sie nicht bange. 
Wenn die 20,000 glánzenden Volkserzieher und 
Denuncianten sehen, wie die Ersten des Ungarlandes 
behandelt werden! wie man ihre heiligsten Rechte mit 
Füssen t r i t t ;— wie viele, zwar mit hinlánglichen Ce-
remonien und ' Hindernissen,' aber ohne alles Recht, 
verurtheilt, die Heimath fliehen, in der grössten 
misére leben, ja untergehen mussten — oder die Frei-
heit, das Leben verloren habén — wenn alles das 
20,000 Menschen sich vor ihren Augen entrollen 
sehen, ist es dann nicht natürlich, wir fragen jeden 
billigdenkenden Menschen, dem Tugend und Éhre 
kein leerer Schall ist — dass, wenn auch viele aus 
dieser Schaar mit innerer Wehmuth und Ekei solches 
Gebaren betrachten — denn auf der niedersten Stufe 
der menschlichen Gesellschaft befinden sich viel zahl-
reicher, als man in hohen Spharen im Allgemeinen zu 
glauben scheint, sehr gefühlvolle, hochtugendhafte 
und überaus ehrenvolle Specialitaten — doch im Ge-
gentheile in so grosser Zahl es auch viele geben muss 
— die nach dem hohen Beispiele von Excellenz in der 
vollkítfnmenen Ueberzeugung leben, dass es aus 
höher&in Gesichtspunkte genommen, nicht nur verzeih-
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lich, sehr angezeigt, sondern sogar hochmeritorisch 
•und auch ' eintráglich' ist, das Ungarland mehr und 
mehr und zwar radical von allém sincorrigiblen ' Ma-
gyarén zu purificiren; bei welcher Operation freilich 
der Strick das ausgiebigste und sicherste Mittel ist 
w áh rend 60 Gulden unstreitig willkommener sind, als 
10 Gulden oder gar 4 Gulden, und nebstbei in finan-
cieller Hinsicht auch das in Anbetracht zu kommen 
hat, dass so ein eingesperrter Betyár mehr isst und 
trinkt, als er eigentlich werth ist, wo hingegen die 
gnádigst auf 60 Gulden taxirten ' Hocherhobenen* 
nichts mehr * vertilgen/ sondern selbst zur Nahrung 
von Würmern dienen,— für die man auch sorgen 
muss, da es deren so viele gibt, wenigstens was das 
Kriechen anbelangt. — Die guten Köchinnen sagen, 
oder eigentlich wir und eine Menge andere. brave 
Leute, kommen trotz aller dieser ' sociellen Verbesse-
rungen' jetzt sehr gem nach Ungarn, und auch trotz-
dem das Geld in Ungarn in heutigen Tagén so raar 
geworden ist, dass man eine derlei wiener Preciosa 
nicht mehr so appreciren und honoriren kann, wie 
man gem möchte, und sie es wirklich verdienten, und 
wie man's früher hátte thun können, und auch alle 
anderen Ankömmlinge, die ein bischen mehr sind, als 
Mitfresser, Witz- und Plusmacher, willig unterstützt 
habén würde, obwohl im zerstückelten Reiche des heil. 
Stephan, im Vergleich mit vorher, wirklich ein wahres 
Hundeleben obwaltet, und dieses Curiosum, nicht dass 
alles á la diable geht, denn das ist gar nicht curiös, 
aber ein sehr natürliches Factum, sondern demzufolge 
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die Leute sich selbst in dem Bakonyer-Wald hasar-
diren, nur dadurch explicirt werden kann, dass die 
Bilder, die man von Ungarn mit grossem Geschicke 
und Ausdauer stets malen liess, so entsetzlicher Art 
waren, dass sie in der Imagination der Hintergan-
genen bei weitem fiirchterlicher erscheinen, als der 
-heutige allgemeine sehr traurige Zustand des unglück-
üchen Landes, oder vielmehr der 'schönen Gegend;' 
•wie denn iiberhaupt unbekannte Uebel das Gemüth 
der Menschen stets mehr zu afKciren, zu entnerven 
und zu beugen pflegen, als die herbste Realitát. Sie 
kommen alsó nach Ungarn, nicht weil Excellenz nun 
daselbst willkürlich, comme bon vous sernble, schalten 
und walten, sondern trotzdem, dass Excellenz seit, 
á-peu-prh, zehn Jahren alldort herumexperimentiren, 
(herumpantschen,' alle Menschen, die nicht schon 
unter der Erde sind, nach einem 'Stiefelholz' auf den 
Glanz herzurichten, sich übrigens sehr genialisch, das 
muss man gestehen, abstrapaziren, und in moralischer 
Hinsicht wenigstens, und wirklich auch in materieller, 
das arme Ungarland jetzt einer Plantage zu verglei-
chen ist, wo Elephanten Alles zertraten, oder wie Frau 
Ida PfeiíFer aus Borneo so geistreich berichtet, Schim-
panse arg gewirthschaftet habén. Wir begreifen und 
entschuldigen alle Jene alsó vollkommen, die durch 
Hochdero Brillen sehen, bloss durch diese sehen dür-
fen, ja, müssen,—oder von Ungarn nie etwas hörten, 
dass diese in garnichts ein bischen tiefer einzudringen 
im Standé waren, und sind, als zur Anschauung und 
* I - — 
Bewuiíderung jener Farben, mit welchen Excellenz 
das arrierirte Land, und besonders die zügellosen, mit 
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wilden Pferden# zu vergleichenden Magyarén auszu-
malen, anzustreichen, und eigentlich anzuschmieren 
den Seelenschwung und die tiefe Weisheit hatten! 
Warum sollte der náchste Beste etwas von Un-
garn gewusst habén, oder jetzt wissen? Wir hatten 
diese Prátension nie, habén sie auch jetzt nicht, glau-
ben jedoch, dass Jene, die sich dazu berufen fühlen, 
oder dafür bezahlt sind, um Ungarn und sein Yolk 
der Welt vorzuführen, ja, die Ungarn zu belehren, 
zu erziehen, abzurichten, mit einem Worte, zu civili-
siren, oder wie der brave Souffleur und Adlatus des 
tapfern Erzherzogs Albrecht meint: zu bándigen, auf-
zuzáumen, zu beschlagen und in die neuösterreichische 
* Wie — trotz der diabolischen Einmischungssucht oder vielmehr 
—Wuth — der neuösterreichischen geheimen Polizei — am Ende doch 
alles, selbst das tiefste Arcaimm ebruitirt und bekannt wird, so ist es 
auch uns in der Ferne gelungen, das hierauf bezügliche famose Opus 
des Herrn Báron Stephan von Hauer zu Gesicht zu bekommen; und 
wahrhaftig mit dem grössten Genusse zu savouriren — denn die 
meisten Prámissen dieser merkwürdigen und in den höchsten Ré-
giónén für Ungarn Richtung gebenden Denkschrift sind wahr — die 
áusserst ergötzliche Seite des Tableaus ist aber diese, dass der Báron 
Stephan tout bonnement die Prátention hat, in hocheigener Person,— 
schade, dass es nicht in Schuhen, Strümpfen und Haarbeutel ge-
schieht,— a la tete der Exoífo-Abrichter—das rohe, wilde Ungarross 
zu bándigen, aufzuzáumen, einzuspannen ! 
Solche Dinten oder vielmehr dintige Stallmeister, wie der Bureau-
krat, par excellence, Seine Excellence ist — können einen Gaul zwar 
dick füttern und seine Haut glánzend machen, — wozu Arsenik wie 
bekannt das geeignetste Mittel ist — auch kann er denselben in 
einem finstern engen Stall einsperren, wodurch der arme Teufel am 
Ende steif, lahm und blind werden muss, er kann ihn verhungern, ihm 
ein Bein abschlagen, endlich nach der Methode des seligen Wildner 
von Maithstein als carnem bovinam — ausschrotten lassen, &c., &c., 
das alles kann er unbedingt; ob aber Báron Hauer mit seiner Me-
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Staats-Carosse einzuspannen; — wir glauben, sagten 
wir, dass die so etwas vorhaben, was nicht jedem in-
triguanten Federfuchser und hergelaufenen Schön-
schwátzer so gar leicht gelingen dürfte—sollten jedoch 
von Ungarn etwas mehr wissen, als Excellenz, oder 
der belehrende Herr Bernhard Mayer, der, wir wollen 
es vermuthen, bona jide in der glücklichen Illusion 
war, das österreichische bürgerliche Gesetzbuch habe 
so zu sagen, par un coup de baguetíe, die braven unga-
rischen Gutsbesitzer zu echte Proprietárs gemacht, 
was freilich schön klingt, das cEchte' hierdurch aber 
eigentlich wenigstens bei dieser Gelegenheit unendlich 
tkodé et cum sociu ausser einem urwüchsigen asinus * Etwas' zu bán-
digen, aufzuzáumen und eipzuspannen im Standé ist,— daran zweifeln 
wir, und mit uns höchst wahrscheiniich alle etfahrenen und prac-
tkchen Leute. 
Die citirte Elueubration des freiherrlichen Franconis, Astleys, De 
* Bach's '— und wie alle diese Kunstreiter sich nennen mögen,— 
wurde triumphant widerlegt — aber freilich wie alles — was ein bis-
chen Licht verbreiten kö?inte — auf die Seite gelegt, vermuthlich 
'zerstampft' und zu Pappendeckeln, &c., verwendet. 
Die in Neuösterreich mit charaktervoller (! ?) Consequenz ver* 
knöcherte Staatsregel: Nejiltera pars audiatur, macht es nothwendig 
alle Gegenmeinungen zu Brei zu stampfen. Und es ist wahr, unmög-
lich kann es eine bequemqre Methode geben,—stets das Recht auf 
seiner Seite zu habén. 
Der immens dicke und lange nun in die Mode gekommene 
Siegellack dürfte auch als Ad minikel der jetzigen Regierung gut zu 
statten kommen. A capite ' die Schrift,' die nicht behagt, wird zer-
stampft—das Maul, das Unliebsames sagt, wird ' verpetschirt.' And 
no mistake. 
Ich frage, ist da an der naturmássigen Zusammenschmelzung und 
glorreichen Entwickelung von Neuösterreich wohl zu zweifeln ? No J 
— denn was die Leute denken, fiihlen, brüten und anstreben, ist im 
Systeme des Pappendeckels und Petschierwachses — ganz gleich-
giiltig. (! ?) 
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verdunkelt und dessen Werth abscheulich devalvirt 
wird, und zwar, weil die Ungarn in vormárzlichen 
Zeiten, als sie noch ' unechte Proprietárs' waren, keine 
Steuern zu zahlen hatten, und in ihrem Besitze sich 
so frei und unabhángig bewegen konnten, wie ein 
Adler in der Luft, wáhrend die beneidenswürdigen 
Söhne Arpád's anjetzt, seitdem sie in ein 'volles' un-
beschránktes Eigenthum durch die Genialitát von 
Excellenz eingetunkt worden sind, so immense Steuern 
zahlen müssen, dass bereits ein grosser Theil des zer-
tretenen Landes durch Restanzen paralysirt ist, und 
unter Executionen seufzt, die ganze Nation aber mit 
(Siebenmeilen-Stiefeln,' wie der edle Volksdichter(!?) 
sich so sinnig ausdrückt, gegen ein Loch im Porté-
monnaie hierzu gravitirt, wenn dann sogar die Augen 
von Excellenz aufgehen dürften, denn wo nichts ist, 
hat selbst der Kaiser sein Recht verloren—welchen 
Satz, als seinen einzigen coűstitutionellen Anker jeder 
brave Wiener sehr gut kennt und festhált (!), und 
Excellenz endlich auch zur Ueberzeugung gelangen 
könnten, dass manche Dinge nöthwendiger Weise ge-
lernt und gehörig einstudirt werden müssen, und kla-
rer Ver stand, Gelehrtheit, ja, selbst Genie noch nicht 
hinreicht, um z. B. nur einen wirklich guten Caffee 
zu kochen, eine ertrágliche Sackuhr zu verfertigen, 
oder gar einen Staat von 40 Millionen Seelen, beson-
ders von solcher Complication wie der österreichische, 
nach indigesten Theorien ummodeln und umschmelzen 
zu wollen; umsomehr, da bei Menschen jedes über-
eilte und indiscrete Einschmelzungs-Experiment stets 
ein entgegengesetztes Resultat von dem gehoíften zu 
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habén pflegt, und Neuösterreich—glauben Excellenz 
unseren Worten—in derselben Proportion von Tage 
zu Tage mehr aus allén Fugen geht, als Excellenz 
sich anstreben, die heterogenen Theile dieses Staates 
fester und fester aneinander zu pappen, zu kleistern, 
zu leimen, und sich in der síissen Illusion, wie Kinder 
im Wurstelprater auf Luftschifien, herumZuschaukeln 
belieben, dass Sie zur Unitát der Monarchie schon 
Alles gethan habén, was nothwendig war, im Bereiche 
menschlicher Kráfte liegt, und nun die Zeit dies hohe 
Ziel, dass Sie mit so vieler Weisheit ausgesteckt habén, 
unausbleiblich zur Wahrheit machen wird; wo hin-
gegen wir klar sehen und behaupten, dass die öster-
reichische Monarchie nie so nahe daran war, ausein-
ander zu fallen, wie jetzt, und liierzu nur ein kleiner 
' Anstoss' von aussen nothwendig ist, der gewiss nicht 
ausbleiben wird. A capite Complicationen müssen 
vereinfacht werden, das geben wir zu—vorausgesetzt, 
dass dies möglieh ist;—wenn man jedoch eine Ma-
schine, z. B. eine Dreschmaschine, die aus vielen 
Theilen bestehen muss, über die Gebühr simplificiren 
will, so wird am Ende aus der complicirten Maschine 
—ganz einfach ein Dreschflegel.—Und das hatten 
Excellenz nicht vergessen sollen. 
Um aber noch auf den grossen Gewinn zurückzu-
kommen, den — wie Excellenz in Ihrem Rückblicke 
pag. 10 behaupten, die Grundbesitzenden in Ungarn 
dadurch gemacht habén, weil ihr grundbesitzlicher 
Nutzbesitz ein voller und unumschránkter geworden 
ist, müssen Excellenz ja nicht glauben, dass der un-
garische Adel deshalb auf die vergangenen Zeiten mit 
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so vieler Wehmuth zurückdenkt, und die heutigen 
Tage ihn so bittér schmerzhaft vorkommen, weil der-
selbe vorher keine Steuern zu zahlen hatte, und jetzt 
wenigstens ein sehr grosser Theil derselben in Steuern 
buchstáblich ersáuft wird. Nein, Excellenz, das ist 
nicht der Hauptgrund, was Sie freilich als Wiener 
nicht gut begreifen können, da in dieser Metropole 
das Glück der Menschen hauptsáchlich, oder viel-
leicht correcter gesagt, ausschliesslich auf eine materi-
* elle Basis gestellt wird! — Drückende Steuern sind 
zwar für den grössten Theil der menschlichen Ge-
sellschaft — ein entsetzliches Unglück ; den Hunger, 
Obdachl osigkeit, Naktheit, mit einem Worte Bettel-
armuth ist ein entsetzlicher Zustand, in welchen der 
grÖsste Theil des ungarischen Adels durch Ihre geniale 
Theorie verfiel, und der bloss dadurch noch zu ertra-
gen ist, dass bei der verháltnissmássig geringen Be-
völkerung, grossen Productions-Kraft des Bodens und 
der allgemeinen Gutherzigkeit der Bewohner, der 
Bettelmann in Ungarn, alles in allém genommen, viel-
leicht ein bischen besser fortkommt, als in vielen an-
derén sehr hochcivilisirten Gegenden. — Nein, nicht 
die Steuerverpflichtung ist der Stachel, der das Ge-
müth des ungarischen Edelmanns so schmerzhaft ledirt, 
wirklich nicht!—Geldgeiz oder Geldliebe lag niemals 
in seinem CharakterI—sondern was ihn empört, was 
ihm seine Lage so sehr verhasst macht, das ist die 
Knechtschaft, die Degradation, in welche derselbe 
durch Sie gestossen wurde,—und dass, er anstatt wie 
vorher in seinem Hotter oft vielleicht weniger Bárén 
und Wölfen zu begegnen, denen er sans fagon auf den 
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Pelz hinauf gebrannt habén würde,—er nur das Ver-
gniigen hat — auf jedem Tritt einen Ihrer Schergen 
zu finden, der ihn belauert, alle seine Schritte con-
trolirt, angibt, verleumdet, sein Haus zu jeder S tünde 
durchwühlen, ihn en cas que auf die Haut zu brennen, 
ja, sogar seine Frau, seine Tochter durchvisitiren 
darf;(!)—die Bárén und Wölfe jedoch von seinem 
Hotter nicht abwehrt, denn auch die sind im Zuneh-
men, wie alles, was Excellenz für die Beglückung 
der österreichischen Völker auszustudiren le chique 
hatten; und was die Wegelagerer anbelangt, diese 
mit jedem Tage an Zahl zunehmen und kecker wer-
den,— Denn Gelegenheit macht Diebe, und die im-
becile Organisirung der Gensd'armen macht Ráuber. 
Den Satz alsó anzustimmen, dass der ungarische 
Adel durch Hochdero Manipulationen und Patente 
viel, ja das Meiste gewonnen habe, ist eine so unwis-
send oder impudent crasse Behauptung,— dass Excel-
lenz sich wahrlich schámen müssten und erröthen 
sollfen, wenn Excellenz ' so was ' noch zu Standé 
bringen können, gar so eine fade Abgeschmacktheit 
der Welt aufgetischt zu habén; wobei uns nur jener 
colossale Leichtsinn in kein kleines Erstaunen setzt, 
infolge dessen Excellenz auch an der Illusion zu labo-
riren scheinen, dass man solche absurda nicht ent-
decken, und wenn entdeckt, Ihnen irgend etwas je 
wieder glauben wird.— Oder sind Excellenz Ihrer 
zahllosen öffentlichen und geheimen Untergebenen und 
Mithelfer so sicher, dass durch deren Compactheit und 
Obscuritat kein Licht mehr durchdringen kann! 
Möglichist's schon — aber nicht wahrscheinlich; und 
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so wird es hoffentlich jedem, der da sehen und 
hören will, früher oder spater kund und klar werden, 
dass Excellenz aus den ungarischen Edelleuten, 
die früher Herren waren, geradezu Leibeigene und 
Sclaven gemacht habén; und fúr so etwas dankt in 
der Regei kein Mensch, ausser einige Wenige viel-
leicht — wir wollen nicht gerade sagen von Ihrem 
Caliber, aber so h-peit-prfa—wenn man ihnen ein bis-
chen mehr zu essen und zu trinken gibt, und etwas in 
ihr Porte-monnaie hineinsteckt,— was aber in Ungarn 
áuch gar nicht der Fali ist, denn eben so vollauf der 
ungarische freie Adelsherr früher zu leben hatte, in 
eben dem Grade ist der jetzige Zustand des zum 
Bettler gewordenen Adels-Sclaven ein áusserst be-
schránkter, in den meisten Fállen ein elender. Ihr 
System hat alsó, wáhrend dasselbe den Geist in Fes-
seln schlug, nicht ein mai den einen V ortheil gebracht, 
dass es wenigstens dem Körper besser gehe; wie denn 
überhaupt alles Indigeste den Magén verdirbt, und 
zugleich das Gehirn zu afficiren pflegt. 
Wir waren bereit un ser Leben als Pfand einzu-
setzen, dass Excellenz, im Falle Hochdieselben das eben 
Gesagte Ihrer wohlwollenden Aufmerksamkeit werth 
fánden — mit triumphanter Ironie ausrufen würden: 
' Ja, das ist es eben, da zeigt sich des Pudels Kern — 
dass wir durch das von uns entworfene und mit 
Energie durchgeführte System den sprüchwörtlich ge-
wordenen kleinen ungarischen Tyrannen das Hand-
werk gelegt habén, und die winzigen Duodez-Despoten 
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es nicht verdauen und verschmerzen können, ihre 
einstmaligen unglücklichen Unterthanen—jetzt glück-
liche Freibürger (!) — nicht mehr ohne alle Controlle 
ad libitum quálen und martern zu können,— wie vor-
her in der ungarischen Zopfzeit; weshalb uns der 
Agricolar-Stand auch nicht genug danken kann, dass 
wir ihn aus dem Sumpfe der Willkür-Herrschaft 
retteten — und — aufs Trockene (!) setzten.' Und 
wir waren deshalb erbötig, jede Wette mit den 
grössten odds einzugehen, dass Excellenz diese Arié 
intoniren würden—weil alle in Wien gehörig durch-
geschulten Staatsmánner und Individualitaten, so lange 
wir uns zurückzuerinnern wissen — und leider sahen 
wir den ersten Mai schon sehr oft — stets dieselbe 
Sprache führten; wie denn auch eine Kráhe oder 
Elster ganz genau dieselben Laute von sich gibt, ohne 
freilich dabei etwas oder vieles zu denken. 
Es waren besonders in Wien gewisse Sentenzen 
über die Ungarn im Gebrauche, die vom Yater auf 
die Söhne übergingen, und als civitale donata nie in 
Zweifel gezogen wurden. So war z. B. folgendes 
Adagio ein oft und gern gehörtes und vornehm mit-
leidig belácheltes: i Die Herren Magyarén wolleil 
nicht zahlen und wollen nicht gehorchen'—über 
welchen Unsinn (!), wie man es in der Metropole 'be-
namsete,' die Gelehrtheitbeflissenen sodann sehr lumi-
nöse Sprechübungen in den 6 Sprechsálen' (!) und 
* Sprechstübchen' (!) hielten, um andere und sich 
selber zu überzeugen, dass der BegrifF des Staates 
einen Hottentotten- oder Botokuden-Anstrich hat, 
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wenn die Untergeordneten nicht zahlen und nicht ge-
horchen wollen, &c. 
Derlei Satze wurden oft gebört, und man gab sich 
nie die Mühe — ob von ungefahr oder * absichtlich/ 
wollen wir bei dieser Gelegenheit in keine Erörterung 
ziehen, sie zu rectificiren, oder auch nur zu unter-
suchen. 
Was nun das Zahlen und das Gehorchen anbe-
langt, so müssen wir gestehen, ohne jedoch dabei zu 
erröthen, hatten überhaupt die Bewohner des Ungar-
landes und besonders der Ad el für diese zwei ' Unter-
handlungen' nie eine besondere Vorliebe, und konnten 
ihrerseits in ihrer Stupiditat die grosse Fásson nie 
recht begreifen und sich erkláren, zufolge welcher die 
erblandischen Glücklichen so ein ungeheueres Ver-
gnügen habén konnten, jeden Steuer-Aufschlag mit 
einer esphce Wollust (!?)entgegen zu nehmen, und 
einen gewissen Stolz zu beurkunden, und sich mit der 
unbedingtesten Treue —andem zum Exempel — zu 
brüsten, dass sie blind gehorchen, und mit patrio-
tischem (!) Eifer alles auf der Stelle zu thun immer 
parat sind, was man ihnen eben schahlt und befiehlt. 
Excellenz müssen aber nicht glauben, als ob die Un-
garn und namentlich der Adel je eine Bankier-
Leidenschaft für Geld gehabt hatten, oder sich nicht 
gem einer gewissen Ordnung ohne Hyperbole, ohne 
unvermeidliche * Ammeln' und Hofmeister gefügt 
habén würden, sondern sie waren deshalb keine pas-
sionirten Zahlmeister und keine unterthánigst gehor-
samsten Diener und Servus-Macher, denn sie hielten 
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es — námlich von ihrem Standpunkte aus, nur durch 
ihre Briilen betrachtet — für gar zu kackerlackisch, 
ihr Geld in ein Danaiden-Fass zu werfen, und dabei 
eigentlich nichts zu erzielen, als die hochlöbliche 
Bureaukratie dicker zu füttern, eine etwaige Ver-
schönerung zu bewundern, kostspielige Paraden anzu-
gaffen, &c., und es ganz unter der Würde des Men-
schen hielten, vielleicht einer Laune und ausschliess-
lich der Willkiir zu huldigen, und dieser antibureau-
kratischen Anschauung zufolge in dem höchst straf-
baren (!) Vorurtheile lebten, dass ein freier Mensch 
bloss einem c Gesetze' zu gehorchen habe ; — so bei-
láufig lautete das Urtheil der antidiluvianischen Ma-
gyarén vor der Sündfluth, die Excellenz über das 
arme Land in Gestalt von Erlassen, Decreten, Paten-
ten, &c., hereinbrechen liessen. 
Was aber die ' sprüchwörtlich5 (!) gewordenen 
Duodez-Tyrarmen betrifft, so zeigen die Facta — wie 
wir bereits bemerkten — unláugbar, welche grossar-
tige ' Liige,' welches infame Falsum es war, den un-
garischen Adel in diesem Lichte zu malen, und so 
gewissenlos zu beschimpfen. Nicht ein einziger Fali 
kam vor, aus ser bei dem áusserst rohen rumánischen 
Volksstamme, wo der Bauer, obwohl derselbe von Ex-
cellenz zweifelsohne, wenn er so recht brav darein ge-
schlagen hatte, belobt, besungen, belohnt, mit Me-
daillen ' verziert' worden wáre, sich gegen den Adel 
aufgelehnt habén würde. Wenn gleiche Verháltnisse 
wie in den Jahren 1848 und 1849 in den Erblandern 
eingetreten waren; — was glauben Excellenz? 
sagen Sie uns das nicht als Minister und Excellenz, 
318 Ein BlicJc, fyc. 
was Sie sind, sondern als ehrlicher, offener, gerader 
Mensch (!) — hátten nicht viele máhrische, czechische, 
steyrische, &c., Grundbesitzer, Edle, Barone, Grafen, 
ja, sogar Flirsten ganz gemüthlich Reissaus nehmen 
miissen, um wenigstens ihre so sehr humáne und des-
halb von ihren Unterthanen amch so sehr geliebte (!) 
Haut zu retten, was in dem f yerspotteten Ungarn' 
nicht vorkam, denn es war von dieser Seite keine Ge-
fahr; und wenn die Fluth der Sünden eine neue 
Wellenbewegung ki Ungarn hervorrufen sollte 
Gott bewahre ! '—so eine wie die in den jüngst ven 
gangenen Jahren gewesen ist, glauben Exeellenz: 
w.ürden wohl die jetzigen f Gliicklicli-Macher' der 
Bauern und überhaupt des ganzen unglücklichen Lan^ 
des, mit welchem Exeellenz die ' schönen Gegenden' 
Hunniens buc.hstáblich JZU inficiren die Schlauheit 
hatten, — aueh so sicher durchkommen, wie die mit 
Unrath beworfenen sogenannten ungarischen Duodez-
Tvrannen! 
Zu den vielen Lügen, die man besonders in Wien 
systematisch fabricirte, und als durchaus c echt' feilbot, 
auch gern gratis abliess — um Ungarn so recht christ-
lich und so recht tief politisch zu denigriren und mit 
Koth zu bewerfen, — gehörten unter andern auch 
alle jene Ráubergeschichten, die man über dies unbe-
kannte Land erdichtete. — Exeellenz habén selbst 
hocheigenmündlich im zweiten Jahre nach der been-
digten Revolution in einer grossen Gesellschaft sich 
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folgendermaassen geáussert, als einige Anwesende die 
Zweckmássigkeit der durch Sie organisirten Gens-
d'armerie in Zweifel ziehen wollten: — c Ungarn wim-* 
melte stets von Raubern, das ist eine bekannte That-
sache, die selbst von den Ungarn nicht geláugnet 
werden kann (! ?), &c. ; dass nun dieser jámmerliche 
Uebel stand, der zum Scandal der Civilisation so viele 
Jahrhunderte die ungarische Legislation buchstáblich 
auf das ignominiösestebesudelte — inéin, zwei Jahren 
nicht gehoben werden kann — besonders nach so 
gigantisch zersetzenden Ereignissen, wie die der letz-
ten Jahre — ist wohl natürlich; jeder Billigdenkende 
wird dies eingestehen miissen, Warten wir nur einige 
wenige Jahre, und ich stehe gut dafür, dass man Un-
garn eben so ob der dort herrschenden Sicherheit 
citiren und rühmen wird, — wie man in den vormarz-
lichen Tagén mit Unmuth und Beschamung, gemischt 
mit Bedauern und Mitleid, gestehen musste, dass diesea 
herrliche Land ein Nest von Ráubern ist, und die 
seelenvolle, so sehr generöse (!) ungarische Nation^ 
die wahrhaftig Besseres verdiente, so unglücklich war, 
durch eine Unzahl von Bandi ten Tag und Nacht tor-
quirt zu werden; jetzt wird es anders werden, und 
man wird uns danken V—So geruhten Exeellenz zu 
sprechen. Mehrere Ihrer Gáste láugneten jedoch die 
Prámisse dieser nun citirten Argumentation und er-
boten sich, durch Chroniken, Diarien, Protocolle, &c., 
die nirgends mit mehr Genauigkeit geführt und 
mit grösserer Sorgfalt aufbewahrt wurden, wie in Un-
garn — mittelst Zahlen zu beweisen, dass alle jene ab-
geschmackten Rauber-Anecdoten — die man erfinden 
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zu müssen glaubte, um die Sympathie für die Ungarn 
zu schwachen, und um einen neuen Prátext zn habén, 
in gegebener Zeit mit mehr Plausibilitát dreinschlagen 
zu können — rein aus der Luft gegriffen sind. 
Exeellenz habén aber jene, die so keck waren, diese 
Bemerkung zu machen, so nach der althergebrachten 
Methode von absoluten Ministern — wie man in unga-
rischem Idiome sagen wiirde, — ' niedergelármt/ und 
behaupteten Ihren Posten mit glücklicherer Hart-
náckigkeit, als die braven Moscoviten Sebastopol ver-
theidigen konnten — den Posten námlich, aus welchen 
Exeellenz stets jene ponderösen Argumente auf Ihre 
Gegner zu schleudern pflegen — gegen welche dann 
freilich Niemand aufkommen kann, und die mit unend-
lichen Variationén stets den Refrain von dem bekann-
ten Thema bilden, welches so lautet: Das weiss die 
ganze Welt; das kann nur ein unverbesserlicher 
Dummkopf in Frage stellen; darüber ist nur eine 
Stimme, und Európa schon lange einig, &c., &c.; und 
bei der nun bérlihrten Gelegenheit applicative sich 
auf folgende Art herausstellte: Ihr braven Magyarén 
seit voller Yorurtheile, stockblind — und eigentlieh 
durchaus keine practischen Leute — sondern sehr 
liebe, gute Menschen, aber sammt und sonders doch 
eigentlieh nichts als Phantasten, die stets in Illusionen 
leben, und ihr wahres Wohl nie erkennen wollen, &c., 
worauf das Auditórium — welches einige wenige 
Procente abgezogen, durchscbnittlich aus solchen Spe-
cialitáten besteht, und auch diesmal bestand, die von 
Exeellenz schon etwas habén, oder aus solchen, die 
etwas zu bekommen hoffen — in einen Sturmjubel 
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ausbrach, dass námlich der Champion of Austria durch 
das Gewicht seiner Argumente die ungarischen Fan-
tasie-Pygmaen gloriös niedergeboxt hat. 
Nun sind aber seit dieser Zeit, als Exeellenz die 
citirte Prophezeiung in Hinsicht der zu bewundernden 
Sicherheit in Ungarn Ihren Lippen entgleiten liessen, 
mehr als sieben volle Jahre bereits wieder abgelaufen; 
— und wie hat sich Ihr genialisehes Horoscop be-
wahrheitet? So tragi-komisch, dass in Ungarn kein 
Mensch mehr seines Lebens und seiner Habe sicher 
ist, und Exeellenz, da Sie doch nicht so impertinent 
sein können, dieses Factum auch zu leugnen, nichts 
anderes thun können, als Ihre glánzenden J anitscharen, 
die den glánzendsten Beweis Ihrer administrativen 
Obscuritat liefern, wohlweislich wieder abzuscliaffen, 
oder die braven Völker Neuosterreichs auf weiteres 
zu warten und Geduld anzuweisen; und Ihnen auch 
in Hinsicht der öffentlichen Sicherheit, wie in allén 
anderen Branchen der Administration, die Göttin Hoff-
nung als sceur grise oder maítresse vorzuführen und 
zu empfehlen — É denn glücklich ist, der da hofft' 
wahrend bei solchen Aufmunterungen freilich vielen, 
die ein bischen nachdenken und auch etwas italienisch 
verstehen, jene triviale plaisanterie einfállt, die ganz 
zur Illustration von Exeellenz manchmal gesprochen 
zu werden scheint, und vollkommen zu jenen Expec-
tationen passt, die Exeellenz den Völkern Oesterreichs 
in die Perspective stellten und stellen, und folgender-
maassen klingt: CM vive sperando, muore. 
Und wenn die von Ihnen fa§onirten Völker durch 
ihre denkendern Mitglieder attent gemacht, endlich 
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merken, dass Exeellenz sich in einer Ihrer Regierungs-
maassregeln so gigantisch getáuscht habén, wie in 
Hinsicht der öffentlichen Sicherheit, und sich in die-
sem Falle nicht als grosser clairvoyant und Prophet 
zeigten, sondern sich als immenser Obscurant pro-
ducirten,— so diirften, wenn auch nicht alle, doch 
vielleicht etwelche auf den impertinenten Gedanken 
kommen, ob Exeellenz nicht vielleicht ein falscher 
Prophet, so ein etwaiger Irrwisch par inétier sein 
könnten, welcher aus Sumpf entsteht, und in Sumpf 
wieder zurücksinkt. Yiele könnten wahrhaftig auf 
diesen < heillosen ' Gedanken kommen, besonders weil 
etwas Schwereres demjenigen nicht zu reussiren 
pflegt, der in etwas Leichterem, completes fiasco 
machte. So z. B. wird ein Uhrmacher, der nicht 
einmal eine simple Uhr verfertigen kann, keine be-
s ondere cFiduz' zur Yerfertigung eines Chronometers 
inspiriren, ausser bei Phantasten, die sich gerne Illu-
sionen machen, und sich ohne allén Grund in den 
süssesten Hoffnungen zu schaukeln pflegen, wie dieser 
Fali bei Lotto-und überhaupt Hazard-Spielern ge-
wöhnlich vorkommt. Nun ist aber in Ungarn, wenig-
stens in dem grössten Theile dieses Landes, die Hand-
habung der öffentlichen Sicherheit im Yergleiche mit 
andern Regierungsmaassregein wirklich ein wahres 
JCinderspiel. Auf Meilen und Meilen in einer un-
unterbrochenen Ebene, wo kein Yersteck, ja nicht ein 
Baum zu sehen ist, sollte man doch glauben, dass man 
mit festem Willen, aber auch etwas * Geschick,' was 
freilich unumgánglich nothwendig ist, und zwanzig 
Regimentem bis an die Záhne bewaffneter 6 Schutz-
- -• 
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und Trutz-Mánner/ vollkommen Ordnung machen 
und handhaben könnte. Und was beweist das Factum, 
oder vielmehr die tausend und tausend Facta, welche 
allé Zeitungen—vielleicht weil sie oft nichts Besseres 
und Gescheidteres sagen können, oder dürfen, stets 
mit gewissenhafter Genauigkeit ausposaunen. Was 
verkünden diese Organe? Nichts Geringeres als dass 
— car Voccasion fait le larron — auch in solchen Ge-
genden, wo man nie vorher von einem Raube hörte, 
derlei traurige Ereignisse jetzt haufig vorkommen, 
und auch solche Individuen, die niemals auf uner-
laubten Wegen wanderten, jetzt oft als Nebengescháft-
chen, oder aus < Piai sir,' weil sie s wirklich ohne grosse 
Gefahr wagen können, auf den infamen Gedanken 
kommen, z. B. einen reichen Juden auszuplündern, 
oder wenigstens so aus Jux ein bischen zu erschrecken, 
denn die braven Gensd'armen habén es eher auf alte 
Zigeuner-Weiber und deren Familien abgesehen, 
als dass sie mit irgend einer Vorliebe jene fatalen 
Betyáren, die keinen Spass verstehen, und auch keinen 
machen — den Yorzug geben würden ! 
Den festen Willen, die nöthige Energie habén Ex-
eellenz zwar in allém, was Sie anfangen, sattsam be-
urkundet — das muss ihr bitterster Feind ein^estehen 
o 
aber freilich mit dem erforderlichen 6 Geschicke' 
happert es manchmal, ja zumeist; was unter sehr 
vielen Beispielen auch daraus, wie wir glauben, sehr 
sichtbar ist, dass Exeellenz nicht einmal diesen nun 
besprochenen und im Vergleiche so leichten Theilder 
Administration zweekmássig zu organisiren im Standé 
waren; und folglich jeder, der von Ihnen nicht be-
X 
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zahlt ist, und von Ihnen auch nichts zu hoffen hat, 
vielleicht einige Scrupel und Zweifel über den success 
Ihrer anderw eitigen Regierungs-Experimente habén 
dürfte, wo die Lösung der Probleme schwieriger ist, 
wie bei der Sicherstellung der Personen und ihrer 
Habe, in welcher Kunst—- ich weiss nicht, ob es auch 
jetzt so ist — auch die braven Türkén vortrefflich 
reussirten, wahrend in anderen Branchen der Regi e-
xungskunst, besonders in den Finanzen, oft solche 
Schwierigkeiten vorkommen, die durch blosse Genia-
litát ohne tiefes savoir fairé nicht zu reussiren pfle-
gen. 
Dass es aber sehr leicht gewegen wáre, die voll-
kommenste Sicherheit in Ungarn zu erzielen, ist eben 
so gewiss, wie man auch die Schlussfolgerung von 
esse ad posse als unumstösslich erkennen muss, im 
-Falle das esse auch ein bischen in die vergangene 
Zeit zurückgeschoben werden muss, wenn nur in der 
Lage der Dinge kein wesentlicher Unterschied ein-
getreten ist. 
Nun war in vormárzlichen Tagén die Sicherheit 
der Person — und dies kann man mit Zahlen be-
weisen — in Ungarn so gross, wie in irgend einem 
Staate der Welt Todtschlag kam wohl vor; Mord 
hingegen war so eine Seltenheit, dass sich Ungarn 
in dieser Hinsicht unbedingt in eine Parallele mit was 
• immer für einem Staate hát te setzen können. 
# 
Was nun das Eigenthum betrifft, da war die 
- Sicherheit in Ungarn freilich viel übler bestellt, aber 
-Exeellenz hátten das begreifen und berücksichtigen 
. Bollen, dass dieses Eigenthum, welches so sehr ge-
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fáhrdet war, in der Regei mit áusserst wenig Aus-
nahmen kein anderes gewesen ist, als ein Schaf, ein 
Sehwein, höchstens ein Pferd. 
Die ungarische Legislation wollte auch diesen 
Unfug sistiren machen, es blieb aber wie manches 
andere ein pium desiderium, und zwar aus Ursachen, 
die wir so frei waren, Exeellenz weiter oben de-
miithigst und sehr hell, aber ohne Helil anschaulich 
zu machen. 
Dass dieses Improvement der ungarischen socialen 
Verháltnisse in den vormárzlichen Zeiten nicht statt-
findeii konnte, aáficirte in Ungarn jedoch Niemanden, 
und nur Jene fanden darin einen immensen drawback, 
ja, sogát einen Scandal, die darüber ohne Local-
Kenntniss und ohne hinlangliche Würdigung aller 
U mstande urtheilten, was oft den grossten Herren zu 
passiren pflegt, welches Factum Exeellenz am bestén 
wissen müssen. 
Der 'Freiheit' iiebende Ungar vergonnte dieses 
unschátzbare Gut, wenigstens der individuellen Frei-
heit, jedem seiner Mitmenschen, und hatte deshalb 
stets eine durch garnichts zu versüssende Antipathie 
und A version gegen alle möglichen Pass-, Passier-
schein-, Aufenthalts-, &c., Yexationen, wodurch es 
natürlicherweise jedem Deserteur, jedem liederlichen 
Handwerksburschen, jedem in Liebe entbrannten oder 
feurigen Csikós, Kanász, Juhász, Gulyás * ein Leichtes 
* Csikós Pferdeknecht, Kanász Schweinknecht, Juhász Schaf-
knecht, Gulyás Rindviehknecht. 
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wurde, Tage lang, frei wie ein Yogel—aber nicht 
c
 vogel-frei,' wie jetzt! — unter Gottes freier Sonne 
herumzuirren, zu schwarmen, spazieren zu gehen, und 
sich des Lebens zu erfreuen! Exeellenz sind unter 
andern auch ' Mensch/ habén demnach oft erfahren, 
oder erfahren es, wie wir hoffen wollen, regelmássig 
alle Tage, welcher Appetit Sie zur Essenszeit über-
mannt, und Exeellenz erinnert, dass Sie nicht ganz 
Engel sind—obsehon der Actenstaub, die Decomposi-
tion der Dinte, die Ausdünstung der vielen Suppli-
canten, das flaue Clima auf dem Judenplatze; die 
'bősen Wetter' im altén Cameral-Gebáu—trotz der 
' Geruchlosen,' und endlich Geistes-, &c., &c., An-
strengung, vermischt mit Sitzen den Hunger nicht 
sehr zu stimuliren pflegen.—Nun können Exeellenz 
sich denken, welche Essgier in einem jungen, gesunden 
Szegény legény * sich entwickeln muss, der viele Mei-
len im reinsten Oxigén zurückgelegt, und weder 
soupirt noch auch dejeunirt hat, und folglich 'sehr 
gerne' diniren möchte. 
Exeellenz begreifen das Gesagte gewiss vollkom-
men, denn als liberaler Democrat und Menschenfreund 
' • . 
* Szegény Legény — wörtlich übersetzt 'armer Bursche.' So 
nannte man in vorigen Zeiten die Ráuber in Ungarn, da sie eigent-
lieh keine Ráuber waren — von Zeit zu Zeit jedoch ein Schaf, ein 
Schwein, ja sogar ein Pferd mitgehen liessen, und folglich, nicht eben 
zu der Klasse der Bevölkerung zu záhlen waren — die sich mit dem 
nil conscire sibi, nulla pallescere culpa, brüsten hátten dürfen—Man 
nennt sie auch anjetzt so — und mit vollem Rechte — denn sie sind, 
wie das ganze einst so glückliche Ungarland, noch viel ármer geworden 
— man darf jedoch viele von ihnen anjetzt auch echte Ráuber und 
schonungslose Mörder nennen, wozu sie die Insuffisance, ja man kann 
dreist sagen, die Imbecillitát der jetzigen Regierungspfuscher trieb. 
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welchen jeder Freisinnige trotz des Dominos, den 
Exeellenz jetzt anhaben, noch iminer mit wahrer Sa-
tisfaction und der süssesten Hoffnungen pro futuro in 
Hochderoselben erkennt—wissen Exeellenz aus Er-
fahrung, welchen immensen und oft absonderlichen 
Appetit Studenten, Roturiers, Parvenus, Deserteurs, 
&c., habén. 
Das wussten nun die nicht so sehr stupidén—wie 
es Exeellenz der Welt glauben machen wollen—unga-
rischen Legislatoren gleichfalls ebenso gut wie Exeel-
lenz, und dachten sich: Warum-sollten wir, da wir 
uns alle Tage mit Behagen zu Tische setzen, und Gott 
mit Dankgefühl anrufen: 6 O Herr, gib auch denen, 
die nichts habén' — die armen Burschen manchmal 
nicht auch abfüttern, die sich ein wenig verlaufen und 
verirrt habén! sind sie doch auch Menschen, und uns 
geht es, was das Irren und Yerirren betrifft, oft viel 
schlechter, als ihnen! Nicht wahr, mit sich selbs-t so 
aufrichtig abgerechnete Exeellenz? Warum sollten 
wir sie alsó nicht zuweilen durch Speise und Trank 
ein bischen erquieken, wenn sie sich damit zufrieden 
stellen; ihre Genüsse sind ja ohnehin so sehr be-
schránkt, 
So argumentirten die adeligen Despoten, und da 
ungeheuchelte c Menschlichkeit' gewiss die aller-
grösste Regierungsweisheit ist, — wissen Exeellenz 
so stellte sich diese Anschauungsweise in der Praxis 
auch als die zweekmássigste, kliigste und die bestbe-
rechnete heraus; denn tausend Beispiele gaben den 
vollen Beweis, dass alle jene Verirrten, die bei unsern 
Schafmeistern oder anderen untergeordneten Beamten, 
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wie das in Ungarn früher gang und gebe war — zu 
Zeiten mit Fleisch, Speck, Wein, Brod und einem 
freundlichen Willkommen zur Genüge bewirthet wur-
den, nur in seltenen Fállen gesteigerte Prátensioneii 
machten, sondern stets ein Dankbarkeitsgefühl in 
ihnen entstand, welches in der Regei in allén unter-
geordneten Individualitáten, besonders aber in Ungarn-
so lebendig ist, und Moss aus der höhern Politik 
au sgeschlossen sein soll (1 ?), was wir vorurtheilsvoll, 
wie wir sind, freilich nicht recht begreifen, und Ex-
eellenz uns dariiber gewiss eines Bessern belehren 
könnten; —ja, es entstand in dem Innern der mensch-
lich und mit Schonung Behandelten gegenüber denen, 
die mit ihnen nicht als unerbittliche Richter und Ver-
folger umgingen, sondern nur das in Erwágung zogen, 
dass sie hungrig, durstig sind, und zu Gott vielleicht 
náher stehen, als mancher noch nicht aufgehángte, 
sondern mit sehr vielen Orden behangte grosse Herr 
ein solches Dankbarkeitsgefühl, dass mancher so-
genannte Ráuber der beste Vertheidiger von dessen 
Gabe wurde, der ihn so menschlich behandelte, und 
nach gesáttigtem Naturtriebe nicht zuliess, und sein 
Leben daran zu wagen bereit gewesen wáre — was 
unzahlige Male vorkam, dass minder edelsinnige 
e
 Schwármer' die Hand ergriffen, wo man ihnen den 
Finger reichte! Wohingegen es dem c Zurückgewie-
senen' sehr leicht war, sich — in ungarischen Wirth-
schaftsverháltnissen — die nicht so gestaltet sind, wie 
die z. B. in Sachsen, oder auch nur in den österreichi-
schen Erblándern — auf eine sehr derbe Art dadurch 
zu revanchiren, dass er den (rothen Hahn' auf dessen 
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Gebáude fliegen liess, der ihm ein Stück Brod ver-
sagte I 
Exeellenz sind zwar kein grosser Psycholog, oder 
eigentlieh ' gár keiner,' ausser Poet, wo — wenig oder 
gar keine Psyche vorfíndig ist, denn Sie betrachten 
und beurtheilen die Menschen, als ob sie von Holz, 
oder höchstens, als ob sie Thiere waren, die man dem-
nach ad libitum zuschnitzeln kann, wie man denn 
wirklich aus c Klötzen' die allerliebsten Statuetten 
verfertigt, —- oder die kein grösseres Vergnügen und 
Glück kennen, als zu essen, allenfalls zu ruminiren. 
Exeellenz habén aber trotzdem, dass Sie, wie gesagt, 
kein Psy chol og sind, einen so ausgezeichneten Ver-
stand und so viel Imagination, dass Exeellenz sich 
leicht in eine Situation hineindenken können, die wir 
uns die Freiheit nehmen wollen, Exeellenz hiermitzu 
punctiren. 
Setzen sich Exeellenz in die Lage, dass Sie wegen 
irgend einer Ursache — die freilich nicht vorauszu-
sehen ist — wieder einmal das Weite suchen müssten, 
und nach mehrtágigem Herumirren, Schwármen und 
Spazierengehen, &c., endlich z. B. inmitten des Ba-
kony er-Waldes von einem immensen Appetit befallen 
würden. Sie führen, um keinem Strauchritter zu 
6
 áhneln,' und den Árgus-Augen der Behörden nicht 
aufzufallen, und ihnen dann anheimzufallen, keine an-
dere Waffen bei sich, als einen mitsechs Portionén' 
saturirten, in Ihrer Tasche befindlichen Revolver; 
sind aber — ob der fral natura und der martin—O 
unvergesslicher Poggi — die Sie bereits souffrirten, 
in das Dilemma gestelit, entweder nicht zu diniren, am 
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Ende gar Hungers zu sterben, oder einen unerlaubten 
Angriff auf die menschliche Gesellschaft und Habe zu 
machen. Es ist weit und breit kein Hotel, wo man 
fiir sein ' gutes Geld' sich refraichiren könnte; 
übrigens habén Exeellenz auch kein Geld bei sich, 
was wir in unserer Diction zu sagen vergessen habén, 
erstens schon, weil Exeellenz, wie man sagt, noch 
nicht viel auf die Seite geschoben habén, oder schieben 
könnten, und dann weil Sie aus besonnener Yorsicht 
keines zu sich steckten, um wenigstens fiir keinenDieb 
gehalten zu werden, im Falle die Gensd'armen so 
glücklich waren Sie par hasard zu erwischen. Ex-
eellenz habén alsó einen ungeheueren Appetit, einen 
vortrefflichen Revolver, einen festen Willen, der Sie 
stets so sehr charakterisirt, aber keinen Silbersechser 
in Ihrem porte-monnaie. 
Was werden Sie wohl in dieser ' gemeinen' Situ-
ation thun? Wir sind uberzeugt, Sie werden den 
Revolver nicht gegen Ihre eigene inviolable Person 
gebrauchen — ^enn es schon sein muss, lieber gegen 
Andere wie ? — aber an der Thüre eines Hauses 
anklopfen, welches einen — wenn auch nicht nach 
Vorschrift gebauten — Rauchfang hat, aber aus wel-
chem, gleich Abel's Opfer, der Rauch gegen den Hím-
mel emporsteigt Sie klopfen alsó an, man hat die 
Impertinenz, Exeellenz lange warten zu lassen; 
endlich geht die Thüre auf; die Persönlichkeit von 
Exeellenz verráth durchaus keinen grossen Herrn, 
man hált Sie für einen bettelnden Handwerksburschen, 
für einen verdáchtigen Vagabundén, oder gar für den 
Grasel redivivus und schlágt sans cérémonie vor 
s 
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Ihrer freiherrliehen Nase die Thüre zu, vielleicht mit 
dem von armen Leuten nicht selten gehörten Viati-
cum :
 c
 Hol' ihn der Teufel, er ráudiger Kerl.' Eine 
Redensart, die Hochdieselben höchst wahrscheinlich 
wenigstens unseres Wissens bis jetzt noch nicht hör-
ten. 
Was würden Exeellenz nun thun? Wir waren 
wirklieh neugierig zu wissen, was Exeellenz in diesem 
exceptionellen Falle thun würden, wo Sie námlich Ihre 
Háscher nicht anwenden könnten, um die Leute zu 
überzeugen und (glücklich' zu machen — sondern 
eine Variation von dem altén Liede durch eine im 
Walde oder auf der puszta befindliche Aeolsharfe er-
klingen diirfte: e Wer Einem, oder gar Millionen 
eine Grube grábt, der falit am Ende selber hinein.' 
Was würden Exeellenz alsó thun, besonders wenn 
Ihnen ein solcher ( Wilkomm' öfters passirte, und Ihr 
Nachfolger ohne alle Untersuchung Sie eben so vogel-
frei erkláren würde, und currentiren liesse, wie Sie 
es mit Tausenden von Magyarén giit einer diaboli-
schen Herzlosigkeit gethan habén — und Ihr Nach-
folger nebstbei Ihren eigenen Befehl verstarkt in An-
wendung bráchte, dass alle jene, die Cverdáchtiges'(!?) 
Gesindel herbergen, eben so ' christlich' aber ex-
emplarisch bestraft werden sollen, als die Unglück-
lichen die Sie mit echt ritterlichem Sinne aufnahmen! 
Was würden Exeellenz beginnen ? Würden Sie 
sich wie Carl Moor selbst angeben, um wenigstens 
einen braven Gensd'armen sechzig Gulden verdienen 
zu machen — das wáre eigentlieh sehr edel — oder 
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würden Sie Jemanden * revolviren,5 oder endlich einen 
Heuschober oder tfa bisserl was' anzünden? Wir 
wissen das wirklich nicht zu conjecturiren und sind 
in dieser Hinsicht wahrhaftig au bout de notre latin; 
soviel scheint uns jedoch sicher zu sein, dass alle jene 
Gráuelthaten, die jetzt in Ungarn leider tágliche Er-
eignisse sind, ganz alléin aus der insuffisance, oder 
vielmehr aus der Imbecillitát quellen, mit welcher 
Exeellenz durch Ihre Sicherheitsmaassregeln,— Tau-
sende und Tausende von Menschen buchstáblich in 
die Lage von gehetzten und zu Tode gepeinigten wil-
den Thieren gesetzt, oder vielmehr hinabgestossen 
habén, die, bevor sie gehangt werden sollen, was ihre 
einzige Perspective ist, früher wenigstens einige Zeit 
noch essen, trinken, und wo moglich einige ihrer 
Verfolger vorausschicken wollen, um ihnen ein Quaj*-
tier zu bestellen. 
Exeellenz habén als Advocat gewiss diese Sentenz 
gehört, und deren Tiefe zu appreciren gewusst: 
Summa justitia, symma injuria ! Appliciren Exeellenz 
diesen Satz gütigst auf den in Frage stehenden Fali; 
und vielleicht dürfen Exeellenz in dieser Hinsicht 
etwas klarer sehgn. 
Wir kennen viele ungarische Gutsbesitzer, die 
mehr als 100,000 fl. Einkünfte hatten, und die mit 
éinigen hundert Gulden, die genug waren, um die 
Szegény legény Von Zeit zu Zeit mit Speck, Brod, 
Wein, &c.j zu fetiren, vor allém Diebstahl, und auch 
vor dem obeü beschriebenen ' rőtben Hahn' ganz 
sicher gewesen sind, und diese Praxis somit, alles in 
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allém genommen, bei bestandenen Umstanden gewiss 
als die allerzweckmássigste und zugleich als die aller-
humanste anerkannt werden muss. 
Viele dürften, wenn sie diese Zeilen von ungefáhr 
zu lesen békámén, jetzt vielleicht ausrufen: Welche 
Infamie, deshalb gleich Feuer anzulegen, weil man 
c
 nicht zu Tisch geladen wurde 15 — Und es ist wahr, 
uns gefállt dieser Rache-Act auch durch aus nicht; 
wenn man aber bedenkt, was ein armer Teufel, wenn 
auch aus eigener Schuld her untergekommen, fühlen 
muss, wenn er sieht, dass mancher grosse Herr, der 
par hasard hinaufkam, sich und seine Parasiten zum 
Aufplatzen mástet, ihm aber sogar ein Stück trockenes 
Brod, an dem es in Ungarn nie mangelte, refusirt,-
so kann man wohl begreifen, dass in ihm andere Ge-
danken und Gelüste entstehen, als jene sind, die im 
gegebenen Falle ein Páter Innocentius in sich entwickeln 
würde! Der Hunger thut weh ! — Was freilich die 
wenigsten aus der vermoglicheren Classe wissen, denn 
das gewöhnliche ' Weh,' von welchem diese Reihe von 
Staatsbürgern gemartert wird — entsteht in der Regei 
nicht aus dem f Zuwenig,' sondern stets aus dem ' Zu-
viel I' 
Uebrigens kam auf ungarischem Boden in vor-
márzlichen Zeiten aus Rache angelegtes Feuer in 
Dörfern, Márk ten, &c., gar nicht vor; denn der 
Schlag galt nicht der f Gesellschaft,' sondern nur 
' E i n e m ' — d e r in ungarischen Wirthschaftsverhált-
nissen nicht schwer zu treffen war, denn Heu, Stroh, 
ungedroschenes Getreide, &c., stand in grossen 
Trüsten, in manchen Gegenden ohne Obdach verein-
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zelt da, und passte vollkommen zu einem espbce'autó-
da-féj ohne dass auch andere dadurch angebrannt 
worden waren. 
Oft kam uns in dieser Hinsicht jedoch der gute 
Ratli aus der náchsten westlichen Nach bar schaft zu: 
Wir sollen doch nicht gar so antidiluvianisch wirth-
achaften, sondern das preciöse Viehfutter unter Dach 
stellen, &c., &c. Man predigte aber — incorrigible, 
wie wir Ungarn schon in so gar vielem sind — in der 
Regei stets tauben Ohren ; denn wir befolgten diesen 
wirklijch sehr gescheidten öconomischen Rath eben 
so wenig, wie in den Jahren 1-815 und 1816 der hun-
grige wiener Mob die tief philosophische Weisung 
eines bekannten wiener Cavaliers gar nicht beachtete; 
oder wie die gleich Fliegen dahinsterbenden Zigeu-
in denselben Jahren an den Ufern der Maros das 
Regime durchaus nicht Jbeobachteten, das ihnen ein 
berühmter und nicht mehr junger, sondern sehr altér 
' Jünger' Aesculaps aus der österreichischen Metro-
pole mit so vielem Scharfsinne empfahl. 
Der edle Gráf hörte námlich von allén Seiten die 
sich immer und immer wiederholende Klage: ' die 
armen Leute hátten durchaus kein Brod; — worauf 
der vollkommen aus- oder eingeschulte Cavalier a la 
Pythagoras, der es gefunden hatte (!), mit modester 
Würde,— wie diese Anecdote allgemein bekannt ist, 
— folgende Worte sprach, die wir der Originalitát 
wegen, wie sie gesagt wurden, wiedergeben: 'Nun 
denn, wenn diese c Baumschabeln' kein Brod habén, 
so sollen s halt 'Kipfeln ' essen.' Und der vindobo-
nische Protomedicus bewies nach therapeutischen 
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Grujidsátzen mit aller Klarheit, dass so eine Zigeuner-
Familie unmöglich prosperiren könne; und die grosse 
Mortalitát unter dieser trüffelfarbigen Race sehr 
leicht zu expliciren sei, denn ihr Régime wáre ein gar 
zu absurdes ! Diese Menschenkinder würden, ver-
sicherte er, sich der besten Gesundheit erfreuen und 
sehr lange leben können — denn es wáre ein kráftiger 
Menschenschlag, und so anstellig (!), * wenn sie so ge-
scheidt (!) lebten, wie andere Menschen — und beson-
ders wiener Kinder; — und z. B. lieber Caffee mit 
einem ' Wecken' zum Frühstück geniessen wollten, 
als allenfalls eine heissabgesottene Eidechse; — zum 
c
 Mittagstisch' sich lieber Suppe und etwas f drin,' 
Rindfleisch und etwas dazu, Zuspeis und etwas' d'rauf,' 
&c., geben liessen, als Máuse, Frösche, Katzen, 
Hunde, und derlei absonderliche Leckerbissen vorzu-
ziehen! 
Wir citiren diese beiden Fálle aus der Encyclo-
pádie aller jener Rathschláge, die uns Ungarn vom 
andern Ufer der Leitha zukamen und zukommen, 
hier deshalb, weil sie zu den meisten Belehrungen 
vollkommen passen, die uns Exeellenz cum sociis in so 
vielen Gelegenheiten, und auch in Ihrem Rückblicke zu 
ertheilen die hohe Gnade hat ten; was wir so all-
málig nachzuweisen und der Welt zur Anschauung zu 
bringen hoffen. 
* 'Anstellig ' ist im Munde sehr vieler National-Oeconomen, &c., 
so ziemlich der InbegrifF aller Tugenden eines treuen und gehorsamen 
Staatsbürgers; wie denn auch bei Pferden ' das sich gern Einspannen-
lassen' von vielen 1 Pferdelenkern' als die vorzüglichste Rossqualitát 
angerühmt wird. 
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Wir Ungam habén in vielen Gegenden unseres 
Vaterlandes nebst dem Mangel an Brennmaterial eben 
aus der Ursache keine Gebáude zum Schutz für das, 
was wir ' eingeheimset' habén, aufgeführt — wegen 
welcher Ursache wir auch besonders in den grossen 
Ebenen keine guten Chausseen hatten,— námlich 
wegen gánzlichen Mangels an hierzu nöthigem Ma-
terial — was bei Gebáuden wohl durch Ziegel hátte 
ersetzt werden können— deren Verfertigung jedoch 
auch sehr schwer und kostspielig war, und man in 
•Ungarn anderseits die Trüsten, Schober, &c., so gut 
zu ordnen weiss, oder wenigstens wusste, dass es nach 
Zahlen berechnet, bessere Oeconomie war, unser 
Viehfutter im Freien zu lassen, und denfatalen rothen 
Hahn durch einige Fest- und Zweckessen für die 
6
 armen Burschen' entfernt zu haltén. 
Dass diesec gemüthliche' Spitzbuben-Bewirthungs-
Praxis h la longue nicht bestehen könne, wussten die 
Legislatoren in Ungarn recht gut; waren demnach 
auch bedacht Schritt vor Schritt aus diesem Pastoral-
Zustande sich zu entwickeln, wáhrend Exeellenz mit 
einem Schlage die Zeit und die Natúr gezwungen 
habén, einen saltus zu machen, welcher mit einigen 
andern saltus, sich unvermeidlich in ein salto-mortale 
auswachsen muss, was denn leicht erklarlich keine 
anderen Folgen nach sich ziehen konnte, als jene 
nun von allén Leuten bereits anerkannte blamage; in-
folge deren es unmöglich war, etwas Indigesteres,und um 
es gerade herauszusagen, etwas Knabenhafteres auszu-
sinnen, um das Leben und die Habe des grossen Pub-
likums in Sicherheit zu stellen, als das von Exeellenz 
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versuchte und gánzlich missglücfete Gensd'armen-
Exper imént* 
Wir wissen, dass Exeellenz vor einigen Jahren 
wie Sie sich gestehen müssen, dass Ihre Hun. bespro-
chene Sicherheits -Ye illet at nicht so gürrstig ausftél, 
wie Sie sich das so einbildeten — alle Schuld des 
eigentlichen Fiascos ín die Schuhe deg malveülanten 
ungarischen Publikums zu schieben sich bemühten, 
indem Hochdero c guten Intentionenr von ihm nicht 
untersützt wurden.—Und es ist nicht zu l&ugnen, 
Ihre Gensd'armen sind allén Classen des ungarischen 
Publikums viel verhasster, als das- uagl&eklíche 
menschliche Wiíd, zu: dessen Verfolgung sie aufge-
stelft sind; was, wir glauben, ernett zremlich starken 
Beweís liefert* welche grosse Sympathie man mit 
Hochdero Regierungs- System im Allgemeinen hat, 
und welche tiefe Wurzel Ihre genialen Conceptionen 
die wahre Natúr- und nebstbei sehr ungeschickte 
Sprünge sind — bereits in dem neuösterreichischeii 
Boden, besonders in Ungarn geschlagen habén. Man 
hasst und fürchtet Ihre Schutzengel viel mehr, als 
die zu Ráubern und Mördem gehetzten und forcirten 
c
 armen Burschen ' des ungliicklichen Lanáes! 
Dass Exeellenz alsó von Seiten des ungarischen 
Publikums gutwillig keine Assistenz für Ihre braven 
Gensd'armen, und keinen Schutz für sie billigerweise 
erwarten können, lásst sich wohl sehr leicht begreifen ; 
Exeellenz hátten es auch begreifen können und sollen 
aber hierzu kommt noch der Umstand, dass die 
Gefahr des c rothen Hahnes' noch immer vorhanden 
ist, und ein ungarischer 'Neubürger' Neuösterreichs 
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wahrhaftig ein ungeheures Rhinoceros sein irfüsste, 
wenn derselbe trotz seiner unüberwindlichen Anti-
pathie gegen die hülf- und nutzlosen Gensd'armen aus 
purer Liebe zu Ihrer excellenzlichen hohen Person, 
und um vielleicht Ihr miserables System in ein vor-
theilhaftes Licht zu stellen, als loyaler Unterthan, 
freudevoller Contribuent und überglücklicher 'Ein-
schmelzling,' mit seinen durch Sie auf das herzloseste 
bis zur Verzweiflung gehetzten Landsleuten aufbegeh-
ren, und sich mit ihnen in einen Kampf auf Tod und 
Leben einlassen wollte, — freilich damit den armen 
Teufeln von Gensd'armen nichts gescháhe, er selbst 
aber' Gefahr laufe, seine gesunden Glieder oder das 
Leben zu verlieren,—und dann seine Érben der Aus-
zeichnung theilhaftig werden mögen,den(rothen Hahn' 
auf ihren Dáchern, &c., paradiren zu sehen, als Com-
pensation jedoch durch Exeellenz für Ihre Pietat und 
Aufopferungsfáhigkeit gnádigst und mit ungemein vie-
ler Würde, Salbung und Humanitat gelobhudelt und 
Európa vorgeführt zu werden. 
•, Wenn man diese Prátension oder eigentlieh Auf-
forderung von Exeellenz an das ungarische Publikum, 
dass dasselbe námlich Hochdero Irrbegriffe und indi-
gesten Regierungs-Versuche unterstützen und quasi zu 
seiner eigenen Sache mache, in Anbetracht zieht, so 
falit einem unwillkürlich Louis XVIII., clangweiligen 
Angedenkens' ein, der mit einigen Mitgliedern seiner 
Dei gratia Familie überzeugt war, oder wenigstens zu 
sein schien, dass es ein grosses Vergnügen, eine espéce 
Wollust sei, sich für ihn zu schlagen, sein Blut zu ver-
spritzen, das Leben zu lassen, wáhrend er in seinem 
I 
T * 
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bequemen Sorgenstuhle von weitem ganz gemüthlich 
régiért, die Consumtion der verschiedentlichsten Mund-
vorrathe tliatkráftig befördert und seinen tapfernc Die-
nern' von Zeit zu Zeit ein königliches Bravó zuherrscht, 
und sie durch die Versicherung seiner vollkommenen 
Zufriedenheit zu ermuntern, anzueifern, und zu be-
glücken geruht. Und wenn eine unparteiische, in Regie-
rungsangelegenheiten erfahrene, und auch die ungari-
schen Verháltnisse ohne vorgefasste Meinung durch"? 
schauende Individualitát von Exeellenz garnichts 
anderes wüsste, als die so eben citirte Aufforderung an 
das ungarische Publikum und Hochdero Regierungs-
Competenz und Befáhigung, ohne von Hochdero 
anderen Theorien, um nicht zu sagen Absurditáten 
gehört zu habén, und nach Ihrem verungliickten Gens-
d'armen-Experimente, dessen vollkommene Unzweck-
mássigkeit kein Mensch mehr láugnet, zu urtheilen, 
und nach diesem Yersuche sein Yerdict abzugeben 
hátte, so wáre dieses Excerpt aus der langen Collection 
Ihrer Facta schon vollkommen hinlánglich, damit 
derselbe ganz zuverlássig Folgendes von Exeellenz 
sage, wenn ihm námlich der Larinx moralisch oder 
physisch früher nicht zugeschnürt würde, dass Ex-
eellenz Hochdero gesammte Staatsweisheit sich in der 
< Stube' angeeignet habén;—dass Ihr Genie eigentlieh 
aus einem Dintenfasse quelle, welches sodann sich in 
Millionen von subalternen Dintenfássern ergiesse, dass 
das Glück, mit welchem Sie vierzig Millionen beseli-, 
gen, über die Sie zwar nicht regieren, sondern ent-
sebeiden, unmöglich sich als ein anderes herausstellen 
werde, als ein 'geschriebenes/ höchsteng ein /gemal^ 
t 
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tes,' und endlich, dass Alles, was Sie begründeten, 
keine lángere Dauer habén könne, als ein Monument 
oder Triumphbogen von Papier, Pappendeckel, oder 
im besten Falle von *papier-máclié.' 
Von der gánzlichen Unzweckmássigkeit Ihrer 
glánzenden Sicherheits-Organe, sagten wir, ist bereits 
Jedermann überzeugt, und wir sind nicht gezwungen, 
dieses von uns gesprochene Wort zurückzunehmen; 
denn selbst Exeellenz stehen schon in der Reihe dieser 
'Aufgeklárten/ was wir aus Hochdero Aeusserung 
entnehmen, mit welcher Exeellenz Ihre Bewunderer 
und mitunter 'Beobachter' erst vor kurzem zu er-
freuen und in ihren bereits so oft getáuschten Hoff-
nungen ein bischen aufzufrischen die hohe Gnade 
hatten; dass die Gensd'armen zu 'höheren Zwecken' 
errichtet worden sind, als zu dem Zwecke, dem sie 
entre nous sóit dit—durchaus nicht entsprechen, denn 
fiir diesen seien ja die ehemaligen Pandúrén gut genug, 
wie denn auch die pester Handelskammer ob der sich 
alle Tage gesteigerten Unsicherheit im Lande erst vor 
kurzem den Muth hatte, und sich das Herz fasste (!), 
eine unterthánigste Bitté einzureichen, oder vielmehr 
den durch die brennendsten Ráuber-Verháltnisse hin-
# 
Iánglich motivirten Rath zu ertheilen: man möge 
einstweilen wenigstens, was die öífentliche Sicherheit 
ánbelangt, zum Altén znrückkehren, und anstatt 20 
Regimenter Gensd'armen einige hundert Pandúrén, 
aber freilich 'in jeder Hinsicht nach der altén Manier' 
aufstellen, welches kecke und über alle Erwartung 
impertinente Ansinnen der péster Negotiantenkammer 
jedoch mit tiefster Indignation entgegen genommen 
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wurde, und die zügellose Kammer anstatt mit Pan-
dúrén, einstweilen sich mit einer ungeheurn Nase trö-
sten musste;—was übrigens in jetzigen Tagén auch 
eine Art von bonne fortune ist, wenn einem námlich 
nichts anderes geschieht. 
Hochdero advocatische Ausflucht, ein anderes Ziel 
als das nicht erreichte aufzustellen, um hierdurch Ihre 
oberfláchliche Auffassung und Ihr kurzes Gesicht zu 
bemánteln, hat jedoch Niemanden in Erstaunen ge-
setzt, denn kein Mensch, der das Glück, oder vielmehr 
das Geschick hat, Exeellenz náher zu kennen, záhlt 
Exeellenz unter die seltenen Gescheidteu, die bei dem 
ersten unrichtigen Schritte alsogleich zurücktreten, 
und mit einem besser berechneten neu anfangen, son-
dern ist vollkommen überzeugt, dass Sie eine Festig-
keit des Charakters besitzen, so lange, wenn auch 
unbesonnen, vorwárts zu schreiten und mit Ihren 
Experimenten fortzufahren, bis Exeellenz Alles, was 
in Ihrer Macht ist und in Ihrem Bereiche liegt, in 
einem Abyss geworfen habén—oder Ihre Stirne an 
eine Mauer, auf welcher 6 Ne plus ultra9 geschrieben 
steht, zerschellt. 
Exeellenz habén — da Sie durch eigenes Bewusst-
sein nun oft gedrángt werden, denn sonst darf es ja 
Niemand, und Sie sich es doch eingestehen müssen 
freilich nur auf Augenblicke, denn wer möchte an 
solchen odiösen Gedanken lange hangén, dass Sie, 
wenigstens was Ungarn anbetrifft, als dirigirender 
Minister manches, das ineiste oder eigentlieh Alles 
recht albern und ungeschickt anzustellen das Misa-
geschick hattexu — Exeellenz habén, durch sich selbat 
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gedrángt und plausible Ausfliichte suchend, die all-
gemeine Antipathie gegen Ihre ' Glanz-Strolche,' 
unter andern auch dem gewöh'nlichen Umstande zuzu-
schreiben, dass die Excedenten, Diebe, Verbrecher, &c., 
jene stets zu hassen pflegen, die aufgestellt sind, um 
sie zu controlliren, zu bándigen, en cas que, den Armen 
der Gerechtigkeit zu überliefern, ob sie dann den 
Titel von Constabler, Pandúrén, Sbirren, Gensd'ar-
men, &c., führen, und dass dieser Hass der Betreffen-
den in der Proportion steige und falle, in welcher sie 
sich vor ihren Inspicienten mehr oder weniger fürch-
ten; und demnach die Gensd'armen in Ungarn des-
halb so übermássig gehasst werden, weil man sie so 
ungeheuer fürchtet! — Und es ist wahr, auch dieser 
psychologische Grund trágt sehr viel dazu bei, dass 
wenigstens ein Theil des Publikums Ihíe Sicherheits-
Organe con amore verabscheut, nur kommt ein Um* 
stand dabei sehr zu berücksichtigen, dass námlich ge-
rade jener Theil der Gesellschaft sich vor den braven 
Gensd'armen fürchtet, für dessen Schutz Exeellenz 
dieselben zu improvisiren die in jeder Hinsicht brillanté 
Idee hat ten; jener Theil der Bevölkerung jedoch, 
welchen sie im Zaume haltén, bemeistern und unschád-
lich machen sollten, sie buchstáblich auslacht, ver-
höhnt, verspottet, — weil sie vis-a-vis der ungarischen 
Excedenten sich durch ihre Organisation, &c., a-peu~ 
prh in solcher Lage befinden, wie gut abgerichtete 
Pudel, deren Hauptgescháft das Aufwarten und der-
gleichen Zimmer-Kunststücke sind, und an die man 
die Prátension stellt, hungrige, desperate und zum 
Theil wüthende Wolfe mit gutem Erfolge zujagen, zu 
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bándigen, und ihre Haut der Obrigkeit mit tempel-
ritterlicher Demuth, &c., Disciplin, &c.,
 4 gehorsamst 
einzuliefern! 
Der bessere Theil der Gesellschaft hasst die Gens-
d'armen aber nicht deshalb, wie Excellenz yielleicht 
irrthümlich, wie so viel anderes glauben könnten, als 
ob man sich vor ihren physischen Eingriffen zu fürch-
ten hátte; O nem! denn wie alles bei Excellenz nur 
auf das f Aeussere' berechnet ist, so kann hierüber 
kein Billigdenkender klagen; sie sind nicht offensiv, 
aber auch freilich defensiv nicht, sondern eigentlich 
von oben bis untén persequirt, und in dieser Ríchtung 
werden sie nur bedauert, bemitleidet, denn die Lage, 
in welcher diese armen Burschen durch die Weisheit 
von Excellenz gestellt wurden, ist wahrlich eine 
erbármliche, — aber man verabscheut sie deshalb in 
corpore — in corpore sagen wir, denn es gibt unter 
ihnen sehr viele ehrenhafte, hochschatzbare Individua-
litáten — weil Excellenz sie zu sogenannten (höberen 
Zwecken' benützen und sie solche zu erfullen zwin-
gen, die nach unserm Wörterbuche c niedrige ' ja ver-
fluchte Zwecke sind, und den waliren Stempel Ihrer 
Auffassung und Ihres Regierungs-Systemes auf alles 
das drücken, was sie seit dem Augenblicke begon-
nen habén, als Fiirst F. Schwarzenberg Sie zu seiner 
ominösen Höhe hinaufgezogen hat. 
Was man doch alles über die Liguorianer gesagt 
hat! Excellenz wissen! Wir glauben, sie wurden 
verleumdet. Einzelne mögen vielleicht lasterhafte 
Eindringlinge gewesen sein, der Orden jedoch, von 
hochtugendhaften Menschen errichtet, hatte gewiss 
V 
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die edeisten Zwecke. Hierüber können die Meinungen 
jedoch verschieden, ja ganz entgegengesetzt sein, das 
wollen wir zugeben. Eins bleibt aber gewiss, dass 
mit wenigen Ausnahmen keine Classe von Menschen 
ohne ostensible oder vielmehr bandgreifliche Ur-
sache so allgemein gehasst, ja man kann sagen, verab-
scheut gewesen wáre, wie diese armen 6 Schwarzröcke,' 
deren tournure und costume uns-— wir gestehen es mit 
Erröthen — oft sehr amüsirte, weil sie uns stets den 
braven Don Basilio im Rossinischen Barbiere di Sivi-
glia, und das bekannte Quatuor: Bona sera, 8fc., ins 
Gedáchtniss brachten. Und wenn man dieses psycho-
logische Curiosum in Erwagung zieht, warum gerade 
diese 'heilige Schaar' so sehr gehasst wurde, und 
nicht lieber eine andere Species, oder vielmehr Ab-
theilung von Menschen, die vielleicht gar keine, oder 
nur sehr wenig Heilige in ihren Reihen aufzuweisen 
gehabt hátte, wie z. B. die Schneider- oder Schuster-
Innungen, oder das Grémium von Landkutschern, 
Ziegelschlagern, &c., so kann man die Auflösung 
dieses Rathsels nur darin suchen und finden: dass 
alle Menschen, wir sind überzeugt, sogar die Hotten-
tottán, einen instinktmassigen Widerwillen gegen alle 
mit was immer fűr einen ftamen zu brennende s Ein-
dringlinge' in ihrem Innern beherbergen. 
Wir finden dies sehr begreiflich, denn wenn schon 
der Bar, der Dachs, ja, sogar das gemüthliche Erd-
zeislein ihre anspruchslosen Behausungen für eine Art 
8anctimonium haltén, und selbst der sanfteste und de-
müthigste Haushund in seinem Hofe, besonders wenn 
derselbe gereizt wird, einen espke Wütherich vor-
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stellen zu müssen glaubt, wie «oll denn ein nach 
Gottes Ebenbild geformter Mensch nicht auch den 
entschiedensten Widerwillen, ja, die grösstmöglichste 
Antipathie gegen c Eindringlinge' habén! Und dies 
mögé Excellenz den infamen Geruch begreiflich ma-
chen, in welchem die patres Redemptoree gestanden 
sind. 
Nun kann der Mensch sich gegen eine Menge 
' Eindringlinge' triumphant vertheidigen, freilich nicht 
ohne Miihe, Geschick, und auch einiger bravour, aber 
am Ende denn doch.—fieinlichkeit z. B. bewahrt 
gegen Ungeziefer; Arsenic, oder adaquate Hunde 
gegen Máuse, Ratten; Schloss, Pistole gegen Diebe; 
und selbst Liguorianer sind fern zu haltén, wenn die 
Frau sich von ihnen nicht beschwatzen lásst, der 
Mann sie mit vieler Ehrfurcht empfángt, ihnen aber 
nie irgend ' etwas' zur Abkühlung oder Erwármung 
auftischt, und für heilige Seelen-Messen und andere 
meritorischen Zwecke ihnen nie etwas antrágt, ver-
spricht oder gar gibt. Aber wie soll sich der frei ge-
wordene ( !) neuösterreichische Staatsbürger, von dem 
neulich ein deutsches Blatt mit deutschem Bewusst-
sein und gestempelter Fanfaronade gesagt hatte: 
( Des Deutschen Haus ist seine Burg ! ' — wie soll so 
ein in Oesterreich freigewordenes Individuum sich 
gegen die von Excellenz zu c höheren (I) Zwecken' be-
stimmten legalen, böhmisch Zlatohlavek * und unga-
* Zlatohlavek zu Deutsch : * Goldköpfchen ; ' weil sie auf Mellen 
weit so práchtig glánzen, wie gut vergoldete und rein gehaltene 
Thurmknöpfe, die dem "Wanderer (!) zur Direction dienen können. 
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risch Haris * genannten Eindringlinge verwahren ? 
keine MÖglichkeit! 
Wenn nun wie alle Eindringlinge, so auch die 
patres Liguori, im Allgemeinen nicht geliebt werden, 
sondern 'contrair;' obschon man sich ihrer entledigen 
kann, so können Excellenz sich wohl den ken, in wel-
chem c Gestank' erst Ihre Gensd'armen in der allge-
meinen Opinion stehen, da man zwar viele mit einem 
guten Trinkgelde vor dem Eindringen abwehren kann, 
viele jedoch auf keine Weise, wenn sie námlich durch 
eine Denunciation einen bessern c schmu' zu machen 
hoffen, als der Betreffende, oder vielmehr Betroffene 
und schwer Getroffene baar zu erlegen im Standé 
wáre, in welcher Hinsicht wir bereits eine sehr an-
sehnliche Collection von Facta habén, die schauder-
haft sind, unabweisbar loquuntur, und den sichersten 
Sperativ für Excellenz liefern, dass in Ungarn, wenn 
die 'legalen Eindringlinge' einmal in die Geheimnisse 
der Hauser und Familien gehörig eingedrungen sind, 
sich solche Trauerspiele entwickeln werden, wo man-
cher edle, aber unvorsiclitige Mann zwischen den Strick 
und das Opfer seines ganzen Vermögens; und man-
ches gutherzige, aber unbedachte Weib zwischen das 
Opfer ihrer ganzen Habe und ihrer Éhre gestellt wer-
den wird! Oder sollten die zwanzig oder dreissig tau-
send Gensd'armen eben so viele Heilige sein, und sie 
* Haris, zu Deutsch Wachtelkönig. Die Ungarn haltén diesen 
Yogel in der ganzen Ornithologie für den allerdiimmsten; weil er sich 
imraer meldet, wenn ihn der Schiitze schon fúr verloren hált, und ihm 
demnach ganz gewiss zur Beute falit; was freilich bei den Gens-
d'armen verkehrt steht, da die ' Betreífenden ' dieselben nicht aufzu-
finden, sondern zu evitiren habén, was sehr leicht ist. 
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alléin ausser dem Kreise der heutigen Welt-Contagion 
stehen ? Der zufolge der Durst nach Geld, nach dem 
Mammon die besten Köpfe verdreht, die reinsten Cha-
r ab tere zu inficiren droht? Und sollte dies Wunder, 
dass zwanzig oder dreissig tausend schlecht bezahlte, 
mitunter aus der Hefe der Gesellschaft hervorge-
klaubte Menschen gegen die Verführung des Goldes 
rein wie Gold dastehen, vielleicht deshalb an Glau-
benswürdigkeit gewinnen, weil Excellenz ihr eigent-
licher Chef sind ? Was glauben Excellenz in Ihrer 
Eigenthümlichkeit als Advocat? Könnte man wohl 
diesen Umstand in favorem gensd?armorum als ponde-
röses Argument anführen, ohne dass selbst Feldmar-
schall-Lieutenant Báron Kempen Excellenz von Fich-
tenstamm sich genöthigt fühlen sollte über diese Zu-
muthung ein bischen zu lácheln; der brave, loyale, 
ritterliche Mann! dem es schwer fallen wird, Ex-
cellenz Berichte zu erstatten, von Excellenz Auftrage 
zu erlialten, und unter eigener Verantwortung ver-
pflichtet zu sein, diese selbst zu vollziehen, oder voll-
ziehen zu lassen, wie wir es mit diesen Worten im all-
gemeinen Reichsgesetz- und Regierungs-Blatte für das 
Kaiserthum Oesterreich, XII. Stück, pag. 218, §. 47 
lesen, und dem chevalresken Feldherrn und Kriegs-
^nanne wirklich Glück wünschen, sich vis-a-vis, oder 
eigentlich unter Excellenz in einer so beneidenswer-
then Stellung zu befinden ! 
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Um nun noch auf das österreichische bíirgerliche 
Gesetzbuch zurückzukommen, mit welchem Excellenz 
so eine grosse Parade zu maciién belieben, welches 
wie Sie sagen, wie ein wahrer Gottessegen in Ungarn 
nun alles neu belebt und verjüngt, und zu welchem 
die ungarische Legislation mit eigenen Kráften sich 
nie emporschwingen konnte, so erwiedern wir auf allén 
diesen Bombast: Istens, dass einige Fachmánner in 
dem Zeitraume von sechs Monaten ein in jeder Hin-
sicht viel completeres Gesetzbuch zusammen zu stellen 
und vorzuschlagen im Standé waren, als das von 
Ihnen so hochgepriesene, in Európa jedoch von sehr 
vielen Notabilitáten gar nicht bewunderte Meister-
stück,— und somit bei dieser Gelegenheit kein Motiv 
zu irgend einer Prahlerei verliegt; 2tens, dass wir 
Ungarn uns zu so einer Höhe (!), námlich zur Höhe 
eines bürgerlichen Gesetzbuches sehr leicht hatten 
emporschwingen können, freilich nur auf unsern ge-
setzlichen Landtagen, wenn man diese Landtage auch 
gehalten habén würde, oder wenn man sie hielt, uns 
durch vorhergegangene Eingriffe nicht geradezu 
immer gezwungen hátte, die ganze Zeit mit Klagen 
und Recriminationen buchstáblich zu vergeuden, 
oder wie wir es bereits flüchtig erwahnten, uns 
gegen die Wiener panem et Circenses zu vertheidigen 
und zu verwahren, die man uns stets zum Tausche an-
bot und uns daniit in Yersuchung zu führen suchte; 
und 3tens — worauf wir Hochdero Aufmerksamkeit 
vorzüglich zu lenken wünschen — dass wir Ungarn 
nie einen so grossen Werth darauf gelegt habén, das 
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Verhaltniss zwischen uns Privatleuten in yollkommene 
Ordnung zu bringen, als vielmehr das Yerhaltniss 
zwischen unserer Nation und unserem Regenten noch 
aufrecht zu erhalten und festzustellen; und zwar weil 
das Yerhaltniss zwischen Privátén wirklich nur dann 
auf Gesetze basirt sein kann, wenn der Regent, oder 
der eigentliche Schiedsrichter zwischen Partéién 
gleichfalls durch Gesetze verbunden ist;—was jedoch 
in Oesterreich nie der Fali war, denn wenn wir un-
serm Herrgott nicht geradezu in das Gesicht lügen 
wollen, so ist ein, Patent áquale Gesetz, doch nichts 
anderes als der eigene oder soufflirte c Wil le ' des 
Souverains.— Wonach das von Excellenz so hoch 
angeschlagene bürgerliche Gesetzbuch in unseren 
Augen auch gar nichts anderes ist, als eine ganz reine 
mit 1502 Paragraphen und etwaigen c Hindermssen * 
verdeckte, maskirte, verblümte -—wie es Excellenz 
nennen wollen — Willkür. 
Es wáre zu lang — wir wollen es lieber auf den 
Augenblick lassen, wenn Excellenz diese un sere 
Rhapsodien loyal und ritterlich beantwortet habén 
werden, woran nicht zu zweifeln ist, — wie ? — uns 
in ein Langes und Breites darüber jetzt einzulassen, 
dass in dieser Hinsicht die ungarischen Begriffe von 
den österreichischen, oder vielmehr wienern ganz ver-
schieden diametral entgegengesetzt sind, wo freilich 
ein Dritter entscheiden miisste, der aber wenigstens in 
Neuösterreich sehr schwer zu finden wáre, welcher 
Theil eigentlich Recht hat. Man müsste früher sogar 
öber die náhere Bedeutung mancher Expressionen 
iibereinkommen, bevor man über die zwei ganz ent~ 
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gegengesetzten Ansichten ein wahres Urtheil fallen 
könnte. 
So z. B. wird die Benennung c Patriot' in Wien 
beinahe ohne Ausnahme — in einer Acceptation 
genommen, die uns Ungarn stets ganz verkehrt 
schien und scheint! 
Es wohnt — dieser Fall möge für alle andere als 
Schlüssel dienen — in der Kaiserstadt, ám Peter, ein 
ehrbarer Selcher, der seit Jahren stets am Geburtstage 
und Namenstage des Kaisers den am Peter befindli-
eben Militair-Waebposten mit Würsten, Schinken,&c., 
auf das copiöseste regalirt,—Der geniesst diesem Acte 
zufolge in der ganzen guten Stadt Wien den Namen 
eines vorzüglichen Patrioten. — Wir würden ihn einen 
braven, loyalen Unterthan, Soldatenfreund, guten ge-
fühlvollen Menschen, oder einen leidenschaftlichen 
Tractirer nennen; dass er aber wegen seiner ange-
fűhrten Generösitát ein guter Patriot sei, dass würde 
in Ungarn keinem Zigeuner-Kinde, geschweige einem 
Gescheidten, beifallen. Wenn in Oesterreich Jemand 
seine Steuern pünktlich zahlt, aber bei dieser Opera-
tion, weil sie manchen maqchmal sehr driiekend vor-
kommt, ein etwas saures Gesicht schneidet, sogar etwas 
in den Bart brummt; oder wenn Jemand zwar allén 
Befehlen augenblicklich Folge leistet, dabei jedoch 
durch irgend einen Gesichtszug verráth, dass er das 
Anbefohlene für unzweckmássig oder ein bischendumm 
hált, so gilt derselbe schon für keinen (guten Patrioten 
•Ei bewahre!—Denn um zu seinem6 Ehrentitel' zu ge-
langen, muss er diese Leistungen con amore, de la 
meilleure gráce du monde, mit einem gewissen Enthu-
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siasmus vollbringen, als ob ihm der Vortheil, Gut und 
Leben für seine Regierung opfern zu dürfen, das 
höchste menschliche GlUck sei. — In Ungarn hált 
man diese Begeisterung für magnific, ganz superbe, 
zwar ein bischen in dem Genre eines Auerhahns im 
Momente, wie er ^ angesprungen wird;' für einen echten 
Patrioten gilt jedocli nur Jener, der die menschliche 
Würde vor allém andern in seiner eigenen Person 
achtet; k einen Kreuzer aus eigenem Antriebe in ein 
Danaiden-Fass schleudert, aber wissen will 'zu was, 
wofür, warum, &c./ und der nebst Gottesgesetz nur 
wirklichen c Gesetzen3 huldigt; den Uebergriffen der 
Regierungs-Organe jedoch muthvoll in den Weg 
tritt! — Diese Specialitáten passiren in Wien keines-
wegs für gute Patrioten; Excellenz beehren sie sogar, 
gelehrt, christlich und tugendhaft, wie Sie sind, mit 
dem Namen: 'Majestáts-Verbrecher!' et ce lo. prouve 
beaucoup pour Votre bonne téte, Votre grand savoir, 
et surtout pour la loyalité de Votre charmant caractire* 
Wir führen im 'Anhange,' am Ende dieser Bruch-
stücke jene Gesetze an, die ein Souverain beschwören 
muss, denn sonst ist er vor Gott kein ungarischer 
König, sondern nur König auf dem Papiere — welche 
Gesetze das Verháltniss in Ungarn zwischen König 
und Nation festgestellt habén; welches Verháltniss 
zwar mit Gewalt zerrissen oder ignorirt werden kann, 
mit Recht jedoch nie! 
Weim nun Excellenz die lácherliche Gasconnade 
habén, sich damit zu brüstén, dass sich die braven 
Oesterreicher bis zu der Höhe eines bürgerlichen Ge-
setzbuches hinaufschwingen konnten,— das heisst: 
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dass man es ihnen ganz einfach 4 anbefohlen' hat — 
Punctum, Sand darauf — und diese tiefe Weisheit 
und ritterliche Bravour den stupidén Ungarn iricht 
succedirt ist, sondern Excellenz der Lichtbringer 
( L u c i f e r ' — sind, der ihnen in dieser Hinsicht ein 
c
 Lichtl' anzuzünden das Glück hatte,-~ so erinnert 
diese SufBsance wahrlich an die grosse Selbstzufrieden-
heit des Paviana m der chinesischen Fabel, der sich 
damit brüstete, auf B'áumen, Ziimen, Thürmen bereits 
solche Höhen erklommen zu habén, freilich in Ketten 
und hinaufgepeitscht — aber das macht nichts— wo 
ein anderer sich nie hátte hinaufarbeiten können; und 
derselbe somit ob der schönen Gegend, die da zu 
schauen ist, nicht so nach und nach, Schritt für 
Schritt, aber auf einmal, mit einem c Sehlage/ wie 
Excellenz gütigst meinten
r
 ^hinaufgezogen ' werden 
musste. 
Excellenz brüsten sich mit Ihrem bürgerlichert 
Gesetzbuche, da& eigentlich, um correct zu sprechen, 
so viel wir von der Philosophie einer Sprache ver-
stehen,' bürgerliches Patent-/ oder * bürgerliches Be-
fehlsbuch' genannt werden müsste, und erröthen nicht, 
nicht wir, sondern Excellenz, dass Sie wenigstens 
gar nichts gethan habén, um das Verháltniss zwischen 
Neuösterreich und seinem Souveraine auf eine gesetz-
liche Basis zu stellen, worüber wir am Ende dieser 
Rhapsodie noch einige Extra-Worte für Excellenz zum 
Genuss und zur Digestion aufzutischen uns vielleicht 
die Freiheit nehmen werden. 
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Wie es uns nun komisch vorkommen muss, das 
können sich Excellenz wohl einbilden, pag. 11 Ihres 
Opusculums diese Worte zu entdecken: ( Dagegen ist 
das Gute, welches in der ungarischen Gesetzgebung 
vorhanden war, nicht nur für das Land beibehalten, 
sondern mitunter selbst auf das ganze Reich übertragen 
worden.' 
Und was fűhren Excellenz zum Beweis Ihrer 
diesfalligen Weisheit und Loyalitát an? das Ehe-
Gesetz! warum denn nicht auch das Gesetz de amis-
sione capitis et bonorum — denn dies Gesetz ist wahr-
lich sehr gewissenhaft — oder eigentlich weit über das 
Gewissen — beobachtet worden. Warum schweigen 
Excellenz aber von den im Anhange zu erwáhnenden 
Cardinal-Gesetzen, die für eine Nation, welche nicht 
alléin aus unmündigen Knechten und S cl a ven besteht, 
einen grösseren Werth habén, als Ihre mit so gran-
diöser Prátension erwáhnte bürgerliche Ukas-Samm-
lung, und alle jene materiellen Vortheile, die Sie in 
Ihrem Rückblicke enumeriren, die ein gescheidter 
Mensch zwar sehr hoch anzuschlagen weiss, welche 
jedoch nur dann irgend einen wirklichen Werth für 
ihn habén, wenn er dieselben ohne < Halsband und 
Ketté' geniessen kann. Das verstehen Excellenz aber 
vielleicht nicht, denn auch hier kommt alles auf den 
Begriff an; und was Excellenz für gut haltén, kann 
vielleicht im Auge anderer Leute, die physisch nicht 
so hoch stehen wie Excellenz, morálisch jedoch ein 
bischen höher, als schlecht, miserable, infam, zum 
ausspucken erscheinen. 
Excellenz sagen, Sie hátten in der ungarischen 
A A 
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Gestzgebung das Gute behalten. Von den im Anhange 
citirten Gesetzen behielten Excellenz jedoch nicht nur 
kein einziges, sondern erwáhnen dieselben nicht ein-
mai !— Sie haltén sie alsó für schlecht, ja für so albern 
und so revolutionár, als ob dieselben geradezu nur 
Ausgeburten einer unzeitigen, impertinenten Aula 
wissen Excellenz — oder gar die Oonception von re-
bellischen Miscreanten wáren, weswegen Sie auch 
vollkommen — vielleicht aus Schonung für die Un-
garn, damit man sie in Európa nicht etwa auslache — 
ignoriren zu müssen glauben.— Es nimmt uns Wun-
der, dass Excellenz ob dieser schonenden Ritterlich-
keit die Dankbarkeit der ungarischen Nation nicht in 
Anspruch nehmen! Das ist wirklich ausnehmend be-
scheiden. 
Nun fragen wir alle Rechtsgelehrten, Sachver-
stándigen—nein, wir fragen alle Bewohner des grossen 
Kaiserreichs, die etwas gesunden Sinn, und das Herz 
auf dem rechten Flecke habén, wáre es, alles in allém 
genommen wohl gnt oder schlecht, wenn Seine Ma-
jestát der Kaiser Franz Joseph die am Ende dieser 
Sichrift anschaulich gemachten ungarischen Cardinal-
Gesetze getreu in ihrem Sinne, aber modificirt und 
ausgedehnt für das 6 Einige grosse Oesterreich' be-
schwören, und nach Pflicht und Gewissen pünktlich 
nach deren Wortlaut regieren würde? 
Wir glauben sicher sein zu können, dass eine im-
mense Majoritát auf diese von uns gestellte Frage, 
mit einem ' entschiedenen J a ' antworten würde. 
Und was thaten Excellenz? Excellenz habén alle 
diese Gesetze, anstatt in Ihrer Stellung zu trachten, 
# • 
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sie auf alle Yölker Oesterreichs auszudehnen, beispiel-
los plump, gehirn- und herzlos mit Füssen getreten, 
und glauben in Ihrem Wahne, dass dieselben bereits 
dem Gedáchtnisse der Menschen entrückt sind,— so 
wie manche blödsinnige, von Blut berauschte Mörder 
sich ewig íur unentdeckt haltén, weil sie ihr Opfer 
irgend in einem finstern Brunnen geworfen habén, 
aus welchem jedoch alle Menschen zu trinken pSegen! 
Wir wissen wahrlich nicht, in welche Cáthegorie 
diese Ihre Verfahrungsweise einzuregistriren sei. 
Dámonisches können wir darin durchaus nicht ent-
decken;—und sie demnach ganz entschlossen, mit 
dem Prinzen de Ligne—chevalresken und spirítuellen 
Angedenkens— dasselbe aiusrufen, wodurch er den 
braven Prinzen Veaudemont — sehr problematischen 
Angedenkens—illustrirte — plus veau que démon; 
denn so knabenhaft würde Mephisto nicht handeln. 
Excellenz beschuldigten die ungarische Legislati 
bei vielen Gelegenheiten, wie wir oben erwáhten 
dass das Beneficium der ungarischen Constitution sich 
alléin auf den Adel concentrirte. Und es ist in dieser 
Behauptung manches wahr; aber auch das lásst sich 
nicht láugnen, denn gedruckte Acten bezeugen es 
weglármen und weggend'armiren lásst sich freilich 
Alles — dass die ungarische Legislation Schritt für 
Schritt die Segnungen freier Institutionen auf alle Be -
wohner des Ungar-Landes auszudehnen sich ehrlich 
bemiihte; und ohne der wiener Hemmschuhe in dieser 
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Hinsicht bis zu den Jahren 1847 und 1848 ohne 
Zweifel nahmhafte Fortschritte gemacht habén würde 
denn der ungarische Adel lechzte nach gar nichts 
mit solcher Gier, ja, man kann sagen f Seelenschwung,' 
als nach nationaler Entwickelung und Grösse! es ist 
ihm aber — wenigtens bis j e t z t — O Gott, noch nicht 
gelungen! — Nun, da habén Excellenz, es lásst sich 
nicht láugnen, schneller gewirthschaftet; mit einem 
Schlage, wie Sie sich selbst rühmen! Sie habén alle 
Bewohner des Ungar-Landes, und zwar wunderbar 
eilig, gleichgestelit, aber freilich nicht so, wie es die 
Ungarn vorhatten, c aufwárts' námlich, durch Empor-
hebung aller Bewohner auf die Höhe des Adels 
sondern ' abwárts' durch Degradirung Aller sans ex-
ception auf das niveau von Sclaven, zunáchst von 
Bettlern. Es war das Ei des Columbus I Welches 
Meisterstück den ungelehrten, ungeschulten Ungarn 
nicht in den Sinn kam ! — So etwas zu thun, wegen 
der Gleichheit námlich, zwar ohne Freiheit, lásst sich 
jedoch begreifen, denn viele Menschen lieben nur das, 
was auf dem Boden kriecht, wo sie selbst eingewurzelt 
sind; mit so einer noblen AufFassung, aber andere 
a la Fráulein Kunigunde bespotten zu wollen, dazu 
gehört wirklich, um Excellenz nicht etwas Unange-
nehmes in's Gesicht sagen zu müssen, eine feldherrliche 
S tudenten-F rechheit 1 
Ein bekannter Pascha von zwei Rosschweifen ver-
urtheilte einen betráchtlichen Theil der Bevölkerung 
Ein Blick, fyc* 357 
seines Verwaltungsgebietes zur Bastonade. Nun in-
tercedirten hochtugendhafte Mánner bei seinem Obern, 
den ebenso bekannten (!) Pascha von drei Rosschwei-
fen: er wolle doch diese schmerzhafte Zumuthung 
den Betreffenden erlassen, damit dann alle Bewohner 
der Cschönen Gegen d,' wo diese wahrhaftige (!) Co-
mödie spielt, sich der vollsten Freiheit und Seligkeit 
erfreuen mögen, wo dann—wie gewiss einst im Para-
diese — der eine den andern nicht zu beneiden, oder 
zu bemitleiden habe! — und der türkische Staatsmann 
erschien, veni, vidi, vici—und liess nicht Schritt für 
Schritt, sondern auf einen Schlag allén Bewohnern 
ohne Unterschied die Bastonade gnádigst verabrei-
chen, wodurch die 'Gleichheit,' oder wie Excellenz 
das in Ihr Wörterbuch geschrieben habén, die s Gleich-
berechtigung' gleichfalls hergestellt wurde, freilich a-uf 
c
 türkische Manier!'— Eben auf diese Weise habén 
Excellenz mit den Völkern gethan, die Gott oder das 
* Fátum' unter Ihre Botmássigkeit stellte ; ja, gerade 
so, aber es versteht sich mit christlicher Uebertün-
chung! was Sie—bravó
x
 bravissimo !—nie ausser Au-
gen lassen.—Höher, als es vorher stand, habén Ex-
cellenz auch nicht ein einziges menschliches Weseu 
gestellt, ausser sich selbst, und Ihre zu Beamten, 
Gensd'armen, &c., avancirten Zweifüssler;—tiefer, ja, 
in's Tiefste jedoch Alle ohne Unterschied. 
Wissen Excellenz, welche Persönlichkeit die 
grösste Gleichheit, die práciseste Gleichberechtigung, 
die vollkommenst gesicherte, allgemeine Ruhe, aufs 
Bestimmteste bewerkstelligen kann?—So dass es nie 
fehlt!—Wir würden es Excellenz sagen, wenn Sie's 
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nicht ebenso gut wüssten als wir;—was wir deshalb 
nicht bezweifeln können, da Excellenz diese Kunst 
von der durch uns supponirten Persönlichkeit auf's 
genauste abgeguckt zu habén scheinen, wir meinen 
die Kunst des ' Gleichmachens/ der vollkommensten 
Beruhigung aller Classen, die Einschmelzung aller 
Nationalitáten, der gánzlichen Besserung aller Unzu-
friedenen und Raisonneurs, námlich jener, die man 
bloss durch Raison besiegen kann, aber nicht durch 
Erzherzog Albrechtsche Drohungen, Demonstrationen 
und auf dem Schanzel—so weit kann sich ein Prinz 
vergessen—so oft gehörte Argumente, &c., und diese 
Specialitát ist der Tod! 
Sie habén den Yölkern, auf die Sie Ihre eisige 
Hand legten, alles Leben genommen, wenn Sie nám-
lich rein physische Genüsse, Zerstreuungs-Spectaclen, 
stürmisches Jubiliren, und das unermüdete, ungeheure 
Schnappen nach Vergnügen für Leben ausgeben wol-
len, welches rastlose Schnappen nach Genuss und 
Zerstreuung in heutigen Tagén man besonders in der 
Metropole bemerken kann, wo alle Kunst und alle 
KnifFe der Selbsttáuschung angewendet werden, um 
der grásslichen Langweile zu entgehen, zu entschiffen, 
zu entdampfen, zur Abwechslung mit Bank-Papieren 
parva zu roliren, die in Neuösterreich jeder Mensch 
empfinden muss, der sich nicht betáuben, sondern 
über seine Lage nachdenken will, und der etwas mehr 
ist, als ein lebloses Stück jener seelenlosen Maschine, 
die Excellenz aus dem Kaiserstaate zu machen beab-
sichtigen, und bis zu einem erbármlichen Grade be-
reits gemacht habén. 
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Wir wollen bei dieser Gelegenheit, exempli gratia 
denn es ereignen sich unzáhlige—nnr zwei Falié 
anführen, deren einer uns vor beiláufig zwanzig Jah-
ren die Augen über gewisse 6 wiener Begriffe' öíihete, 
und der andere uns erst vor Kurzem zugesendet, den 
Schmelz, la trempe, neuerdings vollkommen anschau-
lich machte, aus welchem eine Menge Individualitáten 
in den Erblándern gegossen und verfertigt sind, und 
zwar so fest und unverwüstlich, dass sie sogar in den 
letztverflossenen ominösen Jahren, wo man so viel 
lemen konnte, ihre Treue für sich selber und ihre 
Principien ungebrochen bewahrt habén. 
Ein sehr hochgestellter Herr und besonderer Un-
garn-Freund, tief peinirt, dass wir Ungarn auf un-
seren L and tagén so viele edle Zeit mit leeren (!) Dis-
cussionen zersplitterten, wie er meinte,— sprach diese 
merkwürdigen und nebstbei unendlich naiven Worte: 
' Behaltet eure Constitution; an der wollen wir nicht 
rütteln — lasst uns aber nur machen!'— Wir liessen 
die ganze Erörterung gleich fallen, denn mit solchen 
Begriffen über constitutionelle Procedur und Ent-
wickelung, die nicht stagnant sein kann, zu sprechen, 
ist sequale einer Discussion mit einem Blinden über 
Farben.—Nihil de nobis, sine nobis, ist die Basis einer 
Constitution, námlich im wahren Sinne dieses letzten 
Worte&; — denn eine espice Constitution habén ja die 
Kackerlacken auch; sowie alle Menschen, ob dann 
blind, bucklig, krátzig, kropfig, trottlig, dümmlig, &c., 
sich auch einer Constitution erfreuen. 
(Bauen Sie Dampfmaschinen, soviel Sie wollen, 
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lassen Sie jedoch, das fatale Contrapondium, den Re-
gulator aus ' — ist eben so luminös ' vernünftelt.' 
Wirthschaften Sie, wie Sie wollen, lassen Sie 
uns nur in die Cassa greifen,' ist auch eine Argu-
mentation in diesem Genre, oder: 
' Madame, soyez sure que je respecte votre innocence, 
vos scrupules, mais un joli petit enfant — vous amuse-
rait peut-étre etferait votre affaires, $*c.' 
Solche Dinge können bloss durch Wunder com-
binirt werden, die in der grauen Vorzeit ohne Zweifel 
sehr háufig vorgekommen sind, aus der materiellen 
Jetztzeit jedoch vollkommen expungirt zu sein schei-
nen. 
Die zweite Episode aus dem Leben eines Resi-
denzlers lásst sich in Kürze durch folgende anschau-
lich machen. 
Feldmarschall Fürst A. Windischgrátz, den jeder 
Ungar mit Ehrfurcht und aufrichtiger Sympathie 
nennt und der obgleich S-ieger, wahren Segen über 
das ganze Ungarland verbreitet hátte, denn er war 
ein loyaler Ehrenmann, wenn Hass und Blutdurst ihn 
nicht gerade in dem Augenblick paralysirt habén 
würde, als der Paroxismus der ungarischen Revolu-
tions-Fantasie gebrochen und das kleine Wörtlein 
c
 Amnestie,' Friede und Glück über Millionen Men-
schenkinder ausgegossen hátte. Wir rufen zu Dir, 
lebendiger Gott, ist das wahr oder nicht! — Fürst 
Windischgrátz sagte bei einer solemnen Hoffestlich-
keit, wo der ritterliche Ban und Freiherr von Jella-
chich wegen Unpásslichkeit und einer schweren 
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Summe Geldes, die man dem braven Manne mit 
Gewalt auf die Schultern geladen hatte, in sehr ge-
beugter Stellung gleichfalls zu seben war: 'Auch 
ich trage meine Dornen-Krone, aber aufrecht.' Ja, 
so sprach der Fürst, und zwar mit einem Stolze, der 
einen Mann—wie er sein sollte — über alles ver-
herrlicht; welches Gefühl aber freilich eine solche 
Creatur, welche Eitelkeit für Stolz hált, auch nur von 
weitem zu begreifen nicht im Standé ist! Fürst 
Windischgrátz, den man für seine Dienste nach ange-
nommenem Systeme und festgestellter Taxe bezahlen 
wollte, sowie einige andere, wies eine solche Ernie-
drigung mit Unwillen zurück, und da er in seinen 
Finanzen nicht so brilliant steht, wie mancher klug-
berechnende (!) Bankite, so soll der brave Residenz-
ler, wie man uns schreibt, den wir als Exempel an-
führen und der übrigens in áusserst bequemen Ver-
háltnissen die Mutter Erde und besonders sein theue-
res Vaterland schmiickt und drückt—über die Hal-
tung des edlen Fürsten, die jeden Tropfen unseres 
Blutes — wir sind schon solche Schwármer — in die 
begeisterste Wallung brachte—folgende Worte aus 
sich herausgepumpt habén: ' Es wáre gescheidter ge-
wesen, wenn er's Geld angenommen hátte, denn wohin 
führen solche Flausen, die auch das Unglück der Un-
garn gemacht habén, &c.' Bei solcher AufFassung 
wird man ganz confus, ganz irre, nicht wahr,Excellenz? 
Was eigentlich untén, was oben, was edel, was gé-
méin, was schön, was hásslich, was Tugend, was 
Laster, was gescheidt, was dumm ist, &c.! Oder wáren 
Excellenz etwa anderer Ansicht — wie ? 
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Wenn nun Excellenz die constitutionellen Begriffe 
des citirten Staatsmannes theilen — wie es wirklich 
scheint — und in der Ueberzeugung leben, dass jene 
40 Millionen Seelen, an dessen eigentlicher Spitze Sie 
stehen, auch solche 'Faschingskrapfen' ohne Seele 
vorstellen, wie das von uns vorgefuhrte Menschen-
Exemplar eigentlich auch nur als ein derlei mit gar 
keiner oder ' nur' Marmelade gefulltes ' Gebáck ' 
figurirt, dann ist das Regierungs-System, welches 
Excellenz aufstellen und entschieden verfolgen, wahr-
haftig vortrefflich und für die Betreffenden, die bei 
weitem passendste, wie es denn auch ziemlich gleich-
gültig zu sein scheint, was eigentlich ein Kettenhund 
zu seinem ' Mittagstisch' bekommt, wenn es ihm nur 
schmeckt, und derselbe bei dieser Kost dick und fett 
wird, dem Pfiff gehorsam nachkommt, und stets bé-
réit ist, mit seinem Appendix freudevoll zu wedeln, 
und aus lauter Liebe und Treue, wenn man es schafft, 
sein naturwüchsiges Dankbarkeitsgeheul ehrfurchts-
voll zu intoniren! 
Glauben Excellenz aber — wir erlauben uns diese 
bescheidene, aber positive Frage an Excellenz zu stellen 
dass die Majoritát des 'Neuösterreichischen' Yolkes 
aus einem so gar miserablen StofFe zusammengesetzt 
ist, zu dessen Beglückung nichts weiter erfordert 
wird, als materielle Genüsse? — und auch da nur 
jene, die Excellenz eben gütigst gestatten wollen 
pour rendre le monde heureux a votre manüre! 
Wir sind treue Ungarn, treu unserm Stamme, 
unserm Vaterlande, unserm Könige, aber auch uns 
selbst — wir sprechen von dem gesammten neuöster-
Ein Blick, fyc. 363 
reichischen Volke,weil wir uns auchdazu záhlen, und 
separatische Kitzel und Absurditáten nie unser Ge-
hirn erschütterten, wie denn auch die Gesammt-Nation 
von solchen Irrbegriffen nie inficirt war, welche nur 
von einigen wenigen, indigesten — und vielleicht, 
was wir jedoch nicht glauben — einigen wenigen bös 
und verbrecherisch intentionirten Köpfen getráumt 
werden konnten — wir sagen: Excellenz táuschen 
sich furchtbar, wenn Sie die Yölker Oesterreichs so 
beurtheilen, und so niedrig stellen — denn die Zahl 
der) en igen, die nicht wie leblose Maschinen, sondern 
wie seelenvolle Wesen behandelt werden wollen — 
von wem es immer sei — wáchst mit jedem Tage und 
vielleicht gerade am meisten in Wien, wo es schon 
vielen, sehr vielen stark überdrüssig wird, stets als 
c
 hirnlose Kinder' betrachtet zu werden; die Zahl der-
jenigen hingegen schwindet bei jedem Sonnen-Auf-
gange, welcher die Welt beleuchtet — die Zahl derer 
námlich, die jeden Geistesschwung mitleidig belácheln 
zu müssen glauben, und nur jene für practische Leute 
haltén, die sich nie von der Erde erheben, um sich 
par hasard, in den Mond, wie sie meinen, nicht zu 
verirren! 
Wir Ungarn suchen unser Glück im engen Ver-
bande mit allén den Völkerschaften, die den österreichi-
schen Staat bilden. Wir habén keinen anderen Wunsch, 
keine andereTendenz—unser Blut, unser National-Ty-
pus, un sere heiligsten Recollectionen habén es aber zu 
unserm brennendsten Bedürfnisse gemacht, geistige Na-
tional Genüsse durchaus nicht entbehren zu können, die 
nur in einer nationalen Stellung zu finden sind, welche 
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wieder alléin durch solche Cardinal-Gesetze gesichert 
werden kann, die wie im Anhange anführten — die 
Excellenz mit keinem s Sterbenswörtchen' zu berühren 
für gut, oder vielmehr c klug' gefunden habén, und 
die zwar, durch rohe Maciit zertreten werden können, 
vernichtet jedoch niemals! Denn das Recht besiegt 
am Ende jede Macht; und der Geist überlebt die 
Materie ohne Ausnahme — immerdar. 
Wenn Excellenz demnach von Seiten der Ungarn 
in administrativer Hinsicht eben so wenig Unter-
stützung finden — wie denn auch die armen Teufel 
von Gensd'armen ausschliesslich auf ihre Bajonnette, 
ihre Courage und ihre ' Glanz-Pickelhauben' sich ver-
lassen müssen — über welche ' Passivitát' Excellenz 
bei jeder Gelegenheit klagen, so sollten Excellenz so 
biliig, so gerecht, und so gescheidt sein, diesen Um-
stand deshalb mit keinem Stempel der malveillance 
oder eines kindischen Schmollens, wie Sie ' knaben-
haft' behaupten, oder gar eines Majestáts -Verbrechens 
zu signiren! denn wenn nur jene kleine Zahl von Un-
garn Excellenz in Ihren indigesten und herumtap-
penden Experimenten Hülfe leisten, die coute qui 
coute Brod habén müssen, oder eine arrüre pensée 
vielleicht im Guten, vielleicht im Bősen in ihrer 
Brust beherbergen, die grosse Zahl sich aber passiv 
hált, so geschieht es wahrhaftig nur, weil im Ungar-
lande alle Menschen, die Excellenz durch Ihre 
plumpen Blendwerke und Mitleid erregenden Phan-
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tasmagorien zu mystificiren nicht vermögen — und 
die auch ohne Ihr Geld und Ihre Gnade noch zu 
leben habén — vollkommen gut wissen und über-
zeugt sind, dass alle jene Gerichte, die Excellenz 
den Völkern Oesterreichs aufschüsseln, von denselben 
zwar verschluckt, oder vielmehr hinunter gewürgt 
werden, digerirt jedoch niemals, und somit das Ganzé 
früher oder spáter wieder herausgespuckt zum Vor-
sebein kommen wird! 
Was aber die österreichischen Völker von Ex-
cellenz erwarten können, besonders wenn Excellenz 
einmal auch mit der versprochenen Constitution 
in Ihrem Genre niedergekommen sein werden 
dafür spricht der Umstand, wir glauben, klar genug, 
dass Excellenz die Cardinal-Gesetze der Ungarn, 
welche Gesetze in ihrem Geiste für alle constitutio-
k 
nellen Nationen der Welt vis-á-vis Ihrer Regenten 
vollkommen passen, gar keiner Beachtung werth 
gefunden habén; anstatt dem aber mit dem bür-
gerlichen Gesetzbuche,' als dem Unicum der Regie-
rungs-Weisheit und Humanitát Ihre Völker schadlos 
zu haltén gnádigst beabsichtigen. 
Wir sagten, dass dies von Ihnen so sehr in den 
Vordergrund gestellte Buch nichts anderes ist, als ein 
Codex von Befehlen. Wozu wir noch das beizufügen 
uns erlauben, dass durch diese ganze Sammlung, auf 
welche Excellenz das Glück und die Sicherheit der 
österreichischen Völker basiren — ein Faden durch-
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gezogen ist, freilich kein rother, aber ein schwarz-
gelber, der in der geheimen Chiffre nichts mehr und 
nichts weniger sagen will als : Plus valet favor in ju-
dice, quam lex in codice was wir beweisen kön-
nen, wollen und werden, wenn uns Excellenz Papier 
und Dinte nicht auch confisciren, dass námlich in sehr 
vielen ganz gleichen Falién die Urtheile Ihrer Richter 
ganz opposit ausgefallen sind und fallen. 
Derjudiciáre Theil der österreichischen Verwal-
tung wurde stets, nicht nur von Regierungs-Crea-
turen, wie Excellenz eine sind, gelobhudelt, sondern 
wirklich von der ganzen Welt als eine loyale und hu~ 
mane gepriesen. Ob mit Grund oder nicht, ist frei-
lich eine andere Frage, die in solchen tenebrösen 
Verháltnissen, wie die des österreichischen Staates 
stets gewesen sind, mit voller Wahrheit schwer zu 
beantworten sein dürfte. Wir wollen jedoch dieses 
renommée als ein unbestrittenes Factum annehmen, 
und fügén noch das bei, dass der Richterstand nirgends 
so incorruptible war und ist, wie in Oesterreich; — 
es versteht sich, dass wir von Civil-Richtern sprechen, 
denn die Áuditorial-Sclaven-Bagage gehört auf ein 
anderes Blatt — welches von uns zu seiner Zeit mit 
solcher Lauge vollgeschrieben werden wird, die in 
mancher Menschenseele, welche sich jetzt in Hoffart 
emballirt, wahrlich nicht die heitersten Recollectionen 
und die süssesten Gefühle hervorrufen dürfte. 
Zu was fiir einen Beweis dient aber dieses — wir 
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wollen zugeben — mit vollem Rechte als vortrefflich 
gescbilderte renommée der österreichischen Civil-Rich-
ter? Dient es etwa3 um den unvergleichlichen Werth 
des c bürgerlichen Gesetzbuches' ausser allén Zweifel 
zu setzen ? Wir glauben nicht und antworten darauf 
mit einem entschiedenen cNein !'—denn es lásst sich 
durch tausende von Fállen nachweisen, dass in dem 
genannten Buche durchaus kein bestimmtes Regu-
lativ enthalten ist, welches den Richter in allén Fállen 
zur Richtschnur dienen könnte, und es somit nichts 
anderes beweist, als die durchschnittliche Humanitát 
und das moralische Gewicht der Richter — was frei-
lich ein immenses Glück ist, dessen jedoch auch die 
braven Türkén trotz der vollkommenen Ermangelung 
eines österreichischen 'bürgerlichen Gesetzbuches' 
theilhaftig werden können, und auch in der Regei 
theilhaftig sind, denn gutherzige, gefühlvolle, wohl-
wollende Menschen gibt es überall, was besonders, 
weil es Excellenz gewiss bemerkt habén werden, in 
der jüngst c abgewickelten' Zeit sich sehr bewahrhei-
tete, wo die echten Jünger Mahomets sich sehr christ-
lich benahmen, ja — sollte man es glauben — wirklich 
christlicher, als die glánzendsten und hochgestelltesten, 
aber nicht ganz echten Jünger des 'göttlichen Lehrers' 
der Liebe. 
Wenn alsó in Oesterreich in der Regei keine Unge-
rechtigkeiten vorkamen und vorkommen, was wir dato 
non concesso annehmen wollen, so geschieht dies garnicht 
propter—sedprceter legem, und Excellenz tháten wahr-
lich viel klüger, die Richter des österreichischen Staa-
tes zu lobén, als das durch Willkür entstandene, und 
» 
\ 
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eben deshalb durch Willkür modificirende, und will-
kürlich auszulegende österreichische bürgerliche Pa-
tent-Buch mit so viel Pathos zur Bewunderung oder 
víelmehr zur ( Verwunderung' der Welt anzupreisen. 
Oder stehen Excellenz auch in der Reihe jener 
luminösen Constitutionalisten, die, wenn sie gedrangt 
werden, und ihnen die Gegen-Argumente zu mangeln 
anfangen, stets mit dem 'Gewissen' der hohen Befeh-
lenden hervortreten, um den sogenannten Malconten-
ten, die keinen unbedingten Glauben an die Tugend 
der Menschen, besonders mancher Menschen, habén, 
dadurch den Mund stopfen wollen, und die Rede zu 
verschlagen hoffen—dass sie eine recht hochgestellte 
Person, ja, den Souverain selbst aufs Tapet bringen, 
und mit manchen Variationen durch eine derartige 
Vernünftelei zu triumphiren glauben ; z. B. ^wáren 
Sie im Standé—sehen Sie mich an—eine solche In-
famie von einem österreichischen Prinzen, von einer 
Erzherzogin, &c., &c., zu supponiren? &c., &c.;' wenn 
dann natürlich jedes weitere Raisonnement aufhört, 
besonders wenn die armen f Malcontenten' isolirt sind, 
und in einer solchen Atmospháre leben, in welcher 
man 'moralische Sicherstellung/ ja, sogar offene 
c
 Wahrheit' íiir eine Impertinenz, für ein unverzeih-
liches Mistrauen, geradezu für ein Majestáts-Ver-
brechen hált, oder geschickt dergleichen macht,—und 
der Verwegene, der solches aussert, sei es auch mit 
der grössten Schonung und Bescheidenheit, Gott dan-
ken kann, wenn er für nichts anderes passirt, als für 
einen tfgemeinen Grobian' gehalten zu werden, der 
nach der puszta und nach Sauerkraut riecht, und mit 
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dem sich ein Hofmann, freilich weil dieser 'höflicher' 
ist, nicht abzugeben braupht 
\ 
Excellenz wissen gewiss, dass Madame Stael dem 
verstorbenen Kaiser Alexander bei einer gewissen 
Gelegenheit, h-peu-prfa, folgendes Compliment zu 
rnachen für gut befunden hat, dass námlich sein edler 
Charakter eben so viel sei, als eine Constitution! 
Es wurde sehr viél über diese Sentenz gesprochen, 
geschríeben, was Excellenz gleichfalls bekannt sein 
wird. — Unserer Meinung nach sprach Mad. Stael 
aber nicht ganz correct, denn wie es uns scheint, hatte 
sie sagen müssen, wenn sie die Absicht hatte, den rus-
sischen Autocraten zu flagomiren: 'der Charakter 
von Eurer Majestát ist mehr, ist besser als eine Con-
stitution ; ' — denn das hatte einen vollkommenen 
Sirin gehabt und steht gar nicht aus dem Kreise der 
Möglichkeiten; wiev denn auch die Erfahrung in un-
endlichen Fállen sattsam beweist, dass der Charakter, 
* # 
die Gewissenhaftigkeit, die geistige Befahigung' eines 
Monarchen zur Beglückung der in Nátionen conglo-
merirten Menschen ohne Vergleich ford eriicher ist, 
als die meisten von heute auf morgen octroyirten Con-
stítutionen; ja, wir gehen weiter, und w ah rend wir 
behaupten, dass nur historische Constitutionen, wie 
die engliséhe und wie die ungarische, die nicht ein 
Treibhaus, sondern die Zeit maturirt hat, den Vorzug 
vor allén Regierungs- und Verwal tungs-Methoden> 
B B 
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habén; — so stehen wir nicht an zuzugeben, dass ein 
Regent, wie es Henry IV.,, Mathias Corvinná war, 
und wie man sich Marc Aurél, Titus, Saladin, &c., 
vorstellt, zur wirklichen Wohlfahrt von Nationen eine 
sicherere Garantie geben, als die bestmögliche, aber 
nothwendigerweise áusserst complicirte und daher 
stets schleppende Constitution;—wobei freilich der 
fatale Umstand vorkommt, welchen jeder Schuljunge 
weiss, und als besondere Wissenschaft und politische 
Befahigung vorplappert, dass die zehn Finger des 
Menschen mehr als hinlánglich sind, um die Regenten-
Ideale, die je gelebt habén, wie man Titus dafür auf-
zustellen pflegt, vollstandig abzuzáhlen; obschon die 
Welt lange steht und beden tend viele (!), &c., Könige 
trug; — und nebstbei eine Verkühlung, ein Krampf 
beim Schwimmen, ein Tropfen im Larinx, ein Pferdehuf, 
ein Dachziegel, ein Blitz, ein Handwerksbrauch, &c., 
in einem Nu solchen Constitutionen ein Ende machen 
kann, welche die reiché, aber vielleicht nicht eben so 
practische Fantasie der geistreichen Verfasserin der 
Delphine, Corinne, VAllemagne, &c., idealisirte. 
Es ist etwas anderes, vielleicht etwas besseres, 
wenn auch nur auf kurze Zeit, -— so wie denn auch 
gach unseren Begriffen und unserem Geschmacke das 
Rindfleisch gesünder und besser ist, als z. B. Schöpsen-
fleisch — dem Türkén aber, der in der Regei kein 
Rindfleisch isst, kein Mensch weiss machen könnte 
dass Rindfleisch eben dasselbe sei, wie Schöpsenfleisch, 
wáhrend er vielleicht hald begreifen würde, dass 
das genus bovinum eine weit vorzüglichere Nahrung 
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für den Menschen in der Géstalt von roastbeef \ leef-* 
steaks, < Teller-Stück' (1), &c., abgibt, als das genus 
obschon die rumpsteaks, mutton-chops—der ownum 
Kabab, &c., &c., von den Englándern und Osmanen 
für grosse Delicatessen gehalten werden;' mais c'est 
autre chose. 
Prinz Eugen von Savoyen wollte über die vora 
k. k. österreichischen Aerar ihm vorgestreckten Gelder 
nie Rechnung ablegen, obschon wirklich Hochderselbe 
zu dieser seiner Militairpflicht unzáhligemal aufge-
fordert wurde. Er antwortete nicht einmal. Als ihn 
jedoch bei einer gewissen Gelegenheit der löbliche 
Hofkriegsrath zu sehr drángte, gab er den lakonischen 
Bescheid: — Er
v
habe gerade so viel ausgegeben, als 
man ihm von Seiten des Staates vorgestreckt hatte; 
folglich habe er in der Cassa nichts—-und glaube keine 
andere Rechnung ablegen zu müssen, da an seiner 
Rechtschaffenheit und Éhre Niemand zweifeln dürfe I 
Und wissen Excellenz, was geschah ? — Man behel-
ligte den Prinzen nie wieder; die Sache war abgemacht. 
Aus welchem Grundé der löbliche Hofkriegsrath 
nicht weitere Schritte machte, um den Prinzen zur 
Rechnungsablegung zu bewegen—das ist uns nie be-
kannt géworden. War es aus der Ursache, weil 
Prinz Eugen so eminente Dienste dem Kaiserhause 
erwies, so können wir die chevalereske Auffassung des 
Hofkriegsrathes vollkommen würdigen, und in aller 
Bescheidenheit nur lobén. Galt diese Schonung je-
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doch dem Argumente, welches der Prinz in Hinsicht 
seiner Rechtschaffenheit geltend machte, die Niemand 
in Zweifel ziehen dürfe,—so hátten wir als Organ des 
damaligen Hofkriegsrathes den Prinzen mit aller Scho-
nung, aber entschieden gebeten, 'die Begriffe nicht zu 
confundiren, und nach Militair-Pflicht und Gewissen 
ungesaumt Rechnung abzulegen, und zwar nicht, weil 
irgend Jemand an der Rechtschaffenheit des Prinzen 
zweif'ele, sondern weil Jedermann das vollkommenste 
Recht habe, an den öconomischen Talenten, und an 
der Parsimonie des Prinzen zu zweifeln, und nebstbei 
zu vermuthen, dass so ein grosser Herr, wie der 
Prinz, von seinen Untergebenen hochst wahrscheinlich 
auf die verschiedenste und frechste Art getáuscht, hin-
tergangen und e ganz gemüthlich' betrogen werde; car 
les grands seigneurs et le rois sont faits pour étre trompés. 
Wenn nun Excellenz diese beiden Anecdoten, der 
Mad. Stael und des Prinzen Eugen von Savoyen, Ihrer 
hohen Aufmerksamkeit würdig finden, und nur so 
von weitem approfundiren wollen —was in der Regei 
Ihre Sache nicht ist — s o werdfen Excellenz wohl ein-
sehen, dass kein Mensch Excellenz für einen Consti-
tutionalisten haltén kann, sondern vollkommen über-
• 0 ' ^ 
zeugt sein muss, dass Sie die absolutesten Regierungs-
Principien habén, die je eines Menschen Brust er-
wármten, oder vielmehr ' erkáltigten,' und demnach 
jeder in seinem Iimern lachen muss, oder indignirt ist, 
wenn Sie den Liberalen spielen wollen, und mit con-
stitutionellen Ingredienzien und Siissigkeiten Ihre 
Regierungs- A maricantia mundgerechter zu machen 
sich bemühen. 
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Ihr Regierungs - System ist ^ reine Willkür 5 
alsó eigentlich doch auch etwas Reines -— ohne irgend 
eine Beimischung. Sehr besonnen und durchaus nicht 
i
 vorwárts,' und das von Ihnen en atiant gebrachte 
c
 bürgerliche Gesetzbuch' nichts anderes, als ein cere-
moniöser Deckmantel, unter welchem die Willkür 
verborgen ist, damit es nicht gar so türkisch, aber 
dennoch ein bischen christlich aussehe;—und so wáre 
auch ein vön Ihnen ausspeculirter Constitutions-
Codex, auf dessen Rücken man, ohne Gefahr demen-
tirt zu werden, keck schreiben könnte: Omnia pláne 
minima et inania de vobü, sine vobis, — nichts anderes 
als eine noch pompösere Einhüllung, eine noch libe-
raler aussehende Maskenball-Toilette, um die unbe-
dingteste Willkür in das christliche und orthodoxe 
Gewand der Legalitát zur Einschláferung und Ueber-
tölpelung der Welt einzuwickeln. Und ob unsere Be-
hauptung eine Grundlage hat, das wird wohl aus allén 
den unzahligen Auditori al-Verurtheilungen hervor-
gehen, die wir sammelten, und zu seiner Zeit Excel-
lenz in's Gesicht zu werfen gedenken—die den-vollén 
Beweis liefern, dass die Hinrichtűng eines Unglück-
lichen in der Türkéi in one heat geschieht, in Ungarn 
aber seit den Jahren 1848 und 1849 in two heats zu 
geschehen hat. Das ist der einzige Unterschied zwi-
schen der mahometanistischen Manierund dem christ-
lichen Gebaren., Der Pascha iiberliefert den Incul-
paten dem Heftker, Excellenz aber den Auditoren, 
wo dami diese wieder den 'Nachrichtern' die nöthigen 
f
 Auftrage' ertheilen! Verdient jedoch deshalb den 
Vorzug, weil in, Neuösterreich der Betreffende hier-
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durch wenigstens Zeit gewinnt, sein Testament zu 
machen,— und etwas zu hinterlassen — wenn er par 
hasard früher nicht complet ausconfiscirt, ausgesteuert, 
ausgezogen, ausgeraubt, &c., wurde. Ce qui est tou-
jours quelgue chose. » r-
Regierte auf Érden die Tugend, die Weisheit, das 
Rechts- und Pflichtgefűhl—dann brauchte man keine 
Gesetze, keine Pacta:—Völker sind jedoch keine 
Heiligen—die Regenten hingegen keine Engell—und 
so ist eine durch die Zeit erprobte Constitution, wie 
sie in Ungarn war, oder eigentlich vor Gott noch ist, 
keine so sehr zu vilipendirende Sache, dass Excellenz 
in Ihrer hohen Stellung sie so ganz zu ignoriren das 
Recht gehabt hatten. 
Dass Excellenz aber ein a la hauteur gewesen 
sind, den Geist einer wirklichen Constitution zu er-
fassen, sondern es nie weiter brachten, als die Empirie 
tmd die ceremoniellen Theile einer Verfassung zu be-
greifén — weil überhaupt alle eingefleischten Bureau-
craten,; wie Excellenz einer mit f Vorzug' sind, die 
menschliche Gesellschaft für eine leblose Maschine 
haltén, die man deshalb, jamit sie nicht stecken blei-
ben oder gar zu gehr klappern möge, bis in die klein-
sten Details inspiciren, putzen und zuweilen auch 
i
 schmieren ' oder schmieren lassen müsse — dass Ex-
cellenz, sagen wir, sich über dieses Niveau, welches 
constitutionelle Menschen geradezu für einen Morast, 
für einen Sumpf haltén, nie emporzuarbeiten im 
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Standé waren, beweist jede Zeile Ihres Pamphletes. 
Da wir jedoch daran denken müssen, diese Rhapsodie 
bei dieser Gelegenheit auch einmal endlich zu be-
schliessen,— so wollen wir einstweilen, um Ihre voll-
kommene Incompetenz in Anbetracht von constitution 
nellen Begriffen zu beweisen, nur noch das Curiosum 
anführen, welches wir pag. 13 & 14 gefunden habén, 
wo Excellenz námlich in Hinsicht der Comitats-Be-
amten folgendes der Welt mittheilen: " E s besteht 
diesfalls nur der Unterschied — sonst nichts — dass 
diese Behörden früher aus der Wahl der Wahlberech-
tigten selbst hervorgingen, wáhrend sie jetzt vom 
Landesfürsten ernaimt werden I" 
Wir sind überzeugt, dass diese puerile Aeusserung 
alléin hinlanglich ist, den Jeichtsinnigsten, oberflach-
lichsten Menschen darüber aufzukláren, dass Excellenz 
einer jener unbarmherzigen Despoten sind, die nie 
zugeben wollen, dass ajidere Menschen nach eigener 
Ansicht und eigenem Geschmacke gliicklich werden 
sollen, sondern nach Ihrer Idee, Ihrer Auffassung, 
Ihrem Systeme, nolens volens, beglückt werden miissen! 
Früher wahlten die Betreffenden ihre Beamten 
# 
selbst, jetzt werden sie von ihren Oberen gewahlt! 
Welch unbedeutender Unterschied. Ein billigden-
, kender, gutgesinnter Unterthan würde so etwas gar 
nicht bemerken, oder hochanschlagen; nicht wahr, 
theurer,Báron ? . Früher durften die jungen Leute 
ihre Bráute gelbst wahlen, jetzt wáhlen die Behörden 
ihre respectiven Lebensgefahrtinnen, und die jungen 
Leute sind darüber natürlich ganz entzückt! Wie 
denn n i c h t d e m dgs ist wirklich Fortschritt l 
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Wenn Excellenz diesen klemen'*Unterschied' we-
nigstens motivirt hatten, dass namlich die Ungarn 
sehr schlecht gewáhlt habén, Excellenz jedoch die ge-
neröse ungarische Nation mit vortrefflichen Individua-
litaten beglückten, dann hatte die naive Illustration 
Ihrer diesfálligen Comitats-Verbesserung wenigstens 
eine f Unterlage.' Excellenz gehen aber darüber so 
cavalürement hinaus, als ab zwischen freier Wahl und 
willkürlich ernanntén Befehlern kein anderer und kein 
grösserer Unterschied ware, als es eigentlich ganz 
gleichgiiltig ist, ob man spazieren reitet oder zu Fusse 
pfomenirt, oder ob man sich in Grinzing oder Penzing 
zu einem gemüthlichen ' Seidel (I) Heurigem' nieder-
lasst. 
Dass Excellenz aber.über diese Frage, die im con-
stitution ellen Leben das eigentliche cto be or not to be7 
bildet, so ganz h la légire hinausgegangen sind, das 
beweist Ihren vortrefflichen Takt; sowie es auch da-
von Zeugniss gibt, wie Excellenz bescheiden sind; 
namlich dass Excellenz die in vorigen Zeiten gewahl-
ten Beamten mit sö vieler Schonung behandeln, und 
sie nicht mit Koth bewerfen, Ihre Creaturen hingegen 
nicht in so ein glánzendes Licht stellen, wie diese Sub-
jecte es wirklich verdienen. 
Und da Excellenz dies aus Klugheit und Modestie 
nicht géthan habén, so fordern wir das ganze unga-
rische Publikum des in sieben Stücke zerrissenen 
unglücklichen Landes samint Siebenbürgen auf, uns 
ein Dementi zu geben, ja, uns gerade als Lügner vor 
ganz Európa zu .brandmarken, wenn wir Unrecht 
habén zu behaupten, dass die gewáhlten Beamten vor 
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dem Antritte von Excellenz mit wenigen Ausnahmen 
im Durchschnitte ehrenwerthe, vollkommen befahigte 
Maimer waren, die das ganze Publikum achtete und 
ihren legalen Befehlen willig Folge leistete,—die von 
Excellenz auserlesenen Beamten hingegen mit wenigen 
Ausnahmen im Durchschnitte eine solche bagage von 
Bettlern und bestechlichen Canaillen vorstellen, die 
jeder Mensch im weiten Lande verachtet, sie zu hin-
tergehen sucht, und in deren Haut wir nicht gerne 
seien.möchten, wenn in Ungam irgend eine Revolu-
tions-Reoidive eintreten sollte.—Was Gott bewahre 
und die Gensd'armen I 
„ Dass es- ih manchen Pallen besser wáre, wenn die 
Stuhlrichter, die Comitats-Vors tande, oder noch höher 
gestellte Beamten die Braute der Junggesellen aus-
suchen wollten, das leidet keinen Zweifel, denn was 
weiss ein so dumnaer, verliebter Junge, der da hei-
r&then soll, welche für ihn am besten passt ?—Es ist 
doch immer in mancher Hinsicht—eine Katze im Sack 
gekauft wie ? wáhrend die Regierung, besonders seit 
der Aufstellung der Gensd'armen, die für die Moralitát 
der Gesellschaft Obsorge zu tragen verpflichtet sind, 
und nebstbpi die Befugniss habén, Alles zu untersuchen, 
zu visitiren, die Nase überall hineinzustecken, die Re-
gierung rolikommen in der Lage ist, für die Heiraths-
lufltigen so eine Wahl zu treffen, mit welcher sie 
vollkommen zufrieden sein können, ja, müssen—und 
nebstbei auch eiii Nichtchen, Cousinchen, Schwester-
chen, &c^,íeieht an den Mann gebracht werden könnte, 
die schon etwas Erfahrung hat, und folglich ganz ge-
macht ist, um ein Familiengliick und seliges Stilleben 
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zu begründen, und demnach trotz ihrer vielen herr^ 
lichen Eigenschaftén sonst nicht unter die Haube 
kommen dürfte, welche 'Politik,' bei den freien (!?) 
Amtsverleihungen, mutatis mutandis, gleichfalls in 
Anwendung gebracht werden kann, und gebracht 
wird,—wáhrend freilich solche menschliche und an-
verwandtliche Sympathien und Gelüste gánzlich weg-
fallen, wo die Wahl 'wirklich frei ' ist. 
In der Regei, glauben wir, sollte man diese 
Wahl demnach dem freien Willen der jungen Leute 
selbst überlassen. Wahlt einer schlecht, was fpeilich 
oft vorkommt, denn Amor ist blind, je nu#^ so kann 
man ihm zum Troste wenigstens sagen: pandin, tu Vas 
voulu; — auch wird der Betroffene sich selbst gewiss 
nicht so schmerzhaft strafen, wenn/er eine dumme 
Wahl gemacht hat, als derselbe geneigt sein dürfte 
gegen andere zu verfahren, im Fa|le ihm das Haus~ 
glück durch einen fremden EingrifF aufgeschnallt 
worden wáre. Welche Gefahr bei\ den ungarischen 
Comitats-Wahlen jedoch nie yorkam, denn man wahlte 
nur auf drei Jahre — und drei Jahre lá^fen im Leben 
einer Gemeinde bald ab, und wahlte demnach, wenn 
man sich getáuscht fand, einen c Bessern;' \wahrend 
Ihre Creaturen, wie gewisse Hautkrankheiten, unab-
streifbar sind — und wenn sie par hasard durch Ex-
cellenz entfernt werden, — und eine ganze Gegend 
aufjubelt und sich so erleichtert fühlt, als ob ein 
Mühlstein, von ihr abgerutscht wáre — so ist die 
Freude sehr kurz, denn es trágt sich beinahe ohne 
Ausnahme jenes absonderliche Phánomen stets zu, 
dass das Publikum, um mit einem bekannten un-
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garischen Sprichworte zu sprechen, welches ein to-
tales degringolement bezeichnen . soll, — vom
 ;Pferde 
auf den Esel zu reiten kommt; — denn der Ersatz-
mgnn ist gewöhnlich in jeder Hinsicht noch ein 
schmutzigeres Subject, als sein Vorláufer zu sein die 
Liebenswürdigkeit hatte. 
Im Ganzén sind die Ungarn Excellenz aber 
dankbar, dass Sie in dieser Hinsicht wenigstens 
ehrlich zu Werke gegangen sind, und bei den Co-
mitaten die 'Wahl-, Comödie-, Ironie-Tartuffiade'-
wie es Excellenz zu benennen die Gnade habén 
werden — nicht auch eingeführt habén — wie Sie diese 
Bouffonnerie bei Vereinswahlen zu systematisiren für 
gut fandenl ; 
'Freie Wahl seiner Beamten* ist ein Glück, 
welches nur die zu appreciren wissen, die das Gliick 
hatten, diese Freiheit durch Jahrhunderte genossen zu 
habén, wahrend jene, die diesen Vorzug nie hatten, wie 
z. B. die 'gemüthlichen Türkén' sich davon gar keinen 
rechten Begriff machen können, worin dieser Vortheil 
liegt,— und viele den freien Wahl-Áct für eine der 
gefahrlichsten menschlichen Irrbegriffe haltén — und 
zwar aus der ganz einfach psychologischen Ursache, 
weil sie zu gut wissen, dass sie * frei ' nie gewáhlt 
wiirden*. und sie demnach gnádigst ernannt werden 
mÜBsen, um etwas zu sein, oder wenigstens < vorzu-
stellen.^ 
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Wie unbehaglich würden sich manche Menschen 
fühlen, wenn sie ihre Diener1 nicht selbst wáhlen 
könnten, sondern diese ihnen wie in einem Spitale oder 
Corrections-Hause gerádezu hinaufbefohlen würden. 
Und wenn dieses untergeordnete Factum sich nicht 
láugnen lásst, und unter den Menschen in der -That 
viele solche Visagen zti sehen sind, tris-a-vis derer 
man herzlich gern blindgeboren sein möchte — so 
kÖnnen sich Excellenz erst den unendlichen Genuss 
denken, der damit verbunden ist, keine octroyirten 
Hérren Beamten auf die Schultern nehmen zu müssen, 
sondern diese sich selbst zu wáhlen; denn wenn ein 
unter uns Stehender, dem wir zu befehlen habén, auch 
eben kein lumen ist, anstatt dessen aber alle möglichen 
moralischen Gebrechen hat—und ihn anzuschauen— 
den Magén verdirbt, so ist dies zwar nicht angenehm, 
am Ende jedoch zu ertragen; wenn aber der uns 
gnádigst gegebene Herr, der uns zu befehlen hat, ein 
boshafter asinus und nebstbei ganz venal, ja, ein dedi-
cirter Dieb ist—wie die meisten Ihrer kleineren Crea-
turen mehr oder weniger zu sein belieben — dann 
möchte man wirklich £ durchgehen,' wenn man eben 
nur wüsste wohin, und welcher Umstand nur denen 
gleichgültig und stachellos vorkommen kann, die von 
Amts, virtualey wegen, und von Kindsbeinen angefan-
gen, an diesen Zustand gewohnt sind, und in der Ue-
berzeugung leben: es könne auf der Welt garnichts 
anders sein; wie denn. auch türkische Weiber oder 
geborene Sclaven sich in ihren tristen Verháltnissen 
eben so behaglich fühlen mögen, wie ein in irgend 
einer Menagerie geborner Löwe in seinem comforta-
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bein Kafig, oder der von Gott dazu bestimmte, nach-
herige roastbeef im Pfluge. ;», •  
. t 
Vor mehreren Jahren wurde ein sehr bekannter, 
damals regierender, und hald darauf 'ausregierter' 
í u r s t von Seiten eines nachbarlichen General-Gom-
mandos — weil derselbe mit dem grossen Norden gar 
zu auffallend zu liebáugeln schien — diplomatisch an-
gegangen: er möge sich unumwunden erklaren, ob er 
mit Oesterreich oder Russland halté? Worauf der 
selír ungeschulte, aber sehr naturgescheidte c Nicht-
Unirte' folgende Antwort gab — daren sich wahr-
haftig Talleyrand, ja selbst Gráf Buol Excellenz, 
nicht zu schámen hatten: e lm. Herzen halté er es mit 
Oesterreich, zum Scheine jedoch mit Russland.' Ist 
das nicht práchtig geantwortet ? — Ja, es gibt unter 
den Natúr menschen — besonders wenn sie durch des-
potischeix Druck manchen Gefahren ausgesetzt waren, 
wie es die Serben unter den Türkén gewesen sind 
solche Schlauköpfe, dass mancher christliche Gesand-
schaftsrath, Chargé cCaffaires, &c., bei denselben etwas 
lernen könnte. Wien hat jedoch, Gott sei Dank, auch 
in dieser Hinsicht Söhne aufzuweisen, die in Be treff 
politischer Abgedrehtheit noch höher, oder wenigstens 
eben so hoeh stehen, wie der (angeführte,' so sehr 
schlaue Fürst; — und dieses liebe wiener Kind habén 
wir das Glück m der hohen Person von Excellenz zu 
begrüssen, denn so wie der Fürst eine meisterhafte 
Distinction zwüchen s Herz' und ' Schein' machte, 
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ohne dass man darauf etwas Plausibles hatte sagen 
können, — eben so sind Excellenz in Ihrem Herzen 
für unbedingten Absolutismus, zum c Scheine' aber 
liberal a discrétion, — oder vielmehr auf so eine indis-
crete Art, dass trotz Comödie, Maskerade, Volks- (?) 
und aristocratischen Festen, Geschenken, Orden, Ca-
sernen, jFWzta-Schulen, Weltumseglung, Kammer-
herrn und Truchsess-Quasten, Pensionirung ad lionores, 
Ehrenbezeugungen ad hoc (!), &c., &c., dennoch bei 
jeder Ecke, bei jeder Falté, die Nagel, die Hörner 
und der lange Appendix der Willkür hervorgucken; 
und auch gegen dieses tiefdiplomatische Gebaren kann 
man plausiblement nichts sagen — wenigstens in der 
Nahe nicht, weil man (in dem grossen, einigen, freien, 
so sehr glücklichen Neuösterreich' sonst ohne ehrliche 
Untersuchung nach dem Geiste des bürgerlichen Pa-
tent-Buchs avec un peu de cérémonie gleich eingesperrt 
würde. 
Geistig, spirituell, habén die Yölker Oesterreichs 
Excellenz gar nichts zu danken; und dass die ver-
schiedenen Nationalitaten des Kaiserreichs ehrlich be-
rücksichtigt worden waren, wie Sie dreist genug sind 
zu behaupten, ist geradezu nichts anderes als eine un-
verschámte Lüge! 
Wir wollen bei dieser Gelegenheit alle die Hinder-
nisse und Vexationen nicht erörtern, die den Serben, 
Croaten, Rumunen, &c., in Hinsicht ihrer Mutter-
sprache in den Weg gelegt werden, um sie zu er-
müden,— und ihnen auch hierdurch die deutsche 
Sprache, wie überhaupt die c Deutschheit,' angenehm 
und wünschenswerth zu machen; wir beziehen uns 
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aber nur auf die eigenen Worte von Excellenz, pag. 29, 
wo Sie nicht erröthen, diese mensonge durch die Presse 
auszuposaunen: " Wir weisen diesfalls auf die un-
garische Academie der Wissenschaften hin"—Gott 
Lob, sie ist aber noch nicht ' h i n l ' — " deren Statuten 
in neuer zweckmassiger Form erst jüngsthin die Ge-
nehmigung gefunden habén."—Uebrigens können 
wir uns doch irren, und beschuldigen Excellenz viel-
leicht ungerecht, indem wir nur das mit unserm Worte 
betheuern können,— den 3 Marz 1858 — dass diese 
corrigirten Statuten die ungarischen Academien noch 
nicht gefunden habén, oder deutlicher gesagt: bis 
zum heutigen Tagé der ungarischen Academie in 
dieser Hinsicht nicht eine Silbe zukam — was freilich 
gewiss nur deshalb bis jetzt nicht geschah, weil viel 
wic.htigere Gescháfte auf dem Tapet waren, als diese 
Nebensache — was auf die Geschichte des reichen 
Bankiers erinnert, der in seinen complicirten Ge-
scháften vergessen hatte, ,seinem Kettenhunde das 
Futter zu schicken, durch aus nicht begreifend, wie so 
eine misére für einen Phylax eine Lebensfrage sei, da 
er selbst, der Bankier namlich, alle Tage regeim'ássig 
dejeunirt, dinirt und auch soupirt hatte — der Hund 
aber endlich wüthend wurde, und man den armen 
Teufel — weil man eben über Blei, Pulver,— ohne 
es erfunden zu habén—in Hülle und Füllé disponiren 
konnte — erschiessen musste. 
Seit zehn Jahren bettelt die ungarische Academie, 
ihres volíkommen paralysirten Zustandes endlich ent# 
hőben zu sein, umsonst! 
. Dass Excellenz die Academie der Rumunen, der 
• * . 
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Slovenen, der Cincaren, Armenier, &c., nicht auch 
statutenlos in suspenso—welches ominöse Wort—ge-
halten habén, gereicht Excellenz zwar zur grossen 
Éhre; Sie vollführten dieses humane W.erk jedoch 
aus der einzigen Ursache, nicht weil diese Natioíiali-
táten bis jetzt noch keine wissenschaftlichen Academien 
habén, denn sonst ginge es ihnen wie den Ungarn, 
und jedem solchen ' Brockén/ der nur dann digerirt 
werden kann, wenn er vorláufig hinlánglich gebeitzt 
und macerirt wird. 
Nun werden wir Excellenz sagen — denn Ihre 
plumpen Kartenkünste sind wahrhaftig nicht schwer 
zu durchschauen,—was Excellenz mit der ungarischen 
Academie für Manoeuvres vorhaben. 
Dieser Verein ist Excellenz unangenehm; nicht 
gerade ein 6 Dorn im Auge,' der augenblicklich reizt, 
sondern als ein espüce Contagions-Stoff, der, befordert 
durch gewisse Umstánde, leicht eine solche Wirkung 
habén könnte, wie Pest-Miasmas—nur mit dem Un-
terschiedé, dass wáhrend diese Tod verbreiten, der 
andere Millionen wachhalten und bei Gelegenheit 
neu beleben könnte. 
Excellenz wollen die ungarische Academie dem-
nach — entre nous sóit dit — deraciniren. Geradezu 
verbieten, aboliren, &c., wollen Excellenz sie jedoch 
noch nicht — obschon Excellenz wegen Scandal-Ver-
mehrung nicht bange sein sollten; denn nach allém 
was man mit den armen Ungarn körperlich und 
geistig vollbracht hat, ginge die einfache Zusperrung 
der ungarischen Academie, wie man sagt, mit einem 
Waschen ab. Man würde im Anfange aufschreien, 
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dann schweigen, was, namlich das < Schweigen9 Ex-
cellenz stets als das infaillibelste Symptom der Ruhe, 
der Zufriedenheit und des Glücks der Völker aus-
posaunen, mit welchen Prasenten Hóchdero Genie, 
Poesie, Hypocrisie die Ihnen untergeordneten Völker 
Neuösterreichs gar reich zu beschenken die Mission 
hatten. 
Excellenz schreiten in Hinsicht der ungarischen 
Academie aber deshalb ' so besonnen' vorwarts, weil 
es nicht recht- in Ihr liberales Schauspiel passt, die 
Minerva-—von der diese Anstalt tant bien que mai 
protegirt wird — auf geradem, offenen Wege zu ver-
folgen, und Excellenz es nicht für gerathen haltén, 
dass das gelehrte, und wenigstens der ungarischen 
Reformation nicht so sehr feindselige Deutschland in 
seiner hohen Meinung *über Excellenz etwa ein bis-
chen irre werde, und dann im Allgemeinen vielleicht 
alles etwas náher und tiefer untersuche. Excellenz 
wollen die ungarische Academie kirre machen, und 
nach jenem Recepte mit derselben verfahren, mittelst 
welchem Sie z. B. die ungarische öconomische Ge-
sellschaft weich gebeizt habén, und diesen Verein 
durch Ihre doblerischen Künste in ein solches Di-
lemma zu setzen die Liebenswürdigkeit hatten, dass 
demselben keine andere Wahl blieb, als entweder 
ennuyirt, fatiguirt, aisgustirt aus einander zu gehen, 
oder aus ihrer Mitte jene Vorgesetzten zu wáhlen, 
die Sie bereits signirt, und somit eigentlich gewáhlt 
habén. 
Wir in der Entfernung wissen von den in Ihren 
c c 
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Klauen befindlichen Statuten der ungarischen Acade-
mie nichts anderes, als dass die endliche, unverküm-
merte Erledigung derselben die ganze Nation anhelirt 
und kaum erwarten kann, dieselben jedoch bis jetzt 
in irgend einer Oubliette Hegen geblieben sein miissen; 
sehen aber in Ihrem Rückblicke, dass diese in 
neuerer, zweckmassig erer Form baldigst zu gewartigen 
sind, indem Sie die Genehmigung bereits gefunden 
habén. (!) Nun prophezeien wir im voraus— und um 
' so etwas' von vornherein combiniren zu können, 
braucht man eben kein Dávid oder Elias zu sein 
dass die neue, zweckmássige Form, die man in 
den Statuten angebracht hat, und die Excellenz an-
rühmen, uns Ungarn eben so ungeniessbar, ja eklig 
vorkommen wird, als alles andere Degoutante, was Sie 
in Ihrer Apotheke bereits für das Heil .von Ungarn 
zusammengepantscht habén; und die wissenschaftliche 
Academie á^peu-prh in dieselbe Lage kommen wird, 
wie die war, in welche Excellenz die öconomische Ge-
sellschaft getunkt habén; das heisst: entweder sich 
in jene Formen gutwillig zu fügén, die Excellenz für 
zweckmassig haltén — so wie der Executor die Prügel-
bank auch gewiss sehr zweckmassig findet — oder in 
ihrem paralytischen Zustande weiter zu verbleiben, 
oder endlich aus Langweile und Desperation sich 
selbst zu consumiren. Nur ist der Unterschied 
% 
zwischen dem Eingriffe in die Wahl von zu Erwáhlen-
den und einem Eingriffe in Statuten ein immenser und 
nicht genug zu beherzigender, besonders in der Gegen-
wart; denn eine tourbihe Wahl
 4ist am Ende keine 
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; Lebensfrage, wie z. B. in dem Öconomischen Vereine, 
weil gar so decidirte verknöcherte Verráther in 
U ngarn in heutigen Tagen nicht zu finden sind, 
wo alle Partéién zusammenschmolzen, nur eine 
einzige unglückliche Familie bilden, das wenfc auch 
gezwungene Vertrauen eines vaterlándischen Vereins 
zu missbrauchen — hiervon sind wir vollkommen 
überzeugt; und so ist es eigentlich gleichgiiltig, ob A 
oder Z an der Spitze einer Gesellschaft steht; 
wahrend veránderte Statuten, besonders in einer 
Form, die Excellenz für zweckmássiger haltén — was 
alléin hinlanglich ware, den decidirtesten Schláfer zu 
erwecken und wach zu haltén — eme solche Leb^ns-
frage, oder die National itat der Ungarn betreffend, 
eigentlich eine solche Todesfrage, oder noch deutlicher 
gesagt, ein so sicheres Todesurtheil ist, dass wir Un-
garn — auf Gott vertrauend, und eine bessere Zukunft 
anhoffend — auch in Hinsicht der ungarischen Aca-
demie, wie in allén anderen vaterlándischen Angele-
genheiten lieber in einem stagnirenden, paralytischen 
Zustande verbleiben, als dass wir pflichtvergessen 
selbst Hand an uns legen, und auch noch das Wenige 
zu zerstören mithelfen sollen, was uns an morálischen 
Schátzen Excellenz noch übrig liessen. Wir wollen 
in gar Vielem lieber im Sumpfe verbleiben, ja noch 
mehr versumpfen — worüber besonders sehr viele 
brave Wiener so gerne lachen — als zum glorreichen 
Werke der allgemeinen Verschöpfung und Verkapau-
nerung thátig und patriotisch (!) mitzuwirken. 
Excellenz wissen sehr gut, welche grosse Resultate 
man endlich durch eine systematisirte f Ermüdung' 
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fcezwecken kann; dies ist nnn das System, welches 
Excellenz auch vis-á-vis der ungarischen Nationalitát 
in Anwendung bringen ; — und Sie werden singen, 
wenn die Vitaiitat, der turgor vitális der ungarischen 
.Race sich nicht überwiegend darthut; — dass Sie 
aber von Seiten der c Bessern' des Landes, bei denen 
mehr 'Spiritus als Phlegma' vorrathig ist, einen 
Kampf auf Leben und Tod kámpfen werden müssen, 
auf das können sich Excellenz und alle Ihre Umge-
bung gefasst machen. Auf jeden Fali, ob dann die 
•Würfel rechts oder links fallen, werden Excellenz 
aber, wenn wir gut unterrichtet sind, mit Hannibal 
sagen können: Et in magnis voluisse sat est; denn 
kann es wohl etwas Grösseres (!) oder eigentlich Un-
geheueres geben, als eine Nation zu mordén, oder 
wenigstens mordén zu wollen ? Schwer möglich ; und 
sicherer ist es schon auf jeden Fali, als sich in ent-
gegengesetzter Richtung versuchen zu wollen — wie 
die Sonne der heutigen Tage beleuchtet; — wiewohl 
in früheren Zeiten, um nicht and ere zu nennen, ein 
gewisser, wie manche Franzosen ihn zu nennen 
pflegen: Guülaume un tel — nicht nur mit heiler 
Haut davon kam, sondern als ein espece Benefactor 
seines Volkes, &c., in der Geschichte, oder wie sehr 
Viele in der Jetztzeit behaupten wollen, nur in der 
Mythe und in der Einbildung des Dichters—glánzt, 
welchen Glanz wir jedoch, wie jeder bessere Ungar, 
für eine abscheuliche Degradation haltén, und aus 
ganzer Seele abhorriren; denn die Yorsicht hat an-
dere Wege, den Yölkern gerecht zu werden. 
. • " 
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Excellenz behaupten gleichfalls, pag. 29, dass das 
ungarische Theater von Seiten der Regierung, um 
ihre Sympathie für die ungarische Nationalitát an den 
Tag zu legen, so sehr ausgezeichnet wurde, dass dessen 
gedeihlicher Fortbestand wesentlich der Sorgfalt der Re-
gierung zu verdanken ist 
Nun können wir sagen, ist eine so impudente Gas-
connade, wie diese schamlose Behauptung, noch nie 
aus der Feder eines Menschen geflossen, der nur ein 
Procent Éhre in seiner Fleischmasse aufzuweisen hat. 
Die financiellen Verháltnisse dieser Anstalt sind 
in einem ausserst píecaren, wirklich kláglichen Zu-
stande. Nun wollten die Betreffenden, um diesem 
Uebel abzuhelfen, eine Subscription im ganzen Lande 
eröffnen, und baten in aller Regei—namlich nach den 
jetzigen Regein — bei den höchsten LandesbehÖrden 
um die Erlaubniss, die auszugebenden Subscriptions-
Bogen in den respectiven Yerwaltungsgebieten und 
c
 schönen Gegenden' durch die amtlichen Organe 
unter den Bewohnern circuliren zu lassen; es wurde 
abgeschlagen, aber anstatt dessen gnádigst gestattet, 
dass Ein, sage: Ein Bogén mit sechs Unterschriebenen, 
die als Sammler gelten mögen, im pester Casino auf-
gelegt werden dürfe, wo sich dann die feurigen Pa-
trioten Aach Herzenslust unterschreiben können! Ein 
Statút des Casino verbietet aber—vorhin war es we-
nigstens so — mit irgend einer Bettelei oder einem 
Subscriptions-Gesuche Jemanden zu belastigen. 
Nun frageö wir jeden ehrlichen Menschen, was ist 
hierüber seine Meinung ? Wenn die Österreichische 
Regierung die ungarische Academie, das ungarische 
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Theater, überhaupt das 'Ungarische' nicht goutirt, 
nicht protegirt, was wird derselbe wohl darauf ant-
worten ? Er wird dies vielleicht für nicht gescheidt 
haltén, vielleicht auch für sehr vernünftig—für ehren-
rührig jedoch gewiss nicht, denn so eine liebevolle 
Officiösitát wird naturgemáss, namlich nach der Natúr 
der Betreffenden eigentlich durch nichts motivirt, be-
sonders wenn man die Sache von keinem höhern Ge-
sichtspunkte, aber nur terre-h-terre betrachtet. Wenn 
sie jedoch, wir meinen Hochdero Regierung für diese 
Anstalten nicht nur nichts thut, sondern die plumpsten 
Hemmschuhe an sie anlegt, Prügel in ihren Weg 
wirft, und sich dann dennoch die Violons gibt: Wie 
humán, wie wohlwollend, wie generös sie subvenirte 
dann heisst Jener, der so etwas behauptet, wenig-
stens nach dem Dictionnaire de FAcadémie frangaise, 
un grand imposteur !—Was Excellenz übrigens nicht 
etwa auf sich nehmen, oder wenn ja, wenigstens für 
keine Beleidigung ansehen sollen, denn auch Mahomet 
erhielt von vielen Seiten diese épithete, honorifique; 
und vielleicht eben deshalb, weil es auch ihm gelang, 
die Leute—freilich zu ihrem Besten—zu mystificiren, 
und eigentlich eine Nation zu erschaífen, die nach 
glánzenden, aber sehr blutigen und zum Gliick in 
Verháltniss sehr kurzen Triumphen jetzt in der Ge-
stalt des Ikránkén Mannes' jedem Denkenden einen 
neuen Beweis geben kann, welche unbeschreibliche 
Vortheile a la longue eine Ferman-Regierung hat. 
Für das ungarische Theater, das bloss durch die 
Pietat des ungarischen sehr arm gewordenen Publi-
kums erhalten wird, that die Regierung nichts, so 
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dass dessen c gedeihlicher Fortbestand,' wie^ Excellenz 
zu sagen belieben, in die Reihe jener Yegetationen 
gereiht werden kann, die nicht durch, sondern trotz 
der Regierung sich mit Mühe und Noth bis jetzt er-
haltén konnten. Ausser dass Excellenz vielleicht den 
kleinen ' Leopoldi-Orden' als besondere Subvention 
meinen, durch welchen die Brust des seelenvollen 
Grafen G. Ráday, Vorsteher des ungarischen Thea-
ters, géziért und, wie wir ihn k ennen, gewiss 'ganz 
besonders' erquickt worden ist 
Es sind uns mehrere4 Regimenter bekannt, wo 
jeder Einzelne sich so sehr hervorthat, dass die Fahne 
des Regiments mit der goldenen Medaille illustrirt 
wurde. Es ist unstreitig ein herrlicher Gedanke; 
und wiewohl sehr viele Philosophen es für gar rührend 
dumm haltén, sich wegen eines ' Bandels' oder eines 
Thalers, wenn auch von Gold, erschiessen zu lassen, 
oder das Leben auch nur von weitem wegen so einer 
misére zu riskiren — so wenden wir uns von so einem 
Raisonnement stets mit Unwillen, ja mit Ekei zurück; 
und rufen mit Frau Caroline Pichler, geborene, aber 
jetzt auch schon gestorbene, von Greiner, im vollsten 
Enthusiasmus: ' Das Leben ist der Güter Höchstes 
nichtj ' mit welchem sublimen Schiller'schen Motto sie 
* 
den Titel ihres Agathokles beglánzte. Dem zufolge, 
so wie wir die goldene Medaille an der Standarte 
eines nicht nur lebens-, sondern auch todesmuthigen 
Regimentes für ausserst' begeisternd haltén,' so muss 
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aucli das ganze Corps der ungarischen Mimen, sammt 
allén Bühnen-Novicén, wie auch den Priesterinnen 
der Thalia, der Melpomene, sogar der Terpsichore 
den Souffleur nicht ausgenommen — von einer in-
nerlichen Warnie ergriíFen sein — was besonders 
bei der grossen Kalte und dem theueren Brenn-
material Vielen sehr zu statteil kommen muss—wenn 
ihnen von der Brust des ehrenwerthen und verdienst-
vollen Grafen der heilige Leopold entgegen winkt und; 
sie anláchelt. 
Freilich sagt das alte Sprüchwort: Ab amicis justa 
sunt petenda — und einen Heiligen kann jedes mensch-
liche Wesen gewiss fíir seinen Freund haltén — und 
so glauben wir, wáre es ein bischen indiscret und gar 
nicht juste vom heiligen Leopold zu pratendiren, dass 
derselbe auch für das ' Ungarische' (!) gar absonder-
lich schwárme, und den a-peu-pres steckengebliebenen 
Tespis-Karren der antediluvianischen Magyarén aus 
seiner stiefmütterlichen Lage herausreisse. Der hei-
lige Stephan wáre mehr in seinem Elemente gewesen. 
jEnfin, Excellenz, Ihr System ist: 'Alles zu ver-
mischen.' Den Stephans-Orden hangén Excellenz auf 
sehr viele Deutsche, &c.; den Leopolds-Orden^ die 
Eiserne Krone, &c., &c., hingegen auf einige wenige 
Ungarn, &c. Und gegen dies Gebaren ist nichts ein-
zuwenden. Excellenz thun es aber auch mit allém 
andern;—was am Ende, wenn es reussirt, wahrhaftig 
eine vollkommene Unit át nach sich ziehen wird; reus-
sirt es eber par hasard nicht, was höchst probable ist, 
unausbleiblich eine so ungeheuere Fermentation er-
zeugen muss, deren Endresultat kein anderes sein 
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kann, als eine vollkommene ZersetzUng und Auf-
lösung. 1 
Unerfahrene, des Kochens unkundige Recruten, 
sind in Kriegszeiten oft im Falle für die ganze Mann-
schaft kochen zu müssen, die in Reih und Glied zu 
stehen, zu plánkein, Canonen zu bewachen, zu atta-
kiren hat. Diese Marmitons werfen nun unerfahren 
und inepte, wie sie denn sind, alles was sie habén und 
sich verschaffen können^ pele-méle in einen allge-
meinen Topf. Da nun ein Stoff langer, der andere 
hingegen kürzer zu sieden und zu kochen braucht, 
damit derselbe geniessbar sei, so entsteht oft aus dieser 
Unit'át eine solche Gourmandise, die man auf ungarisch 
kó/icz nennt, und die, wie das Excellenz bei Ihrem 
culinarischen Scharfsinn gewiss begreifen werden, so 
eklich schmeckt, ja oft sogar so infam stinkt, dass man 
dieselben trotz des besten Willens und des decidir-
• w 
testen Appetits nicht hinunterwürgén kann, und dem-
nach entweder ausschütten, oder geradezu den braven 
Tragern der jambons auftischen muss. 
Nun glauben alle unsere Landsleute, die ein bis-
chen weiter ruckblicken und vorblicken als Excel-
lenz & Co., dass Excellenz am Ende aus den ver-
schiedenartigen und zum Theil heterogenen Ingre-
dienzien des grossen Kaiserreichs, anstatt einer ge-
schmackvollen Unitát, einen infamen kójicz zuwege 
bringen werden. 
Wir sind leideí auch dieser Ansicht, glauben aber, 
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dass Excellenz in dem Theil der Kochkunst, dessen 
Vertreter par excellence 6 sauciers' genannt werden — 
da es auch rotisseurs und patissiers, &c., gibt — so sehr 
excelliren, dass Sie auch bis dahin, bis der kóficz aus 
Ihrem Gebaren so herausstinkt, dass es am Ende alle 
Leute merken müssen, und es nicht lánger aushalten 
können, alles mit einer so pikanten Sauce übertünchen 
werden, — dass man sich erst nur dann um einen 
practischeren chef de cuisine umsehen wird, wenn 
Excellenz das Ganzé schon vollkommen zusammen-
gepantscht und vergiftet habén werden; und in dieser 
Hinsicht, was námlich Ihr ( Uebertünchungs-Genie ' 
anbelangt, gestehen wir mit vollkommener Werth-
schátzung, erinnem uns Excellenz wirklich an jenen 
berühmten pariser ' Prinzen oder König der Küche 
und des Bratspiesses' — vulgo Koch genannt — der 
einem Auslánder, vermuthlich Englánder, der ihn in 
seine Dienste nehmen wollte — sich mit folgenden 
Worten recommandirte: Je rriengage de vous fairé 
avaler, avec la sauce que fai inventée et dont fai le 
secret, une paire de bottes, et meme si vous voulez, Mon-
sieur votre pere, sans que vous vous en doutiez seulement 
Uns nimmt es sehr W un der, .dass Ezcellenz nicht 
auch die ungarischen Kleider als besonderen Beweis, 
wie sehr man von Seiten der Regierung die Ungarn 
bevorzugt, in Ihrem RückblicJce angefűhrt habén, 
jenes goldgezierte Costüm, das Sie Ihre tapfern Be-
amten in Ungarn anziehen liessen. 
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Wir kennen von Alters her die profonden Raison-
nements der echten Wiener, durch welche sie sich 
wenn von irgend etwas Ungarischem die Rede war — 
in der Regei so sehr auszeichneten. Excellenz werden 
in Hinsicht der hyperfeinen ' Enghosen-Diplomatie,' 
a-peu-prh sich so berathen, oder einen solchen Monolog 
mit Hochderoselbst gepflogen habén. 
' Die Ungarn sind voll Leben, voll Enthusiasmus! 
hangén fest an allém, an was sie gewöhnt sind; — 
durch ein ungarisches Wort, oder etwas das ungarisch 
aussieht, kann man sie leicht electrisiren. Nun hatten 
sie früher lauter vermögliche, ansehnliche Beamten — 
die wir aber nicht brauchen können — und die be-
sonders in letzter Zeit die ungarische Tracht sehr ne-
gligirten.—Wir werden nun alle ungarischen Beamten 
in enge Hősen und Attilas pressen, und zwar mit 
einem Theil der National-Farben; das kann seine 
Wirkung nicht verfehlen; denn wenn so ein Natúr-
mensch seinen Beamten in einem Schnürrocke erblickt, 
so imponirt ihm das für's erste schon von < vornher-
ein/ und dann glaubt er ihm auch, weil er einen Lands-
mann in ihm erblickt, oder eigentlich zu sehen glaubt, 
alles, was ersagt, aufs Wort; denn er sieht, so dumm 
er übrigens auch ist, den Unterschied. — Vorhin 
waren seine Beamten, so zu sagen, stets nur für sich 
ungarisch angethan, namlich bei einer Congregation, 
Landtag, Festessen, &c., wáhrend er jetzt gewahr wird, 
dass die obligáté enge Hőse — zumal keine Congrega-
tionen, Landtage, Festessen, &c., mehr vorkommen 
eigentlich für ihn angezogen wird I Und für solche 
zarte National-Attentionen ist das Volk, besonders 
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das ungarische stets dankbar,und zwar in einem Grade, 
dass es bereit ist, für den, der es mit solcher patrio-
tischer Delicatesse behandelt, auf ' J a und Nein'* 
Gut und Blut zu lassen. Und dann, wáre es erst eine 
' rothe Hose!' Dieses Kleidungsstück übte stets eine 
wirklich magische Kraft auf die Ungarn aus! Man 
findet in einer Legende — und € so was ' hat sich frei-
lich nirgends anders als nur in Ungarn zutragen 
können — dass ein vornehmer Magnat unter der Re-
gierung Maria Theresia's ein herrliches Gut—vielleicht 
vier geographische Quadrat-Meilen gross, besten Bo-
dens, &c., für eine rothe Hose auf zweiunddreissig 
Jahre versetzt hat — in welche er, namlich der Mag-
nat — und das completirt dieses ergötzliche Zerrbild 
nacli der Anecdote des M. Rataplan, — si f y entre, 
je ne lesprendspos—gar nicht hineinschlüpfen konnte! 
Die rothe Hose wáre aber vielleicht doch zu auffallend, 
zu
 c
 verfrüht' — und von Seiten der Regierung eine zu 
grosse Condescendance gewesen; alsó einstweilen nur 
grüne — die Farbe der Hofínung, aber freüich nicht 
für die Ungarn. 
Es scheint absurd zu sein, was wir da in den 
Mund von Excellenz legen,— denn in Ihrem Rüch-
blicke steht es nicht — aber weiss Gott! Raisonne-
ments dieser Art hörten wir von Seiten jener öster-
reichischen Staatsmánner in Hülle und Füllé, die die 
christliche Absicht hatten, die Ungarn irgend auf eine 
Art zu ' erwischen,' und die überzeugt waren, dass man 
* Auf ' Ja und Nein,' eine Redeweise, wodurch der Wiener das 
auszudrücken wünscht, was der Lateiner durch statim, illico, cito 
citi88ime bezeichnet. . 
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dazu eben nichts anderes brauche, als ein Stiick rothes 
Tuch—wie denn auch Frösche—wie es Excellenz als 
Student gewiss mit vollstem Successe erprobt habén 
werden — gar gerne und prompt nach einem derlei 
farbigen c Bandi' zu schnappen sehr bereitwillig sind, 
besonders wenn sie eben Siesta machen und in ihrer 
Dummheit in den Glanz der Sonne blicken, T#ks sie 
selbstverstándlich blind und stupidé macht! 
Excellenz habén sich in Hinsicht Ihres Engen-
hosen-Manövers und Sperativs vis-á-vis der Ungarn 
jedoch, wie in den meisten Ihrer Regierungs-Pfiffig-
keiten, vollkommen getauscht,— denn allén Leuten 
kam anstatt irgend eines Respectes das unabweisbarste 
Lachen in einem Grade an,—wie sie z. B. Báron 
Geringer Excellenz, Báron Rueskáfer Excellenz,-
und viele andere von gleicher Persönlichkeit, in engen 
Hősen zu schauen und zu bewundern das Gliick 
hatten,— und manches echte Glas Ungarweines auf 
die Gesundheit von Excellenz mit dankbarem Gefühle 
ausleerten,— qui ipsis hcec otia fecit} et quadrata miscuit 
rotundis. Denn es war wirklich meisterhaft von Ex-
cellenz ausgedacht, so ehrenwerthe, höchst moralische 
und gescheidte Herren—wie die genannten sicherlich 
sind, in eine solche Maske zu stecken, in welcher sie 
wir müssen es zwar mit Bedauern, und ohne sie be-
leidigen zu wollen, aber zur Steuer der Wahrheit 
sagen, wirklich buchstáblich ganz so aussahen wie 
maskirte Affen, die man mit Fleiss so aufputzte und 
aufdonnerte, um die Ungarn zu carrikiren. 
Die Ungarn sind im Allgemeinen durchaus keine 
Apollos. W-ir habén diese Prátension keineswegs. 
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Die Mánner sind durchschnittlich gut gewachsen, aber 
es gibt unter ihnen Individualitáten, die von Gestalt 
durch aus nicht sauberer sind, oder auch nur so sauber 
wáren, wie die benannten beiden Excellenzen; und 
die, namlich die unsauberen Ungarn, dennoch in den 
vormárzlichen Zeiten bei jeder solemnen Gelegenheit 
in Hungaricis erschienen; sie kleideteu sich aber ganz 
modest in einfaches Schwarz, Pfeffer und Salz, Braun, 
&c.; wáhrejid sie alle jene Farben und Kleider-
schnitte, besonders Goldschniire und Borten, die die 
Flaneurs so zu sagen anrufen: 'Da schaut's herP 
jenen überliessen, die nicht gebaut waren wie ein X, 
wie ein ?, kurz wie ein Yogelschreck, &c., und wenn 
sich ein Buckliger, .ein Schiefer, ein Zwerglein ohne 
Fleisch, ganz aus Bein, über die Gebühr zu pompös, 
gar in National-Farben einwickelte, da lachte man sie 
eben so con amore aus, wie man die beiden Excellenzen 
nicht ansehen konnte, ohne ganz und gar 211 vergessen, 
welch tiefen Respect man ihnen schuldig ist; zwar 
nicht aus besonderer Achtung, oder gar ob überströ-
mender Liebe, o neinl keineswegs, sondem von wegen 
des so unendlich elastischen und alles ausgleichenden 
Patents. 
Excellenz glauben gar nicht, was die plumpe und 
gemeine Einbildungskraft der so sehr arrierirten Ur-
völker Ungams in dieser Hinsicht, namlich die 
Beamten-Maskerade betreffend, für drollige, eigent-
lich maliciöse Impromptus erfunden und ausgedichtet 
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habén; — denn wir wenigstens können so albernes 
Zeug unmöglich für wahr haltén. 
Excellenz wissen, dass enge inexpressibles in der 
Regei nur dann mit irgend einem WohIgefallen ange-
sehen werden können, wenn sie vollkommen ausge-
ííillt sind.— Nun fand sich aber, dass der grössere 
Theil Ihrer Beamten — als ob sie's im Dienste des 
theuern Vaterlandes bereits schon ganz weggesessen 
hátten, gerade in jenen Theilen der menschlichen 
Constitution sich sehr deficient zeigten,— die nicht 
schön sind, wenn sie unwillkurlich an ein Schachbrett 
erinnern. Ueber den hieraus natürlicher Weise ent-
stehenden ' plodernden' Zustand der kaiserlich könig-
lichen Herren Beamten wollten sich die Yölker nun 
die von Aesthetik nicht einmal den Titel kennen, 
und von feiner Plaisanterie gar keinen Begriff habén 
schier' zu Tode lachen; — welche Erscheinung 
leicht begreiflich sich als ein sehr gefahrliches Symp-
tom zeigte; denn lachen einmal die Yölker, sogar die 
Weiber und Kinder über ihre Yorgesetzten,— dann 
könnte man wirklich geneigt sein, das Evangélium 
des heiligen ' Matthái am letzten' abzusingen, und ein 
sehr tristes Ex profundis mit voller Wehmuth anzu-
stimmen. 
Wie dieser fatale Umstand — der Ihrem sonst so 
durchdringenden Blicke, und Ihrem Visitations-
Talent, unbegreiflicher Weise entging — zu Hochdero 
Kenntniss kam, sollen Excellenz, nach der allgemein 
verbreiteten Yolkssage gleich auf der Stelle ein Patent 
an Báron Stephan Hauer, Vicehauptstatthaltér des 
glücklichen Ungar-Landes, a-peu-prh folgenden In-
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halts erlassen hahen: "Nicht allé Menschen erfreuen 
sich der Záhne; je nun so mögen sie sich mit Rate-
liers behelfen. Viele verloren — ob im Angriffe oder 
Retirade, das ist gleichviel — ein Auge; sie verbinden 
das obscure Loch mit einem Bande, und es ist ihnen 
geholfen. Mancher liess ein Unterbein, mancher an-
dere hingegen ein Oberbein liegen; was thut es? 
nichts ! Er ersetzt den Abgang durch Pantoffelholz ; 
und Haare,— werden diese denn nicht in tausend 
Fállen durch graziöse Perücken vertreten, &c. Das 
sind eben so viele Siege der Civilisation, von welchen 
die Natursöhne der puszta oder des Pákoner Waldes * 
keine Ahnung habén, ja nicht habén können; — nun 
denn, theurer Freund, intimer Special-Báron— und 
Excellenz—Kamerad, befehlen Sie allén Ihren Unter-
gebenen 6 Baumwolle/ sie ist ja nicht theuer, in Hülle 
und Füllé auf das Schleunigste und ohne Widerrede 
zu gebrauchen, damit unsere braven Husaren nicht 
nur im moralischen Sitzfleisch, wo sie ohnehin excel-
* Ein ' Wiener/ der nichts anderes ist, kann ebensowenig einereine 
Distinction zwischen 1 Menschentreue ' und * Hundetreue ' machen, 
wie er denn auch im Allgemeinen zwischen den Buchstaben B. P.— 
D.T.— G. K.—V. F., &c., nicht einmal in seiner Muttersprache, und 
desto weniger in einer fremden eine' richtige Wahl zu treffen im 
Standé ist. Denn die Meisten, wenn sie sich so 'gehen lassen,' sagen : 
Durm anstatt Thurm, und pon fojasch anstatt bon voyage—pon 
kras8e anstatt bon grdce, 8fC. Welche Urwüchsigkeit vielleicht einem 
Zungenfehler zuzuschreiben is t ; so dass, wenn diese gelöset wiirde, 
wer weiss es gibt ja viele solche Fálle bei den Gefiederten, wo 
es mit dem besten Erfolge geschah, &c. Aber freilich vor dieser 
' Operation' es áusserst komisch vorkommen muss, wenn die Cor-
rectur auch in dieser Richtung von der Seite ausgeht, wo sie oft so 
brennend nothwendig wáre. So wird z. B. von den meisten 
Wienem auch der * Bakonyer ' Wald—Pákoner ausgesprochen. 
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liren, sondern auch in der Unterlage ihrer respectiven 
Personen, was die Englánder hunting-eeats nennen — 
die ungarischen Betyáren übertreffen mögen; — thun 
Sie in dieser Hinsicht elier zu viel als zu wenig, und 
nur schnell! — Gott sieht nicht auf die Orthographie, 
sagt, glaub ich, Herder, sondern auf s Herz, und so 
können wir in der Wahl unserer Beamten uns auch 
in keine weitláufige Untersuchung einlassen, und 
können damit vollkommen zufrieden sein, wenn sie 
nur mit morálischer Energie, wenn auch von Natúr 
eckig, mit hinlánglichem Geschicke aus wattirt sind; 
denn die physische Schönheit ist durch Kianst, in dem 
gegebenen Falle durch Baumwoll-Watté leicht zu 
potenziren. 
Excellenz sollen sich bei dieser Gelégenheit je-
doch nicÜt wenig blamirt, und Ihre Inferioritát vis-
á-vis des noch pfiffigeren Báron Hauer palam publice 
der Welt zur Schau gestellt haben^ Denn Báron 
Hauer, dem nichts entgeht, erwiederte hierauf Ex-
cellenz über diesen Erlass geradezu in's Gesicht oder 
aus Respect von hinten lachend, á-peu-prfa, wie die 
Kundé circulirt, folgende Worte Ja, dieses soll 
er erwiedert habén: " Wárum denn nicht gar eBaum-
wolle! ' " Das ging uns noch ab ! Jetzt, wo überall, 
besonders in Hainburg, so eine immense Quantitát 
von Schiess-Baumwolle fabricirt wird I Bei der mai-
veillanee der Ungarn — die leider, wie bekannt, sogar 
die Kleidermacher inficirt hat — ist es höchst wahr-
scheinlich, dass so ein Schneider mauvais plaisant 
denn nicht nur in Wien, sondern auch in ihren Reihen 
sind ' Jux-Brüder' in allén Formen anzutreffen — auf 
D D 
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den infamen Gedanken kommen könnte, so eine hoff-
nungsfarbige Hose von irgend einem hochgestellten, 
aber sehr dünnbeinigen Oberbeamten mit Knall-
Baumwolle zu wattiren; — und es gar nicht aus der 
Reihe der Möglichkeiten steht, dass irgend bei einer 
Festi vitat, Illumination, &c., wie das Volk am meisten 
und am aufrichtigsten (!) jubelt, so ein Herr auf ein-
mal wie ein Böller oder eine Karthaune losginge! 
Excellenz können sich den Jubel denken, der erst 
dann losginge, wenn so ein Staatsmann losgegangen 
wáre! Wir würden in unseren Bemühungen, die 
Leute einzuschláfern, und ihnen unser System gou-
tiren zu machen, viele Decennien zurückge worfen 
werden. Ich bin Hochdero Befehl — dessen ' Trag-
weite' und f Bedeutung' ich vollkommen zu würdigen 
verstehe—jedoch mit der unbedeutenden Modification 
auf der Stelle nachgekommen, dass ich allén Beam-
ten unter Cassation verboten habe, Ihre Zuflucht zur 
Baumwolle zu nehmen, ihnen zu gleicher Zeit aber 
unter der schwersten Verántwortung den Befehl ein-
schárfte, anstatt Baumwolle ganz einfach Heu zu ge-
brauchen. Erstens schon, weil es ein vaterlándisches 
Product ist, und das wenige Geld, das sich noch zeigt, 
bleibt wenigstens im Lande;. und zweitens, weil es 
bei dem jetzt so theuern Yiehfutter im Preise 
etwas aufschlagen, aber durchaus nicht losgehen kann. 
Was das hieraus quellende Incommodum anbelangt 
welches wirklich nicht gering ist, denn bei der sprüch-
wörtlich 6 bach-skirisch' scandalösen Bewirthschaftung 
der Herren Ungarn, kommen im ungarischen Heu 
nicht seiten auch Brennesseln, ia sogar Disteln vor 
zwar 
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so kann man pro rege et patria und in der Anhoffnung 
eines fetteren ' Amtels ' jedoch schon ein bischen was 
leiden und verschmerzen,—wie? 
Und es ist nicht zu leugnen, so spricht das Volk, 
dass seit diesem Patent-Eriasse und dessen áusserst 
kluger Modification die Herren Bearhten von Excel-
lenz so hiibsch rund geworden sind, als ob sie von 
einem sehr geschickten Drechsler * abgedreht' worden 
wáren; freilich schneidet hier und da manchmal ein 
Herr ' Gestrenger' so ein klágliches Gesicht, als ob 
er sich par haaard irgend wo auf einen Igei gesetzt' 
habén würde;—das thut aber nichts, denn albem, 
wie sie sind —Excellenz merken wohl, dass jetzt vom 
Yolke die Rede ist — glauben sie alle fest, wenn sie 
so etwas zufállig bemerken, der Herr Beamte mit 
dem saueren Gesicht leide an der goldenen Ader, oder 
an einem malplacirten Furunkéi. 
Solchen Unsinn erdichtet und schwátzt das noch 
immer zu sehr phlogistische Ungarvolk, denken sich 
Excellenz nur I Was einen neuen und vollgültigen 
Beweis liefert, wie sehr Hochdero copiöse Aderlass-
Ordinationen angezeigt waren—ja, wirklich nur zu 
wenig—und Excellenz vielleicht neu anfangen sollten, 
denn glauben uns Excellenz, und táuschen Sie sich 
cum sociis nicht langer über dieses Factum: die Un-
garn werden sich eher mit dem Tode befreunden, als 
mit Ihren Vampiriaden ! 
Báron Hauer Excellenz soll aber, wie man es fin 
gut unterrichteten Kreisen' bestimmt wissen will, we-
gen seiner Perspicacitát, durch welche derselbe grosse 
Scandale unmöglich gemacht, und dem Vaterlande so 
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hochwichtige Dienste erwiesen hat, mit dem Gröss-
kreuze des heiligen Stephan belohnt und verziert 
werden, worüber sich in dieser Welt alle Ungarn ge-
wiss sehr freiien werden, in der andern Welt jedoch, 
wenn auch sonst Niemand, wenigstens der heilige 
Stephan zweifelsohne—wenn auch wegen keiner an-
dern Ursache, schon deswegen, weil die freiherrliche 
Excellenz in der Taufe auch zu einem Stephan ge-
stempelt wurde—und ein bescheidener Heiliger solch 
eine Éhre gewiss zu schátzen weiss! 
Aus welcher Volkssage Excellenz vielleicht eins 
entnehmen dürfteri, und zwar: dass wir uns vollkom-
men getauscht habén, den bekannten Spruch als wahr 
zu erkláren: Quil ríy a pas de plus grand malheur, 
que d'avoir de sots amis; denn dieser Satz ist nur der 
Comparativ, wáhrend der Superlativ eigentlich so 
lautet: Quil rüy a pas de plus grandé infortune, que 
(Tavoir un sot chef* 
Selbst der Geistreichste, der jedoch keine Erfah-
rung und keine Local-Kenntnisse hat, anstatt diesen 
Mithelfern' aber mit vorgefassten Meinungen und 
sich «elbst überschátzendeii Illusionen auszukommen 
gedenkt, kann oft die besten seiner Untergebenen in 
solche Positionen setzen, wo sie lacherlich erscheinen, 
und hierdurch vollkommen paralysirt oder wenigstens 
in ihren besten Fáhigkeiten beirrt werden. 
Habén denn es Excellenz nicht bedacht und vor-
ausgesehen, dass man z. B. den kleinen und so gerin-
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gen Báron Geringer gewiss auslachen würde, wenn 
er als quasi Palatin in dem ungarischen Costüme er-
scheint, und sich auf Mást, pour se donner un peu de 
grandeur et d'aplomb. — Er muss sich bei seinem 
scharfen Verstande selbst sehr lácherl ich vorgekommen 
sein; — und habén denn Excellenz auch nur einen 
Augenblick an der ganz stupidén Hallucination labo-
rirt, dass diese Attila und Enghosen-Demonstration 
Ihre Tartuffiaden in Ungarn erleichtern werde ? 
Mit Wehmuth fíir den Kaiser und Abscheu vor 
p * 
Ihnen betrachtet der bessere Mensch solche plumpe 
Kniffe, nach welchen Sie geglaubt zu habén scheirien, 
dass eine gemordete, zerstückelte, entehrte Nation 
gleich — oder jemals auflácheln und aufrichtig c kreuz-
fidel' aufjubiliren werde, weil sie enge rothe Schniir-
Hosen, &c., von Ihren Dintenhelden anziehen liessen. 
Es ist wirklich erbármlich! h&tten Sie Báron Ge-
l • • 
rmger in Schuhe und Strümpfe gesteckt, mit Perücke 
und Haarbeutel aufgeputzt, und den Bratspiess ihn 
an die Lenden gehángt, man hátte Excellenz in diesem 
Falle auch nicht geliebt, eben so wie man Sie heute 
nicht liebt — und wer kann das — man hátte Excel-
lenz aber nicht verachtet, wie man heute bei Ihrem 
Namen stets ausspucken möchte, wenn man námlich 
bei jedem Schritt und Tritt von Ihren liebenswür-
digen Schergen nicht beobachtet wáre; denn man hátte 
Sie für einen Ungarn-Feind, aber wenigstens für 
keinen Judas gehalten. 
Excellenz hátten—pour séduire la nation hongroise 
Ihren braven maskirten Ungarn, den tapfern Báron 
Rueskafer Excellenz a la tete, auch noch den Csárdás 
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zu tanzen zumuthen sollen, damit diese nationale Farce 
vollkommen durchgreife, und die f schmollenden' Un-
garn, wie Sie alle jene zu nennen belieben, die von 
ihren Rechten nicht ablassen wollen, keinen plausiblen 
# 
Prátext mehr habén mögen, Petitionén einzureichen, 
übler Laune, oder gar traurig zu sein! 
Der gescheidteste Mensch kann durch indigeste 
Maassregein seiner Vorgesetzten in eine solche Lage 
gepresst werden, wo derselbe in den Augen des Pu-
blikuma als eine sehr seichte Capacitat figurirt; und 
wie auffallend ist dieser Umstand erst vis-a-vis einer 
solchen Individualitát, welche durch Minerva nicht 
absonderlich favorisirt wurde, dies beweist jeder Tag. 
Se trouver dans une fausse position,
 s
 ist eine jener 
Lagen, in welcher viel Absurdes und somit viel Un-
glück ausgekocht wird, und das versteht sich von 
selbst in desto grösserer Ausdehnung, je höher der 
unzweckmássig ausgefiillte Posten in der Welt piacirt 
ist. Durch diese paar Worte, die wir eben sprachen, 
kann jeder, der diese Rhapsodien in die Hand be-
koinmt, leicht errathen, dass wir über den Erzherzog 
Albrecht, Statthalter von Ungarn, einige Bemerkun-
gen zu machen wünschen. 
Die ungarische Nation war zu jeder Zeit — und 
Fractionen können nicht in Anbetracht kommen 
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durch und durch monarchisch und aristocratisch ge-
sinnt. Das Volk wollte stets Herren zu Herren habén, 
und keine Glücksritter und hergelaufene Glückspilze. 
Excellenz können sich alsó denken, wie freudig das 
Ungar-Volk aufathmete, als Erzherzog Albrecht an-
statt der parvenuSy die man ihm aufoctroyirte, zum 
Statthalter des tiefgebeugten, unglücklichen Landes 
ernannt wurde. Seine offene, ritterliche Art wirkte 
wohlthuend auf alle Gemüther. Seit kurzer Zeit hat 
sich dies vollkommen geándert, und man kann diesen 
ritterlichen Schauspieler jetzt durch aus nicht leiden. 
Nun finden Excellenz und Ihre Günstlinge dies ver-
ni uthlich sehr natürlich; weil Erzherzog Albrecht so 
viel Energie entwickelt, und alle vor seinem leicht in 
Zorn gerathenen Willen zittern. Wir glauben jedoch 
die Ursache dieser Stimmung — die von einer auf-
richtigen Sympathie in éine grenzenlose Antipathie 
überging—in ganz andern Motiven auchen zu müssen, 
denn der Ungar ehrt die Energie, liebt einen Vorge-
setzten mit festem, unerschütterlichen Willen,— hasst 
9 
aber aus ganzer Seele jedes tyrannischec Aufbegehren,* 
dass aus Unkenntniss und Imbecillitát quillt
r 
Man sagt Erzherzog Albrecht ist gut, ist brav. 
A la bonheur; was beweist aber das? Ein Erzherzog 
von Oesterreich wird immer für gut ausposaunt, be-
sonders wenn der Thermometer seiner Vernunft nicht 
sehr hoch steht; wie denn überhaupt in der Wiener 
Aristocratie jeder c Schwachmaticus' an Geist wenig-
stens > für gut gehalten wird, wo man freilich unwill-
kürlich an den französischen Dicton zu denken kommt. 
Bon? mais á quoi ? Wie man in Wien behauptet, 
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aer gute ürznerzog parat gewesen, in aen omi-
nősen Tagén—mitten in das Volk, in Greise, Weiber, 
JGnder hineincartátschiren zu lassen — wenn der 
Kai ser Ferdinánd es nicht geradezu yerboten hát te, 
# 
und die betreffenden Untergebenen am Hofe nicht 
weichern Herzens gewesen wáren, als der ' g u t e ' 
Statthalter des Ungarlandes. 
Er soll brav sein; warum nicht?, Er i s t ja der 
Sohn des Erzherzog3 Qarl, Uebrigens ist die bravour 
eines hochgestellten. Feldherra, der in der Regei die 
Schlacht doch nur so von weitem leitet, von einer sehr 
probl ematischen A r t ; und wir stellen im Ganzon die 
Courage eines gemeinen Mannes viel höher, der stets 
an der Spitze der ^AngrifFe ist. Aber gesetzt, dass 
Erzherzog Albrecht auch unerschrocken, herzhaft und 
indomptable ist wie ein afrikanischer Löwe^ zu was 
frommen den armen Ungarn diese schönen Eigen-
schaften ? Und dass der Erzherzog vis-á-vis von un-
bewafíheten, gebeugten Ungarn eine grosse Courage 
entwickelt—auf seinen Sabel schlágt -r- die Bittenden 
anschnarcht. -—sie auf . die gemeinste Art aushunzt, 
iptom 
ein 
bedai 
l 
r Erzherzog ist aber sehr übler Laune 
Humors; und zwar nicht so sehr gege 
Ungarn, als gegen sich selbst, da er doch manchmal 
solche ludda intervalla habén muss, in welchen er 
sich nicht verhehlen kann, auf seinem Posten mit 
k einer grosseren Aptitude zu stehen, als z. B. der 
^hrenwerthe Schneider Gunkel—r wie gross er auch 
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unter seinen Westen, Fracks, Paletots stehen mag, 
ohne Zweifel eine gar pitoyable Figur gespielt hátte, 
wenn man anstatt dem Hérrn Brunel, ihm die Lanci-
rung des Leviathan überantwortet habén würde. 
Der schlechtgeschulte Erzherzog, in elessem Blute 
sich viel melír Stoff eines Corporals, als eines Prinzen 
vorzufinden scheint, sagte oder wiederholte vielmehr 
bei sehr vielen Gelegenheiten, wenn er die Betreffen-
den * ritterlich' zu erschrecken die Absicht hatte: Ver-
gessenSie meine Herren nicht, dass Ungarn ein erober-
tes Land ist, wodurch der brave Erzherzog — freilich 
ohne es zu wissen, was er gesagt hat — die Ungarn 
von allén Unterthanspflichten eigentlich entband; und 
der tapfere Statthalter durch sich selbst, oder von sei-
nem Souffler, Báron Hauer, belehrt — vielleicht nun 
wohl zubegreifen arifangen diirfte, welcher gefáhrliche 
' Nonsens' seinen nicht eben von dem * Heidengott' 
aufgeschlitzten Lippen entschlüpft ist. — Die Túrken 
eroberten Ungarns grössten Theil sammt der Haupt-
stadt, und blieben in dessen unturbirten Besitz an 
145 Jahre, und jeder Ungar hatte das volle Recht, 
sich der Eroberer um jeden Preis zu entledigen; denn 
National-Rbchte verjáhren nie, wie es denn auch mit 
Gott, durch edle Alliirte und eigene Kraftanstren-
gung gelungen ist, das Land von dem illegitimen 
Drucke zu befreien und auf immer zu saubern. Dass 
ein österreichischer Erzherzog den Unterschied zwi-
schen einem legitimen Könige von Ungarn und einem 
Eroberer njcht begreifen kann, ist wohl natürlich, 
weshalb auch der disappointirte Erzherzog Gouver-
neur — weil ihn hierüber Niemand, der es ver stehen 
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sollte, belehrt und aufgeklárt hat — in der wie wohl 
mánnlichen, aber sehr bescheidenen Haitiing des 
Adels, die bloss ihre Rechte vertheidigen, nichts als 
eine malveillance, ein Fingerziehen und einen Trotz 
wahrzunehmen glaubt; — welche Symptome freilich 
in der Gegend von Sanct-Pölten, &c., sich nie, oder 
schon lange nicht gezeigt habén — wo die Herablas-
sung, die Kreuzfidelitat und das sogenannte frb*e et 
cochon eines Erzherzogs, einen weit grössern Werth 
zu habén scheinen, als das Heiligthum von Vertrágen. 
Bei einer dieser Gelegenheiten, wo der Prinz 
eloquent, wie er schon ist, mit den gewissen urwiich-
sigen, am ' Schantzel' und auf dem' Naschmarkt' so 
oft vorkommenden Argumenten auftrat,—als: (schau-
en's meine Herren, lassen's doch einmal nach, was 
Gutes soll denn von dem ewigen Schmollen entsprin-
gen; wir wollen gewiss nur Ihr Bestes, davon können 
Sie überzeugt sein; alle Leute seien schon zufrieden, 
nur Sie nicht; Sie sollten endlich doch einmal ge-
scheidt werden ; der Kaiser wird am Ende noch ' herb;' 
machen's alsó 'keinen' Dalken, &c.,'—bei einer dieser 
Grelegenheiten, sagt man, sei das ganze Publikum in 
ein solches Geláchter , ausgebrochen, dass der Prinz 
seit diesem Tage das durch Argumente Persuadiren 
aufgab, da man doch, wie er fand, mit so verstockten 
Bösewichtem, wie eigentlich die Ungarn sind — nach 
seiner Meinung und tiefen Auőassung — durch ge-
diegenes Raisonnement nichts erzwecken könne; folg-» 
lich. mit ihnen eigentlich nichts anderes# anzufangen 
sei, als ihnen die Zahne zu fletschen und sie ins Bocks-
horn zu jagen. 
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Bei einer andern Gelegenheit, wo der vielfach ge-
lehrte aber schlecht belehrte Statthalter von dem ' er-
oberten' Ungar-Lande faselte, soll ihm ein sehr ange-
sehener junger Edelmann gesagt habén: (Erobertes 
Land ? 9 ' Wir glaubten das nicht, denn wir sahen so 
viele unserer unglücklichen Landsleute auf dem 
Schaffotte verbluten; und Landesvertheidiger können 
zwar gemordet werden, nach Recht gerichtet jedoch 
nicht.' Hier soll der Statthalter in eine Art Wuth 
ausgebrochen sein, wie das besonders bei zanksüch-
tigen Exémplaren des e schönen Geschlechts' manch-
mai vorzukommen pflegt, wenn siq presse-collé gesetzt 
werden, und sie die Empfindung habén — denn ein-
gestehen thun sie so etwas freilich nie — eine gar zu 
grosse Dummheit gesagt zu habén. 
Noch ein anderes Mai soll der jetzt so jahzornige 
Pacificator einen altén ungarischen Edelmann, der 
kein gutes Deutsch spricht, aber dennoch oft ein 
sehr loses Maul hat, geradezu mit dieser Drohung in 
das Trema gebracht habén: ' Vergessen Sie nicht, es 
geht um Ihren Kopf.' Worauf der verblühte Land-
mann ganz erschrocken ausrief: { Um Kopf, ich hab' 
geglaubt um Hals,' ganz naiv den Statthalter darauf 
aufmerksam machend, dass man in neuerer Zeit die 
Verbrecher (?), die ihr Land vertheidigen wollten, in 
Ungarn — und gewiss aus blosser Humanit'at — nicht 
nach hergebrachter Sitté köpfen, sondern stets nur 
aufhangen liess,— damit sie doch wenigstens ihren 
Kopf behalten; welche Bemerkung, ohne den Wunsch, 
irgend etwas Witziges oder Anziigliches sagen zu 
wollen, den Erzherzog Gouverneur—ja Gouvernante 
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zu solch c ritterlicher' Energie potenzirte, dass er 
den armen Teufel mit der erstaunlichsten Bravour 
und adáquater Quantitat von Gensd'armen, &c., zur 
Thür hinausjagte. 
Das ist aber gerade die Individualitás die Excel-
lenz brauchen, und der als Exequent der Báron 
Hauerschen Geheimgedanken wie geboren zu sein 
scheint; denn der Báron selbst ist, wie allgemein be-
kannt, ein immenser Poltron, — wáhrend der österrei-
chische Prinz, wie ein zweiter Quasimodo, das durch-
aus nicht ist, aber ganz géwiss bereit wáre, das grösste 
Blutbad anzurichten — und en attendant auch Jeder-
mann hocheigenhándig abzusouíHetiren, wenn man es 
ihm schaffen, oder der schlaue Báron ihn geschickt 
dazu hetzen würde. 
Wir sind vor vielen, vielen Jahren wáhrend einer 
Fussreise in Calabrien, ganz nahe bei Reggio, Zeugen 
eines sehr sonderbaren Fa]les gewesen, auf den wir 
seit einiger Zeit nicht mehr zurückdenken können, 
ohne den Erzherzog Albrecht sammt seinem 
* Schwarzen'—Accompagneur leibhaftig vor uns zu 
sehen. . . 
Es war Jahrmarkt; das Gewühl von tausend 
lebensfrohen Menschen, in der herrlichsten Gegend, 
an einem heiteren Friihlingsabend, entrollte vor un-
seren Augen eine jener natürlichen Volks-Scenen — 
ohne Befehl und Appretur — die auf das menschliche 
Gemüth so wohlthuend wirken — und in Italien so 
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oft vorkommen,— als ein auffallendes Kichern von 
Weibern, Mádchen, Kindern, und eine auf das höchste 
gesteigerte Fröhlichkeit der Mánnerwelt unsere 
Schritte unwillkürlich zu der Bude eines mit der 
grössten Meisterschaft gehandhabten* Polichinells 
lenkte, um die sich ganze Schaaren gruppirten. 
Das Subject der Farce war ganz einfach: der 
' Schwarze' namlich bringt den Polichinell zu den 
violentesten, verzweifeltsten Streichen; dieser schlágt 
wie besessen um sich herum, scháumt vor Wuth, 
lásst seine Waffen, seine Sporen imposant klirren, 
misshandelt alle die um was bitten, oder Forderungen 
zu habén behaupten — kurz, er benimmt sich wie 
ein wahrer genuiner * Tausend-Sassá;' * — wáhrend 
der Schwarze sich stets im Hintergrunde verborgen 
hált, aber so maliciös láchelt, als ob dieses Gebaren 
ihm sehr viel Vergniigen machte; — endlich nachdem 
sehr viele witzige Details das Publikum in einem un-
unterbrochenen Lachkrampfe erhalten; — endlich 
macht die vergeltende Nemesis ihre Apparition; 
und stellen sich Excellenz vor, in welcher Gestalt ? 
Wir konnten unseren Augen kaum glauben, in 'keiner 
geringeren' als in dem vollen Ornate des heiligen 
Chrysostomus, der dem unzurechnungsfáhigen, als 
' Schlagwerkzeug' verwendeten Orlando Furioso ganz 
einfach den Laufpass gibt; dem ( Schwarzen' par 
* In Wien nennt man ein unbándiges Individuum, das mit allén 
Leuten, ja aogar mit der Polizei aufzubegehren sich traut, einen 
' Tausend-Saesa/ Und es lasst sich nicht leugnen, die Definition ist 
sehr graphisch, — und stellt einen vollendeten Neu-Peleiden aus der 
Metropole vor unsere erschrockenen Augen 1 
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excellence, oder dem schwarzen Excellenzlein jedoch 
ganz impitoyáblement zusetzt, ihn ganz crudél abgekan-
zelt und pro coronide so welt geht — quelle plaisanterie 
de mmivais gout—ihm en puhlique mit Dinte ein lave-
ment zu appliciren! Worüber das Publikum in einen 
so brüllenden Jubelsturm ausbricht, dass Scylla und 
Charybdis. erdröhnt, und jeder die Morál mit nach 
Hause nimmt,—die wohl mancher grosse Herr 
beherzigen könnte — sich besonders durch den 
* Schwarzen' nicht übertölpeln, und bei der Nase 
herumführen zu lassen. 
•i i 
Weshalb der reich'e und wir wollen (glaubea, der 
wirklich honnette Erzherzog Albrecht nicht offen 
Seiner Majestát dem Kaiser sagte: Herr und Neffe, 
setze mich an die Spitze eines Regiments in Ruhe-
stand, in die s kostbarey Weilburg, nach Halbthurm, 
nach Selowitz in die Zuckersiederei, &c., wo immer 
hin, aber verlangé nicht, dass ich dem Báron Hauer 
zum Dreschflegel, und der ganzen Bevölkerung von 
Ungarn zum Gespotte diéne; denn das ist mehr als ein 
Mensch, und besonders ein Mensch, der überdies auch 
noch Erzheízog ist, zu leisten vermag.—W arum dieser 
gute Gedankeyso zusprechen,dem guten Erzherzog, der 
übrigens auch an einer sehr unangenehmen Krankheit 
zu leiden das Unglück hat, nicht einfallt, das ist schwer 
zu begreifen, ausser wenn es einem beifállt, dass es, 
wie die Erfahrung lehrt, sehr vielen Menschen, zumal 
in hoher Stellung, weniger Anstrengung zu kosten 
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scheint, c dreinzuschlagen, als zu denken,' und es im 
Allgemeinen viel leichter ist, wenn man die phjsische 
Macht dazu hat, den Menschen das Maul mit Gewalt 
zu stopfen, als sie durch Vernunftgriinde zu besiegen. 
Nachdem Excellenz, pag. 29, folgende Worte 
sagen: " W i r habén Fragén bisher zur Sprache ge-
bracht, wo wir nur zu gut wissen, dass abgesehen von 
der Partei des Umsturzes, die wir keiner Beachtung 
würdigen,"— das glauben wir gerne, wie es denn 
auch vernünftiger (1) ist, denen auszuweichen, denen 
man schuldig ist — " in dem einen oder andern 
Kreise "—wir sagen im ganzen Lande -—" von unsem 
Anschauungen wesentlich abweichende herrschen/* 
nachdem Excellenz quasi re optime gesta diese Sentenz 
von sich gegeben habén, záhlen Sie das viele Ange-
fangene und bereits Vollbrachte auf, was Sie in Be-
wegung setzten. 
Und es ist wahr, in dieser Hinsicht hat sich eine 
Rührigkeit, Gescháftigkeit, ein Alles auf einmal An-
fangen, &c., &c., von Ihrer Seite kundgethan, welche 
die Ungarn in ein unendliches Erstaunen gesetzt hat; 
denn noch in keiner Periode der ungarischen Ge-
schichte ist so viel herumgelaufen, herumgeschickt, 
gehetzt, inventirt, protocollirt, registrirt, ordinirt, con-
treordinirt, referirt, geschrieben, &c., &c., worden, wie 
seit den letzten zehn Jahren, wo Ihre Sonne über Un-
garn aufging, Denkende Menschen sehen aber auf 
Summen, und lassen sich durch einzelne, wenn noch so 
L " I P T * * • - ' 7 -
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glánzende Details nicht verblenden; und das System, 
oder vielmehr die Berserker-Wuth der Regierung, 
sich in die kleinsteh Miserien zu mischen, fort und 
fort immer zu * regieren/ und hierdurch die Völker-
schaften buchstáblich garnicht zu Athem kommen 
zu lassen, dünkt uns Ungarn eher eine Krankheit, als 
eine erhöhte Vitai itat und Gesundheit zu sein. 
Excellenz fűhren die Grundentlastung der Bauern, 
&c., als ein. Merít der Regierung an. Das ist sie auch 
gewissermaassen — aber nur frir die Bewohner der 
Erblander, denn den ungarischen Bauer habén nicht 
Excellenz, sondern hat die ungarische Gesetzgebung 
von 1848 elibertiít, was in Ungarn der kleinste In-
quiline gar gut weiss—und dieses bene, wovon Sie sich 
mit solcher Impudenz die Violons geben — höchst 
wahrscheinlich bloss aus der Ursache allén Bewoh-
nern des Kaiserstaates zu Gute kam, weil Excellenz 
die Sache in Ungarn ohne die grösste Gefahr nicht 
mehr rückgángig machen konnten, und somit that-
sáchlich gezwungen waren, das Volk in den Erblán-
dern auf dieselbe Höhe zu stellen, um nicht wieder 
von dieser Seite den grössten Gefahren ausgesetzt zu 
sein, de mani&re que c1était une de ces magnanimités, 
auxquelles on est péremptoirement forcé. 
Sie fíihren die Eisenbahnen an, quasi als ein von 
Ihnen octroyirtes Geschenk, und dann die Regulation 
der Elüsse und die verbesserten Landescommunica-
tionen. 
\ 
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Die Eisenbahnen hat die Zeit gebracht, und nicht 
Sie theuere Excellenz; die Regulirung der Elüsse 
war allenthalben begonnen, und auf eine solche 
Grundlage basirt, die Sie vollkommen beizubehalten 
wirklich gescbeidt genug waren; — und was die 
Chausseen, &c., anbelangt, so sind diese im Allgemei-
nen seit Ihrer zehnjáhrigen beispiellosen Gescháftig-
keit viel schlechter, als sie vorher je gewesen sind, 
oder so überaus kostspielig, dass sie in die Reihe der 
Semeringer Bahn-Berechnungen fallen, wo man zwar 
staunen, aber zugleich den Kopf kratzen muss, indem 
der unnatürliche, unlogische, widersinnige Fanfaron-
Bau mehr kostet als derselbe nützt, ja nützen wird 
und im Grundé der Seele nur von dem gerühmt und 
gelobhudelt werden kann, der zu dessen Aufführung 
nicht gezwungen gewesen ist, seine Hand in den ohne-
hin an Schwindsucht leidenden Beutel zu stecken, um 
die Welt zu mystificiren, wie es bei sehr vielen Stras-
sen in Ungarn der Fali ist—und der gut Berechnende 
in dieser Hinsicht nur das für werthvoll hált, was 
nicht nur Hyperbole, sondern durch áquivalente 
Opfer erreicht werden kann. 
Und was die ungarischen Strassen betrifft, finden 
es Excellenz selbst nicht áusserst drollig, dass der 
náchste beste, erst aus einem verdorbenen Ei gekro-
chene wiener Feuilletonist in dem Genre der Messrs. 
Silberstein, Waldeck & Co., mit vornehmen aber 
áusserst langweiligen 'Bombast' selbstgefállig die 
c
 sprüchwörtlich bekannten ' schlechten Strassen Un-
garns bewitzelt, und auf die dummen (I) Ungarn hin-
weist, dass sie nicht schon lángst tüchtige Chausseen 
E E 
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z. B. von Szolnok nach Mezőtúr, von Tisza Füred 
nach Körös Ladány, &c., gebaut habén, wo, wie be-
kannt, Meilen und Meilen weit nicht ein Steinlein an-
zutreffen ist, und die Ortsehaften auf zwei, drei und 
mehrere Meilen auseinander liegen — wáhrend der 
geniale Schafskopf es nicht gewahr wird, dass man 
nach etwas lángerem Regen, einem stárkeren Schnee-
falle, plötzlichem Thauwetter, &c., auf der chaussée im-
périale von Wien nach Dorenbach, Tábor, &c., so 
schlecht fahrt, dass man oft nur mit Mühe durchkann, 
und gar mit einem Comfortable ganz comfortable 
stecken bleiben würde, und zwar trotzdem, dass die 
Gegend um Wien herum hinlanglich reich an Steinen, 
Menschen, Wegaufsehem, Befehlshabern, Exequenten 
ist, — und somit 6 das Steckenbleiben5 in der Gegend 
von Kornádi, Berettyó Újfalu, &c., in die Cathegorie 
jener Unzukömmlichkeiten falit, denen man oft kaum 
ausweichen kann, wie z. B. wenn Jemandem bei gros-
sem Sturme ein Ziegel auf den Kopf falit, wáhrend 
ganz nah in der Umgegend von Wien stecken zu 
bleiben ein Gegenbild dessen abgeben könnte, wenn 
ein angestochener Tölpel ohne alle Ursache in einen 
Kothgraben hineinfállt. 
Excellenz gefallen sich auch darin, die Telegra-
phen-Linien, die nun in der ganzen civilisirten Welt 
bereits existiren, als eine grosse Errungenschaft, und 
von Ihrer Seite als etwas sehr Meritorisches in Ihrem 
4Rückblicke' anzuführen, die jetzt ganzUngarn — von 
wegen der Centralisation — einnetzen. Eben so hátte 
der bekannte Forstmann in der Anecdote die Praten-
sion, sehr viel zur Verbesserung der Jagd beigetragen 
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zu habén, weil Waldschnepfen in den Auen, und 
Wachteln auf den Stoppéin háufig anzutreffen waren, 
ja, sogar von Zeit zu Zeit auch ganze Fainilien von 
Trappén ihre Yisite im Hotter abzustatten so gefallig 
gewesen sind. 
Wir sind überzeugt, hátte die unglücbliche f Miss-
verstands-Empörung' von 1848-1849 — und sie war 
wahrhaftig keine andere—nicht stattgehabt, so standé 
Ungarn zu dieser Stünde auch in materieller Hinsicht 
viel höher, aber viel höher als jetzt. 
Da man jedoch in dieser Hinsicht nichts Sicheres 
behaupten kann, so wollen wir zugeben, dass in Be-
treff materieller Entwicklung vieles, sehr vieles ge-4 
schah, was ohne die kráftige Intervention von Excel-
len z nicht geschehen wáre. 
Glauben Excellenz aber, dass Sie sich dieses Fac-
tum—wenn es als wahr angenommen werden soll—zu 
irgend einem Compliment anrechnen können, wie Sie in 
Ihren süssen Illusionen wirklich albern genug sind, 
sich darauf gute Stücke einzubilden! Für wahr, man 
glaubt mit einem vielleicht sehr genialen, aber durch-
aus unzeitigen und der Aula zu schnell entsprungenen 
Schulknaben zu thun zu habén — wenn man ihr Ge-
schwátz gehörig ponderirt — der prapotent genug ist, 
die erfahrensten und gescheidtesten Leute zu indoc-
triniren I 
Wie viele Güter-Complexe sahen wir nicht nur in 
Ungarn, sondem auch in anderen Landern, die das 
Bild einer grossen Stagnation, einer leblosen Lethargie 
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an sich trugen. Man konnte nicht recht begreifen, 
warum das der Fali sei. Gescheidte Leute enthielten 
sich jedoch hierüber schnell ein Urtheil auszusprechen; 
wáhrend unerfahrene Glücksritter, Schönschwátzer, 
und Plusmacher gleich fertig waren, den Beamten-
stand, dem die Verwaltung der respectiven Lánde-
reien oblag, ohne weiters mit dem Stempel der Dumm-
heit und der Incapacitát zu bezeichnen. — J a , so etwas 
habén wir schon oft erfahren, aber sehr oft auch noch 
den hierzu stets beigefügten Appendix, dass, wenn die 
Bewirthschaftung von derlei antediluvianisch aus-
sehenden und verschrieenen Herrschaften, in die 
Hande irgend eines sogenannten Genies zu stehen 
kam, in wenigen Jahren meltr geschah und mehr zu 
schauen war, als vorher in einem halben Jahrhundert, 
dass alle Leute erstaunten, der dirigirende Halbgott 
von allén Seiten gelobhudelt, aus lauter Behagen zum 
Aufspringen dick und fett und glánzend wurde, — der 
letzte Act des Schauspiels jedoch stets mit einem 
monstruösen Bankerotte endigte, und der mystificirte 
Gutsbesitzer wenigstens in der Hinsicht nicht zu be-
klagen war, dass er seine Laufbahn wie ein König be-
schloss — námlich wie König Lear. 
Wenn man die exorbi tan testen Steuern dem Volke 
auferlegt, alles, was man an Realitáten besitzt, nach 
und nach zu versilbern sucht, und tant bien que mai 
auch versilbert; wenn man alle Augenblicke mit einer 
neuen Anleihe das Herz der braven Yölker erheitert, 
ünd ihren Patriotismus zweckmássig aufstachelt, 
wenn trotz c Verkleistern und Vermankeln ' das un-
» 
ausweichbare Deficit wie ein Alp auf dem Leben des 
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unglücklichen Staates lastet, &c., &c.; wenn man 
alle diese ' Kleinigkeiten' aus der Berechnung lásst, 
und grandiös darüber weg- und rückblickt, dann ist 
es freilich keine Kunst den guten c Leuteln' etwas zu 
schauen und zu bewundem aufzustellen. Wir ver-
muthen jedoch, dass hinter ein * solches' Wunder auch 
der verdummteste Einwohner des Kaiserstaates, und 
die Auswahl ist nicht klein, mit nicht mehr als einer 
Yiertel-Portion Kalbshirn ohne die mindeste Anstren-
gung kommen kann. 
Mit einer so genialen Handlungsweise wie Excel-
lenz sich als Mann von riesenhaftem Impuls beurkun-
den, der mit Millionen nur spielt, und mit Menschen 
so verfáhrt, als wáren sie leblose Automaten — ist es 
freilich nicht schwer, die vormárzlichen Tage in 
Schatten zu stellen, und besonders die Ungarn— die 
stets einen decidirten Widerwillen hatten zu antici-
piren, Schulden zu machen, oder im Pech der Deficite 
herumzuzappeln — wie urwüchsige Frösche in einem 
Moraste liegend der Welt vorzuführen, die keine 
Kraft besassen, sich aus ihrem nativen Schlamme her-
auszuarbeiten. 
Wenn man die Steuern ad libitum aufschlagen, 
und im gegebenen Falle die Haut von 40 Millionen 
tiichtig durchwalken, ja abstreifen kann; wenn man 
Staatsbahnen, Staatsgüter, Staatshabe, &c., auf die 
Trommel schlágt, Schulden macht, so lange man eben 
Creditoren findet,—und bei 30, 40, ja, wie Gutunter-
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richtete behaupten, 80, 100, 120 Millionen jáhrlichem 
Deficit vornehm láchelt und appetitlich ' saftelt,' was 
eine Hochdero verdorbene Magen-Qualitát sein soll, 
dann ist es leicht, Casernen, Equitations-Bahnen, 
königliche Residenzen, &c., zu bauen; das Eiserne 
Thor bei Orsova zu zermalmen, Donau-Flotillen zu 
errichten, Pola zu reorganisiren, die Maríné des 
Kaiserstaates zu einer Ehrfurcht (I?) gebietenden 
Hőbe aufzuschrauben,—vielleicht um dem imperti-
nenten Englánder ehebaldigst ' Eins auf's Dach' zu 
g e b e n ; — mit der No vara — wenn auch nicht einen 
bis jetzt unbekannten WettheiI, etwa auf der andern 
Seite zu entdecken — denrl doch auf jeden Fali der 
Wissenschaft bis jetzt noch nirgends gelungene 
Triumphe zu bereiten; die Bastionen von Wien zu 
demoliren, ein neues Theater und Monumente zu 
bauen, die Herren Civil-Beamten in infinitum zu ver-
mehren, und die ungarischen (!) sogar durch Attilas, 
&c., zu verherrlichen, oder wenigstens zu *ver-
sáubern;' die so sehr niitzlichen Gensd'armen mit den 
glánzendsten Pickelhauben zu illustriren; Feste, Spec-
taclen, Militair-Lager, Triumphbögen, &c., der Welt 
ohne Ende zur Schau zu stellen; eine immense Armee 
stets auf den Beinen zu haltén; armen, zum Theil 
liederlichen Abbrándlern aux dépends des autres unter 
die Arme zu gréifén ; den Jubel und das Johlen der 
Völker um jeden Preis zu erhandeln,— und andere 
derlei Blendwerke, Decorationen, Phantasmagorien, 
&c., dem erstaunten Publikum in Hülle und Füllé 
aufzutischen, durchzuíuhren oder wenigstens anzu-
bahnen—das ist alles kinderleicht, theuere Excellenz, 
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und so wie man in Wien als Zeichen des Contemptes 
zu sagen pflegt:. (das kostet mich nur einen Lacher,' 
so können Excellenz mit edlem Stolze — j a nicht zu 
verwechseln mit gemeiner Eitelkeit — von allén dem, 
was Sie in materieller Hinsicht in Neuösterreich be-
reits in die c Höhe ' gehoben habén, keck behaupten: 
Es kostet Sie nichts anderes, als Ihren mit Bajon-
netten hinlánglich bespickten Willen. 
Alles was man in neuerer Zeit, das Materielle des 
Lebens betreffend, geniesst — oder vielmehr das plus, 
was in dieser Hinsicht sehr vielen Menschen zu Ge-
bote steht, ist kein kleiner Gewinn, das lasst sich 
nicht láugnen; und jedem bessern Menschen thut es 
gar wohl, die Basis jener Behaglichkeit, nach welcher 
das Physische jedes lebenden Wesegs natürlich sehr 
stark gravitirt, so ungemein erweitert zu sehen. Ob 
nun die Erweiterung dieser Unterlage Excellenz und 
Ihrem Systeme zu danken ist, oder ob es ohne Sie 
ebenso und wohlfeiler gekommen wáre, können wir, 
wie wir so eben bemerkten, nicht entscheiden; wollen 
aber zugeben: es ist Ihr Werk, und wáren bereit, 
Sie — qui nobis omnia hcec gaudia fecit — wahrlich als 
einen österreichischen Washington — es versteht sich 
bloss auf dem Felde der Materie — zu begrüssen und 
hochleben zu lassen—wenn kein Umstand dabei 
wáre, oder um noch klarer zu reden, wenn der ge-
wisse Appendix von Ihrem Gebaren nicht unzertrenn-
lich wáre, welcher abscheuliche Appendix noch viel 
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unangenehmer als der vormarzliche Zopf <Jarin be-
steht, dass man für alle die auf Anticipationen, Schul-
den, oder ganz gerade heraussagt, auf c Puf f ' accele-
rirten Genüsse — die Sie den Völkern Oesterreichs 
mit einem unerhörten Leichtsinn und sujfisance aufge-
tischt habén — so tief in den Sack hineingreifen wird 
müssen, dass in demselben, námlich im Porte-monnaie, 
bei den meisten ein Loch entstehen, und man als Com-
pensation von den grossen Acquisitionen h-peu-prfa 
keinen andern Genuss in der Realitát habén wird, als 
die c reme- Freude,' die ein Bettler empfinden dürfte, 
wenn der brave Mann in den wunderbaren Tunnels 
der Südbahn spazieren gehen darf — was erst eine 
Frage ist,— oder sein Maul über alle die magnifiken 
Casernen, die wie Pilze hervorschiessen, aufzusperren 
ihm erlaubt wird; oder endlich wenn man ihm gönnt, 
den Parfüm der guten Diners und Bankette zu saveu-
riren, die bei Fest- und Zweckessen durch die 
Herren Sacher & Co. c zusammengepantscht' werden. 
Der in der Regei gar nichts anderes zu essen und 
trinken bekommt, als was unumgánglich nothwendig 
ist, um ihn frisch, gesund und kráftig zu erhalten, der 
wird gewiss — denn alle Menschen, selbst die Profes-
soren und Philosophen sind ein bischen gourmand, 
nichts dagegen habén, von Zeit zu Zeit an Hochdero 
succulenten Leckermahlen und an der Tafel anderer 
mit lucullischen Eigenschaften adomirten grossen 
Herren gastiren zu diirfen;—entdeckt derselbe je-
doch, dass das nicht umsonst ist, sondern die ihm 
graciös angebotenen Leckereien infam theuer sind, 
ja soviel kosten, dass er am Ende, wie man auf 
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Deutsch so elegant zu sagen pflegt, c Kind und Rind ' 
wird versetzen müssen, um sie zu bezahlen — dann 
verwünscht er den Herrn Gastgeber, auf französisch 
restaurateur genannt, fúr seine rafraíchissements, sehr 
begreiflich — glauben Excellenz nicht ? — zu allén 
Teufeln! Wie? 
Nun sind aber Excellenz dieser hochgeniale entre-
preneur, der die Völker Oesterreichs seit zehn Jahren 
auf diese Art servirt, und wirklich vollkommen satt 
gemacht hat. 
Wir wissen aus Erfahrung zu gut, dass Excellenz 
und ihre Species bei solchen Gelegenheiten auf da& 
' Ruhmross' der National-Grösse hinzuweisen pflegen, 
und sind überzeugt, dass Excellenz bei dieser Ge-
legenheit diesen ' Parade-Gaul' besteigen werden; und 
sind dessen deshalb so gewiss, weil wir pag. 27y 
nachdem Excellenz klar bewiesen zu habén glauben, 
dass die deutsche Sprache, überhaupt das (Deutsche,' 
sich allén Nationalitáten des Kaiserstaates als ein un-
vergleichliches bene darstellen wird—diese tiefpsycho-
logischenZeilen zu lesen bekommen indem Ex-
cellenz der Magyarén, Slawen, Románén, &c., gütigst 
erwáhnen:—"Wenn sein Stamm unmittelbar in dem 
Kreise der grossen. Völkerfamilie, aus welcher das 
Kaiserreich besteht, eingereiht wird, und sein Herz 
für das Wohl und Wehe des Ganzén warm schlágt, 
&c.!! 1 Ha, ha, h a ! " Ja, freilich auf das warme Herz 
kommt es an! Es ist wirklich zu possierlich, man 
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sollte walirlich glauben, einen m i t ' allén Salben ' ge-
schmierten Werbmeister zu hören, der einen innocen-
ten Bauerjungen indoctrinirt, der Sóidat werden muss, 
und ob dieses Vergnügens laut aufweint; und ihn 
der 6 Unterkitzler ' fűr verlorene Freiheit, zerrissene 
Liebesbande, Entfernung vom háuslichen Herd, &c., 
dadurch zu trösten sucht, dass, wenn er erst das 
Glück hat, recht compact eingereiht worden zu sein, 
sein Herz dann mit einer esphce Wollust für das Wohl 
und Wehe des Ganzén pulsiren wird, &c. Welcher 
hochtrabende nonsense in der Application so viel sagen 
will: Wenn der Bourguignon, der Normand, der 
Gascon, der Elsasser, &c., in ihrem patois sich nach 
Belieben Luft machen können, und die Töne der Hei-
math ihnen unbeirrt entgegen hlingen—man glaubt eine 
Idille Gessners zu lesen,— so vereinigt sie doch Alle 
der Ruhm des grossen, einigen Frankreichs in eine 
herrliche Nation; wenn Schottland, Irland und Eng-
land auch drei distincte Reiche bilden, so verbindet 
sie das Land der Gleichberechtigung und allgemeiner 
Wohlfahrt doch innig; wenn die Vereinigten Staaten 
Amerikás in viele heterogene Theile auch zerstückelt 
sind, und jede dieser i Woywodinen' sich um ihre 
eigene Achse drdit, so ist das Glück der köstlichen 
Freiheit und einer riesenhaften Zukunft ein unzer-
trennliches Band, welches sie fest zusammen hált, &c., 
und ebenso wie ganz Frankreich stolz ist, z. B. über 
die herrliche Strasse, welche über den Simplon fúhrt; 
eben so wie jeder Englánder mit süssem Selbstgefühle 
von der Spitze der Waterloo-Sáule auf die acht oder 
neun Brücken Londons herabblickt; eben so wie jeder . 
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Amerikaner mit hochtrabendem Bewusstsein, z. B. auf 
die Wasserleitungen New-Yorks hinweiset und 
keinem einfállt, engherzig zu berechnen, ob die auf 
diese National-Werke ausgelegten Gelder auch so vor-
theilhaft piacirt sind, als sie ein geschickter Börsen-
Speculant umzusetzen vielleicht im Standé wáre, &c., 
nach welchem raisonnement ganz logisch dieser 
fromme Wunsch Hochdero Lippen entquillt: " O, 
tapfere Völker Oesterreichs, nehmt euch ein Beispiel 
an Frankreich, England und Amerika und empfindet 
gleichfalls — seid so gut> so brav und so treu — ein 
stolzes Gefühl über den Semmeringer Wunderbau, 
denn so etwas gibt es nirgends — über das Arsenal, 
die Casernen, die Reitschule, &c., denn das sind eben 
so viele Symptome, dass ihr bereits unter den grossen 
Nationen der Welt zu paradiren das Glück habt, oder 
wenigstens anfangt." 
Schön ist das freilich gedacht, aber wir—obschon 
wir stets nach National-Grösse mit der unbeschreib-
lichsten Sehnsucht lechzten, und in jedem Tropfen 
unserés Blutes empfinden, was für eine Seligkeit es 
sein muss, das Mitglied einer grossen, freien, pro-
gressiven Nation zu sein — wir gestehen, wir sind 
nicht im Standé zu begreifen, was für einen patriotisch-
electrischen Schlag der Um stand bei einem Walachen, 
Woywodinen, Magyarén, Slowaken, Croaten, Ruthe-
nen, Zigeuner, &c., abgeben soll, wenn er auf dem 
Punkte ist, exequirt und sammt Weib und Kind zum 
Teufel gejagt zu werden, damit Excellenz Ihre Defí-
cite decken, oder um en détail zu sprechen, damit 
Excellenz Ihre Semmeringer Bahn, Ihre Marine, das 
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Heer Ihrer Beamten, die Armee, &c., bezahlen mö-
gen. 
Excellenz können zwar auf die Zukunft ver-
trösten, noch dreissig bis vierzig < Jahreln' Geduld, 
wie Excellenz bekannter Weise beanspruchen;— 
dies ist jedoch das gewöhnliche Argument aller 
schlechten Wirthe, die ihren Credit in der Welt schon 
lángst verloren habén, denn die Zukunft ist stets 
reicher an Unfállen als an Glück. Excellenz können 
auf die genannten drei Grosstaaten hinweisen,— dass 
in denen auch grosse Opfer nothwendig waren, um 
Grosses zu schaffen. 
Und das ist sehr wahr, aber hierzu gehört 'Einig-
keit/ aber nicht durch c Breitschlagen,' wie es Ex-
cellenz gütigst angebahnt und unternommen 
sondern durch Geistes- und Herzens-Unitát. Es ist 
ein Cement nothwendig, der die Nationalitáten in ein 
Ganzes vereinigt. Glauben Excellenz nicht? In 
Frankreich ist es nebst der Zeit die unsterbliche 
Glorie der Siegesgöttin, die alle Bewohner Frank-
reichs zu einer Nation vereint; in England sind es 
die respectirten Menschenrechte, das constitutionelle 
Selbstbewusstseiü und das stets wache Pflichtgefühl, 
was Alle verbindet; in Amerika ist es die goldene 
Freiheit und'die beispiellose Progression der Staaten, 
die jeden Zusammenstoss noch viele Jahre unmöglich 
macht. Und in Neuösterreich ? — W a s ist es 
Wohl, was in diesem von Ihnen entworfenen Eldorado 
die heterogenen Völker in ein Ganzes mit Liebe und 
liohem Sinne vereinigen soll ? Was bildet hier den 
Cement ? Wollten Excellenz die Güte habén und so 
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charmant sein, uns das zu erkláren ? Wir sind so 
ungeschickt, dies nicht zu begreifen, und sogar ein-
bildungslos, um dies nicht einmal als Traum uns vor-
s tel len zu können ! > 
Dass Hochdero Herz auf dem Judenplatze, * und 
die respectiven Herzen der Messrs. Hauer, Mayer, &c., 
auf ihren christlichen Plátzen für das Wohl und Wehe 
des ganzen warm schlagen — und am Ende vielleicht 
auch zu schnell oder gar nicht — und allén diesen 
Respectabilitáten, Excellenz a la tete, es ganz deliciös 
vorkommt, wenn ihnen die grossen Salarien sammt 
c
 Sportéin' aus ihrer Heimat, namlich aus dem Zahl-
amte, entgegéntönen; das wollen wir glauben, wie auch 
das, und zwar ganz unbedingt, dass es Ihnen und den 
c
 Andern' áusserst fatal vorkommen dürfte, wenn die 
von Ihnen idealisirte Einheitsboutique aus . dem Leim 
ginge, und Excellenz & Co. zwischen zwei Stühlen 
auf die blanke Erde zu sitzen kámen. — Was aber 
alle die heterogenen Völker des buntgemischten Staates 
durch Ihre Concentrirungs-Wuth gewinnen sollten, 
das ist eben das Ráthsel, was wir zu lösen nicht ver-
stehen, und für diese Gefálligkeit Excellenz ganz un-
terthánigst ersuchen; aber wenn es beliebt, nicht so 
wie Alexander der Grosse und Excellenz a Vinstar 
dieses Ihres Namenscollegen, in so vielen Fállen ge-
than habén: mit dem Schwerte — denn das wáre am 
* Wie bekannt, ist das Bureau von Seiner Excellenz oder eigent-
lich die Staats-Apotheke, in welcher die Mixturen für das Wohl der 
österreichischen sujets und mauvais sujets gebraut werden, auf dem 
Judenplatze,—in dem Gebáude der vormaligen Böhmischen Hof-
kanzley/ 
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Ende wirklich * fade' — aber endlich mit christlicher 
Liebe und philosophischer Weisheit. 
Die unzáhligen Aderlásse, das namenlose Unrecht, 
das zum Hímmel schreiende Blut von so vielen Un-
schuldigen, die kaum zu ertragenden Steuern, und die 
Imbecillitát Ihrer Regierungstartuffiáden, die alle Na-
tionalitaten Oesterreichs erleiden mussten, und noch 
erleiden, hat jedoch ein Cemént gebildet, welches die 
misshandelten und betrogenen Völker zu einander 
náher brachte. — Sie sind vereint und einig genug, 
aber freilich nicht für Excellenz und Ihr Gebaren, 
sondern in ganz entgegengesetzter Richtung. 
Wenn wir aber erst die peccata omissionis, die sich 
Excellenz zu Schulden kommen Messen, in Anbetracht 
ziehen, dann begreifen wir wirklich nicht, wie Sie so 
viel Frechheit habén können, sich nicht vor dem 
Antlitze eines jeden rechtlichen Menschen zu verber-
gen, und warum Sie nicht lieber den dunkelsten 
Schatten suchen, als sich mit unerhörter Jactance 
Ihres elenden Gebarens obendrein noch brüsten. 
Wir sagten oben, und wir glauben nicht unrichtig, 
dass man Maschinen nur bis zu einem gewissen Grade 
vereinfachen kann, und Staaten-Complexe demzufolge 
die man nicht wie Maschinen behandeln sollte, für 
was sie von vielen, und vorzüglich von Excellenz ge-
halten zu werden scheinfen — noch viel weniger apte 
sind, über die Gebühr simplificirt zu werden. In so 
weit es jedoch ohne Störung und Nachtheil angeht, 
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wird jeder Staatsmann, wie uns bedünkt, vor alléin 
besorgt sein, die grÖsstmoglichste Einfachheit in den 
Staatsorganismus zu bringen, um so mehr, da bloss 
eine einfache Regierungs-Methode wohlfeil ist, und 
ohne viele Vexationen gehandhabt werden kann. 
Horen Excellenz6 wohlfeil und ohne VexationWelche 
ponderöse Worte! die Excellenz jedoch in Ihrem ge-
nialen Leichtsinn und Ihrer gelehrten Unwissenheit 
nie in Erwágung gezogen zu habén scheinen, da doch, 
wenn sich ein Yolk dieser beiden Beneficien—die 
mehr taugen als táusend hochklingende Errungen-
schaften — erfreuen kann, die sicherste Basis der all-
gemeinen Zufriedenheit schon gelegt ist 
Excellenz habén die Complicationen in dem ohne-
hin so sehr complicirten österreichischen Staate nicht 
nur nicht vermindert, sondern vielfach vymehrt; 
ausser wenn Excellenz das zu einer momentösen Ver-
einfachung rechnen wollen, dass alle Bestandtheile des 
Kaiserstaates anjetzt auf der Landkarte mit einer 
Farbe illuminirt werden, dass allenthalben der dop-
pelte Adler zu paradiren hat, alles schwarzgelb ange-
strichen wird, und dass die in ihrer Hand befindliche 
Scribler-Meute in einem Athem von einem grossen, 
verschmolzenen, einigen Oesterreich perorirt, fantasirt, 
bellt, mitunter heult, um es am Ende sich selber und 
andere hinauf zu disputiren und glauben zu machen. 
Ausber dieser genialen Yereinfachungs-Uebertünchung 
habén Excellenz im Innern, im Detail des Staats-
lebens jedoch alles auf das zehnfache complicirt und 
subtilisirt! Dafür aber — man muss es gestehen, oder 
eigentlich, 'ob dieser vermehrten Complication' so-
432 Ein Blick, tf"c. 
wohl die Regierungs - Seccaturen, die aus übertrie-
benen Complicationen nothwendigerweise entstehen 
müssen, so hoch potenzirt, so unertraglich gemacht, 
dass Tausende von Familien, einige sogar aus dem 
sehr devouirten Tyrol, mit dem höchst desperaten Ge-
danken sich alle Tage mehr befreunden — auszuwan-
dern; welcher entsetzliche Entschluss in solchen Um-
stánden endlich zu begreifen ist, wo die Bevölkerung 
überströmt, welchem trostlosen Unglücke die weiseste 
R egierung nicht vorbeugen kann; — in Verhaltnissen 
jedoch, in welchen der österreichische Staat ist, wo 
zweimal so viele Menschen, als vorhanden sind, im 
Ueberfluss zufrieden und glücklich leben kÖnnten 
eine Auswanderungs-Tendenz den sichersten Beweis 
liefert, wie Excellenz das auch immer verdrehen, ( ver-
mankelij' und lácherlich machen mögen, dass die 
Menschen — c zu denken anfangen,5 der stets wach-
senden Steuern, und der auf ihnen ohne Unterlass 
lastenden puerilen Yormundschaft müde und ent-
wachsen sind, — und diesen Doppeldruck um jeden 
Preis loszuwerden trachten. 
Man pflegt in den Salons der Wohlhabendern und 
besonders der höhern Beamten über die Scheu des 
Yolks in Hinsicht der Steuern oft vornehm zu lácheln, 
obschon auch die Reichsten keine absonderliche Liebe 
für Taxen, Abgaben, &c., habén. Es thut ihnen aber 
nicht weh, et c'est la différence entre Vopulent et lepauvre. 
Denn ein Reicher von sicheren grossen Renten, oder 
ein Beamter mit 12,000, 20,000, &c., Gulden Gehalt, 
kann 50, ja 75 Procent Steuern zahlen, ohne dabei 
gerade hungern zu müssen, wáhrend bei den Millionen 
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von armen Leuten hohe Steuern so eine brennende 
Frage sind, die ein Staatsmann nicht genug berück-
sichtigen kann. Ebenso steht es mit den Regierungs-
und Administrations-Vexationen. Den Wohlhabenden 
sind sie unangenehm, weiter nichts; durch Gescháfts-
leute, Advocaten, &c., sind diese Stacheln gewisser-
maassen abzustumpfen, wohingegen ein armer Mann, 
der keinen Ausláufer und keinen Rechtsfreund hat, 
sondem entweder sein Geld oder seine Zeit versplitteni 
muss—die Administrations-'Seccaturen,' wie Sie Ex-
cellenz eingefűhrt habén, und über die wir ein dickes 
Buch schreiben wollen, das freilich nicht sehr kurz-
weilig sein diirfte—ein armer Mensch, sagen wir, durch 
Administrations-Seccaturen, wie sie jetzt an der Tages-
ordnung sind, endlich zu einer Art Muthíosigkeit 
getrieben wird, die das Leben verbittert, und z. B. in 
Ungarn, wo man dieses Gebarenj wie in den Erblán-
dem, mit der Muttermilch nicht einsog, und wo wegen 
der grossen Entfemungen die von Excellenz vorge-
schriebenen Manipulationen tausendfach erschwert 
werden, mit eine der Hauptursachen davon ist, dass 
die Zahl der Herumirrenden und Yagabonden sich in 
Ungarn alle Tage vermehrt; — denn am Ende was 
soll derjenigethun, der auf dem Punk te steht, ex-
equirt zu werden, oder es bereits wurde, was in Ungarn 
bei tausend und tausendFamilien actu schon derFall ist 
und dér nebstbei durch so viele und unnütze Ad-
« 
ministrations-Details-Ceremonien und Gepflogenheiten 
irritirt wird, denen er nicht nachzukommen weiss. 
Was soll er thun ? Er Weiss sich nicht zu rathen, 
F F 
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und sehr oft ergreift ihn eine Art Desperation, die 
ihn zu den unbesonnensteny aber entschiedensten Thaten 
treibt. 
Und wenn man nur w üss te, wie dieser Zustand 
aufh ören soll! Es zeigt sich aber nirgends ein Licht-
punkt! die Steuern werden gewiss nicht erleichtert 
werden, das sieht Jeder ein, wenn er es auch im 
Rechnen nicht über die vier Species gebracht hat, 
sich aber nur die Mühe nehmen will, in den Hochge-
nuss zu participiren, Hochdero loyale (!) Staatsrech-
nungen zu durchlesen. Die Steuern werden demnach 
mit jedem Tage ganz gewiss erhöht, wáhrend sie in 
mancben Gegenden jetzt schon buchstablich nicht zu 
ertragen sind. Reductionen würden freilich etwas 
helfen können. Sind diese aber in ihrem Systeme 
und in der politischen Lage Oesterreichs irgend in 
einem entsprechenden Maasstabe möglich ? Wir glau-
ben kaum; im Civile deshalb nicht, weil in Ihrem 
Systeme von Revision, Suprarevision, Controlle, Spio-
nage, die Nase überall hineinstecken, &c., &c., eine 
Armee von Beamten nothwendig ist; und Ihre armen 
Teufel von Scriblern ohnehin von früh bis in die 
Nacht so sehr mit Dinte und überhaupt durch immer-
wáhrendes Regieren bescháftigt, vergriffen und gebeugt 
sind, dass wir — so lange Sie und Ihr Dintenfass a la 
téte der Regierungsmaschine stehen — billigerweise 
keine Verminderung der Civilbeamten für ' möglich 
haltén, ja im Gegentheil überzeugt sind, dass man sie 
bedeutend wird vermehren müssen, soll nicht Alles 
liegen und stecken bleiben; welche Symptome sich 
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schon allenthalben auf eine furchterregende Weise zu 
beurkunden anfangen. 
Wenn die Yerháltnisse von in einen Klumpen con-
glomerirten Staaten sich durch die Zeit und Umstánde 
bereits verknöchert habén, dann ist es schwer, ja viel-
leicht unmöglich, Assimilations- und Yereinfachungs-
Reformen vorzunehinen und mit Erfolg durchzu-
führen. Mit Unwillen wendet sich demnach der 
denkende und bili ige Mensch von der Schaar jener im 
Jahre 1847 bis 1848 aufgetauchten Cohorte von un-
zeitigen Stúdiósén und impertrneirten Volkslehrern, 
die über den vormárzlichen Zopf gar geniale Witze zu 
machen wissen—mais voilá tout—und sich erdreisten, 
auch solche Ehrenmanner und wahre Patriótán zu be-
sudeln und zu verunglimpfén, wie der hochehrbare 
Fürst Clemens Metternich—um nur Ein Beispiel an-
zuführen — sich zu jeder Zeit be wahr te, und die mit 
eklichem Pathos ausrufen, dass es an ihm und seines-
gleichen gewesen wáre, alle jene Reformen im fried-
lichen Wege (!?) zur Wahrheit zu machen, welche 
Errungenschaften ob ihrer Versáumnisse mit so 
vielem Blute und Elende erkauft werden mussten; 
wobei wir en passant nur die Bemerkung hinzuzufügen 
und die bescheidene Frage zu stellen uns erlauben: 
ob diese Errungenschaften denn auch in ' Wirklich-
keit' einen Schuss Pulver werth sind! 
Der österreichische Staat bildete vor der débácle 
der Jahre 1848 bis 1849 das sonderbarste Conglo-
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merat, welches in der Geschichte der Menschheit 
vielleicht je vorkam. Es war ein ganz natürlicher 
Staatenverband. Ungarn, a-pea-prh, die Halfte des 
Staates, de jure ein constitutionelles Land, war de facto 
eine Colonie; wáhrend das absolut regierte Oester-
reich, alsó de jure c nichts/ de facto der Sitz, das Cen-
trum der Regierung gewesen ist. Yiele aufgeklárfce% 
Mánner, die nicht einseitig in Advocaten-Formen, 
Subtilitaten und tour de passe-passe heranreiften, und 
sich auch in weiteren Kreisen bewegten, als zwischen 
den vier Mauern eines schlecht aerirten Büreaús vis-
a-vis der unvermeidlichen und alles entscheidenden 
Dintenflasche — sahen ganz klar, dass dieser wider-
natürliche Zusammenhang — besonders wenn man 
überdies den heterogenen Typus der Colonie und der 
Regierung in gehorige Erwahnung zieht — kein halt-
barer sein könne, sondern fr'üher oder spáter zu einem. 
unvermeidlichen Bruch kommen müsse, wie man denn 
auch voraussehen kann, dass ein feuriges Pferd und 
eine brave Melkkuh, in einen Pflug eingespannt, wohl 
viele Jahre neben einander ruhig wandeln. und f ein-
hertreppeln1 mögen,— in so lange námlich der Gaul 
nichts anderes zu fressen = hat als Stroh und saueres 
Gras, in dem Augenblicke jedoch die so bestellte 
Wirthschafts-Equipage' eine klagliche Tournure 
nehmen muss, wie i der Hafer mit seiner stechénden 
Qualitát ? den, Pegasus: im Joche zu muthwilligen 
• Sprüngen und ' Geschwindschritt' erhitzen wird, was 
der Mad. Kuh selbstverstándlich nicht angenehm und 
erwünscht sein kann; der Ackersmann a la tete von 
einem solchen Fuhrwerke aber freilich seine ganze 
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Liebe der Kuh zuwendet; denn erstens verzehrt die 
Kuh mit wahrem Appetite auch schlechteres Futter, 
wenn es nur gehörig c geháckselt' wird, geht nie 
durch, kann gemolken werden, und paradirt am Ende 
an der Tafel in der Gestalt von roastbeef, beefsteaks au 
naturely fyc., fyc., mit dem angenehmsten Parfüm 
wáhrend der Gaul besseres Futter beansprucht, die 
sonderbarsten Launen hat, allerleic Masamaten* macht, 
in der Arbeit sehr wáhlig ist, sich par exemple in 
temen Mistwagen einspannen lassen will, oft auch 
besonders wenn man ihn maltraitirt — durchgeht, so-
gar ausschlágt, nicht einmal so viel Milch gibt wie 
ein mittelmássiger Melkesel, und erst seit kurzer Zeit 
in d iebi l lo f fareder menschlichen Genüsse erhoben 
wurde. ; 
Seit der Zeit námlich, als Herr Wildner von 
Maithstein triumphant und de facto bewiesen hat, dass 
der Mensch alles essen kann, wenn er námlich den 
Magén dazu hat, und ihm par hasard nichts Besseres 
a # 
zu Gebote • steht; — denn essen muss man am Ende 
doch, was es denn auch sei. Ja, der Edle von Maith-
stein, Gott hab" ihn selig — er meinte es gewiss gut 
der auch friiher in einer grossen Zeitungs-Polemik 
zu beweisen suchte f dass, je mehr ein Yolk Steuern 
zahlt, es desto glücklicher ist; aber Niemanden wenig-
stens in ganz Ungarn capacitirte, und zwar weil er 
die Distinctioil zu machen vergass, welcher zufolge 
eine Steuer die Natúr einer Investitional-Summe an-
nehmen kann — und in diesem Falle hátten die Un-
garn seinem Probleme Glauben geschenkt — wáhrend 
die Steuern, wie sie jetzt die Völker Oesterreichs be-
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glücken, zum grössten Theile nichts als Déperditen 
sind, und zu solchen Schátzen gerechnet werden 
können, die man ohne Nutzen und ohne Vergnügen 
in einen Sumpf werfen muss; für welches urwüchsige, 
österreichische, nicht nationale Amusement freilich 
die Ungarn nie eine besondere Yorliebe empfanden, 
und so auch den armen Rossbándiger von Wildner 
für keinen sehr tiefen, independenten und vielseitigen 
Staatsmann hielten. 
% 
Jene Manner, deren wir so eben erwáhnten, die 
das ganze Tableau des österreichischen Staates aus 
höherem Gesichtspunkte auffassten, und die auch in 
das Geheimniss der respectiven nationalen Eigenthüm-
lichkeiten ohne vorgefasste Meinung tief genug einzu-
dringen im Standé waren, verglichen Ungarn und 
seine Bewohner mit einem grossen Diamanten, der 
nicht geschliffen, von vielem Schmutze umgeben, sehr 
grossen innern Werth hat, aber nur dann als wirklich 
grosser Schatz in der Welt gelten dürfte, wenn der 
nöthige Schliff und eine zweckmássige Sauberung 
al@o nicht das Kind mit dem Bade ausgeschüttet 
vorgenommen und glücklich durchgeführt werden 
würde, wáhrend ein grosser Theil der Erblánder, be-
ponders um den Sitz der Regierung herum, mit einem 
Brillianten verglichen werden muss, der zwar tüchtig 
funkelt — besonders bei gewissen Gelegenheiten — 
aber bereits so dünn und so schmal zugeschliffen 
wurde, dass dessen Werth mehr ein idealer, ein 
scheinbarer als ein wirklicher genannt werden kann, 
und mit jedem vTage ki einer wird. Auch verglich 
man die Ungarn mit einem ungehobelteu Jünglinge, 
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gerade in den Flegeljahren, der, wenn ordentlich ' ge-
drillt,' eine schöne Zukunft habe; wohingegen beson-
ders der gemüthliche Wiener an einen altén guther-
zigen Papa erinnerte, der sehr viel plauscht, ein 
unvergleichlicher Witzmacher ist, stets den besten 
Appetit hat, und in seiner kindlichen Güte die ganze 
Welt gliicklich zu sehen wünschte, aber freilich es 
nicht begreifen kann, dass and ere Leute aus einem 
andern Schmelz auf eine andere Art gliicklich zu sein 
wünschen, als er sich das so in der Atmospháre der: 
Es ist nur eine 'Kaiserstadt Wien,' auszuklügeln und 
auszuspeculiren im Standé ist 
Wir, die wir es zu unserer Lebensaufgabe machten, 
den Stand, oder wenn man sagen darf, den c Gesund-
heitszustand' der österreichischen Gesammtmonarchie 
in möglich ster Klarheit aufzufassen — wir hielten 
Ungarn sammt Adnexis und Siebenbürgen für 
den einzigen gesunden Theil der Monarchie, 
welcher der jugendfrischesten Entwickelung fáhig 
wáre, wáhrend wir vollkommen überzeugt waren, 
und es in dieser Hinsicht uns mit jedem Tage 
anschaulicher wird, was wir durch tausend Data zu 
beweisen und zu erhárten im Standé sind, dass die 
Erblánder im Durchschnitte mehr oder weniger alle 
— wie wir es bereits früher behaupteten — den Vor-
stadten des Montmartre von Paris zu vergleichen 
sind, die durch Millionen von nimmersatten Eatten 
unterwühlt, am Ende einstürzen müssen; nur dass 
früher in den Erblándern, und jetzt in der ganzen 
Ausdehnung des < glücklichen Neuösterreichs,' der 
über alle Maassen numeröse Beamtenstand diese nütz-
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liche Species von . Geschöpfen vertritt — und nicht 
die pl. t. Herren Beamten den Berni zu habén schei-
nen, für das wirkliche Glück der Völker zu wirken, 
sondern die Völker die schmeichelhafte Mission er-
füllen und geniessen dürfen, das innombrable Heer 
der Herren Officianten dick zu füttern und ihnen das 
< kleine 9 Geld riiemals ausgehen zu lassen. 
Das Ausland drang in unsere Verháltnisse niemals 
irgend auf eine grössere Tiefe ein, und urtheilte ge-
wöhnlich nach den Falsis, die man in Wien über uns 
' dummlich/ ' irrthümlic-h' oder systematisch' ihm 
mitgetheilt hatte. Ausnahmsweise waren jedoch nicht 
wenige und mitunter auch sehr ponderose Auctoritaten, 
die unsere Verháltnisse vollkommen auffassten. Um 
nicht viele zi^  nennen, erwáhnen wir nur zweier 
Namen, - die in politisch-wissenschaftlicher Hinsicht 
eben keinen ganz schlechten Klang habén: Montes-
quieu und Brougham. Montesquieu sagt in seinem so 
sehr spirituellen : Werke: Sur VEsprit des Lois, unter 
andern, dass die Regenten von Oesterreich in Ungarn 
stets Geld suchten, was die Ungarn nicht hatten; 
alle jene politisch hochgebildeten Mánner jedoch nie 
zu apprecireú wussten, deren es in Ungarn so viele 
gibt — da sie in der Regierungskunst schon von 
Jugend auf und practisch eingeübt werden. Lord 
Brougham schreibt aber, wir wissen uns nicht mehr 
zu erinnern, bei welcher Gelegenheit: dass Oester-
reich nur auf die Art ein vollkommen consolidirter, 
Ein Blick, <$r. 441 
# 
und allén Zufállen trotzender Staat werden könnte, 
wenn der Regent des Gesammtstaates 'die alte elir-
würdige Constitution von Ungarn vollkommen zu 
entwickeln, und auf alle Erblander auszudehnen, den 
hochphilophischen Entschluss fassen wiirde. 
Was nun in den so eben beriihrten Ansichten über 
* 
den österreichischen Kaiserstaat oberfláchlich, irrig, 
vielleicht falsch sein kann, wollen wir jetzt nicht unter-
suchen. Eins glauben wir jedoch mit voller Sicher-
heit behaupten zu können, dass in der Diagnose des 
Gesundheitszustandes dieses grossen Reiches in den 
Augen eines jeden Unbefangenen kein Symptom für 
so gefáhrlich, ja, man kann sagen, so trostlos, so des-
perat erschien wie die Büreaukratie — welche wie ein 
Vampyr die besten Sáfte und Kráfte der Erblander 
aussaugt, und den ' kranken Mann'—wir reden nicht 
von den. Türkén, sondern von den braven Oester-
reichern — nur deshalb nicht ganz ausgedörrt hatte, 
weil die Hálfte der Monarchie von dem büreaukra-
tischen Gift und Fluch noch nicht inficirt war. 
• . 
Diese Partié honteuse, diesen Krebsschaden, diesen 
Herzpolypen habén viele Staatsmánner Oesterreichs 
in den vormarzlichen Tagén vollk,ommen durchschaut 
und mehrere von ihnen hatten auch so viel Seelen-
grösse, eine radicale Operation zu versuchen ; ihr 
Messer erwies sich aber als zu stumpf, und ihre Hand 
für allzu schwach — und sie unterlagen alle der tau-
sendköpfigen, Dinte und Streusand spuckenden Hydra. 
Wir könnten manche dieser 'wirklichen Patrioten' 
nennen—deren einziger Fehler war,, nicht begriffen 
zu habén, dass so verknöcherte Staatsübel wie die 
442 Ein Blick, fyc. 
österreichische Büreaukratie, von schwachen Menschen 
nie beseitigt werden können, ausser wenn sie durch 
ein Ungefáhr, durch das Fátum, oder durch die gött-
liche Vorsehung — wie es dann ein jeder in * seinem 
Catechismus' beschrieben und vorfinden mag — auf 
das kráftigste unterstützt werden. 
Und siehe da ! die évhnements der Jahre 1847 bis 
1848 habén auf die wunderbarste Art mit einem 
Schlage allé Verknöcherungen zersetzt, aufgelöst, ver-
nichtet. Der complicirte Staat ging in Trümmer, 
und eine vollkommene tabula rasa ersetzte den bunt-
scheckigen altén Bau,—welche tabula rasa, besonders 
allén jenen als vollkommen glatt erscheinen musste, 
die durch die pacta conventa mit der ungarischen Na-
tion sich durchaus nicht gebunden erachteten, und sie 
somit gar keiner Beachtung werth fanden. 
Und wir fragen nun ganz gehorsamst, was habén 
Excellenz wáhrend dieser Epoche gethan, seit Sie an 
der Spitze der Gescháfte oder eigentlich an der Spitze 
des Neuaufbaues der in Trümmer gegangenen Mo-
narchie gestanden sind? Wir sagen an der Spitze! 
Denn wie wohl Fiirst F. Schwarzenberg vor der Welt 
die Titelrolle in dem unmenschlichen, blutigen Drama 
führte — so weiss doch jeder Mensch, dass Sie der 
'eigentliche Werkführer' waren ; denn es ist zu be-
kannt, dass Fürst Schwarzenberg trotz seiner dámo-
monischen Genialitát auch nicht einen entfernten Be-
griíf von irgend einer Staatsrouage hatte, — obgleich 
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wirklich sehr roué — weder von der englischen, noch 
der türkischen, noch auch der chinesischen — kurz 
von keiner; denn sein ganzes savovr beschrankte sich 
auf ein durch nichts zu controllirendes* Dreinschlagen,' 
welches Gebaren er sodann mit hochklingenden Salon-
phrasen so zu motiviren wusste, dass seine beispiellose 
Herzlosigkeit — die blos durch die klaglichste Igno-
ranz in Staatsangelegenheiten áquiparirt gewesen ist 
von vielen und leider sehr Hochgestellten als jene 
Energie und Seelenstárke angesehen wurde, die als 
ein espéce(godsend' (! ?) alléin befahigt sei, den schwan-
kenden Thron aufs neue zu befestigen, und mit dem 
Glanze der Majest'át zu verherrlichen. 
Das ' Blufcregime' des Fürsten werden wir spáter 
mit einigen Worten illustriren, dieses seelenverfaulten 
Wollüstlings, der alle Menschen nach dem Spiegel 
seines eingeschrumpften Gemüthes beurtheilend, keinen 
Gedanken, keine Idee, keinen Wunsch, der mit seinen 
vorgefassten Meinungen nicht quadrirte —
:
 aus ehr-
licher, edler, patriotischer Absicht und Motive ent-
quollen zu sein — glauben konnte. Für ihn gab es 
abstrahirt von Rechtschaffenheit, Éhre, Tugend, Ya,-
terlandsliebe, Seelenreinheit — und zwei Gattungen 
von Menschen; námlich jene, die mit ihm hielten, und 
die man somit unterstiitzen, und jene, die ihm im 
Wege standén, und die man demnach verfolgen, 
vernichten müsse. Was habén Excellenz aber in 
administrativer Hinsicht gethan, — in Betreff dessen 
Sie unumschránkt schalten und walten konnten; denn 
der bluttriefende Fürst war in der Mechanik der Re-
) 
\ 
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gierung. vollkommen; incompetent —- weswegen auch 
Sie sein indispensable wurden — nicht wahr Excellenz 
das werden Sie eingestehen?—und alle die Imbecilli-
táten, die Excellenz umgaben, Sie durchaus nicht ge-
niren konnten. Was habén Excellenz gethan ? Wie 
habén Excellenz die glücklichen Umstánde > benutzt ? 
Was habén Sie auf der tabula rasa aufgebaut ? - , 
Ein einfach gescheidter, ehrlicher Mann mit ge-
sundem Sinn — wenn er den Muth. gehabt h'átte, das 
Steuerruder eines so grossen Staates in die Hand zu 
nehmen, und es nicht mehr auszulassen — würde sich 
mit allén jenen berathen habén, die in Regierungs-
angelegenheiten ergraut sind, und in dieser Hinsicht 
besonders ungarischen Staatsmannern ein Gehör ge-
schenkt — denn zwei vorzügliche, sehr zu beacntende 
Eigenheiten hatte das ungarische Regi er ungs-Gebaren 
auf jeden Fali -— wie man alles übrige auch mit Recht 
oder Unrecht tadeln .zu müssen glaubt—námlich: 
' beispiellose Wohlfeilheit' und 6 weniger Vexation' als 
irgend in einem anderen Lande, 
Ein einfach. gescheidter Mensch hatte vor allém 
auf die Finanzen gesehen,' nicht auf Details, sondern 
auf Summen; und dann mit eben so vieler Scrupulö-
sitat die Weltstelluüg Oesterreichs vis-á-vis dem Aus-
lande in die gewissenhafteste Berücksichtigung ge-
nommen. " . 
Oesterreich — obwohl nach allén Richtungen sieg-
reich — war nach der niedergeschlagenen Entzündung 
eigentlich, wenn man die Wahrheit gestehen will, dem-
nach in einer sehr debilen Lage, und hatte in seinem 
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 Innern' so viel zu ordnen und zu schaffen, dass kelne 
Macht der Erde von ihm mit irgend einer Biliigkeit 
prátendiren konnte, erschöpft wie es war, i sich zum 
Arbiter Europas aufzuwerfen.' Gut Freund mit Russ-
land zu bleiben, wáre der Triumpf der V emun A ge-
wesen. Erstens schon, weil ' Dankbarkeit' von keiner 
menschlichen Transaction, folglich auch von der Po-
litik nicht ausgeschlossen sein sollte; zweitens weil, 
wenn 'gut Freund' mit Russland geblieben, die orien-
talische Frage am Ende sich so gestaltet habén würde, 
dass der König von Ungarn die Fahnen von Serbien, 
der Walachéi und Moldau béi gewissen Gelegenheiten 
nicht nurwie jetzt,trotz unverjáhrten Rechtes,blos als 
eitle Decoration, sondern als wirkliches Besitzzeichen 
' : . 
sich hatte vortragen lassen können; und drittens weil, 
wenn ehrlicher, dankbarer 'gut Freund' mit Russ-
land — anjetzt die Armee, deren Haltung jede durch-. 
greifende Finanz-Rangirung unmöglich macht — auf 
weniger als 100,000 Mann hatte reducirt werden 
können, — da, wie wir es nach unsern freilich sehr 
beschránkten politischen Ansichten glauben: Oester-
reich von Seiten Englands, Frankreichs, Preussen, oder 
gar von dem vereinigten (!) Deutschland keinen An-
griff zu befürchten hat — und man Piemont füglich 
ignoriren könnte, und somit die Finanzen Oesterreichs 
in kurzer Zeit so gesund und prachtig aufblühen wür-
den, wie nie zuvor. Die Finanzen! deren Beachtung 
das Alpha und Omega der Staatsweisheit; ist, — be-
sonders in Verhaltnissen, wo nicht der Handel, wie in 
Oesterreich, sondern die innere Entwicklung, die Pro-
ductions-Fáhigkeit die echte, wirkliche Basis der all-
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gemeinen Prosperitat bildet; — ne déplaise h Son Ex-
cellence Monsieur le Báron de Bruch de Klenovnik. * 
Nun habén aber Excellenz in der beneidens-
werthen (!) Lage, in welche Sie die Yorsehung hob, 
alles dies nicht bedacht. 
Sie habén en revanche wie ein echter Quacksalber 
gehandelt, dem kein anderes Mittel bekannt ist, als 
wiener Trankel,' mit welchem er seine Patienten 
bereits zur Sehwindsticht kurirte, und der bei einem 
Falle, wo er zum Consilium berufen wurde, und wo, 
stárken, auffüttern,- oder wie man in Wien zu 
sagen pflegt 6 aufpappeln' var allém andern angezeigt 
* Wir lesen im Humoristen, 8 Januar 1858 — oder wáre es etwa 
blos eine Saphiriade — : ' Seiner Excellenz der Minister Báron 
Bruck hat die Seiner Excellenz dem Herrn Grafen Dra*kovics ge-
hörige Grafschaft Klenovnik in Warasdiner Comitate um 400,000 
Gulden káuflich an sich gebracht.' Welches Factum wir freudevoll 
begrüssen; und zwar weil bis jetzt wenigstens alle Entreprisen, die 
Ilire Excellenz in's Leben riefen oder dirigitten, stets ein sehr 
' srieches ' Leben zu führen das Missgeschick hatten; — wenigstens 
nach dem gesunkenen Werthe der emittirten Actien zu urtheilen, 
wie z. B. bei der Lloyd-Dampfschiffahrt, Malomocco, &c., weshalb 
auch sehr viele Seine Excellenz fdr nichts anderes hielten — quelle 
impertinence — als für einen sehr ariBtándigen, wiirdevollen 1 Ideen-
reichen/ comme ilfaut—nicht cftmtne il notis enfaut — Schwindler, 
Maul- und Projectenmacher.—Welches Falsum nun durch das ange-
kündigte Factum a raiton de 400,000 Gulden gar triumphant wider-
legt wird; denöein Financier, der soviel Geld blos von seinem be-
scheidenen Salarium, denn woher sonst, (?) in Yerháltniss so kurzer 
Zeit und grossen Reprásentations - Auslagen ersparen kann, gibt 
solche Beweise von Pársimóníe, Umsicht und savoir fairé, dass man 
den glücklichen Voikern Oesterreichs wahrhaftig gratuliren muss, 
einen solchen ' sich selber nicht vergessenden' Staats- und Finanz-
^nann a la tete von ihren erschöpften und an Schwindsucht laboriren-
den Privát- und Publik-Porte-monnaies zu habén und bejubeln zu 
dürfen. 
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war, detto und decapo mit seinem 'lieben Wiener Tran-
kel,' als seinem Unicum glorreich heranrückt, und 
wirklich so glücklich ist, seine Mitcollegen mit Ge-
schwátz und Impertinenz wegzudrangen, ' wegzu-
sitzen,' und nun sein Specificum — welches von allén 
gescheidten Menschen für die grösste ( Sauerei,' ja 
für das sicherste, wenn auch für ein langsam tödtendes 
Gift gehalten wird — auf Millionen unglückliche 
Menschenkinder mit Pomp, Pauken und Trompeten 
und staatsmánnischer Würde in Anwendung bringeu 
zu können! 
Es erinnert sammt Mdlle. Tadolini an die Elisir 
d'amore,—die Excellenz auch gewiss als Gelehrtheits-
beflissener, oder vieileicht schon als fungirender Ad-
vocat, zu seiner Zeit beklatscht habén — und zwar 
weil auch in Ihrem Gebaren, Herr Doctw Excellenz 
Amor allenthalben hervorlugt,—aber fréilich weder 
für and ere, noch für das grosse Oesterreich, sondern 
für Ihr hocheigenes ' Ich.' 
Viele der hochbegabten Mánner des vorigen 
Oesterreichs, über welche die jetzige vernunft-eluxirte 
Generation mit vornehmer Geringschátzung lachelt, 
hatten die tabula rasa—wenn sich eine solche vor ihnen 
geebnet habén würde, gewiss besser als Excellenz 
und ohne Zaudem dazu benutzt, die gangrúne der 
Büreaukratie aus dem Staatskörper für immer auszu-
schneidfen, und hatte vor allém andern die nordischen 
M'áchte und überhaupt das ganze Slaventhum gegen 
Oesterreich nicht aufgereizt. — Sie aber, freiherrliche 
Excellenz, habén den Krebsschaden der Automaten-
Dintenschaar nicht nur nicht ausgemerzt, sondern 
*• 
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zum Ueberflusse auch die noch intacten gesunden 
Theile des österreichischen Staates mit dieser wahren 
Pestilenz inficirt, und beoctroyirt; und was die poli-
tische Stellung Oesterreichs anbelangt, so habén Ex-
cellenz in der That sehr pfiffig und sehr schl&ti diesen 
Staat so isolirt — bei ganz Európa so verhasst ge-
macht—dass Jeder, der ohne Befangenheit in die 
*Zukunft blicken, und sich durch Ihre plumpen Blend-
werke nicht tauschen lassen will, keine glückliche, ja 
nicht einmal eine ertrágliche Perspective für Oester-
reich zu entdecken im Standé ist. 
Viele, die Sie genau kennen, und auch vollkom-
men wissen, was Sie wissen und nicht wissen, habén 
es voraus prophezeit, dass Sie sich in dem engen 
Kreise jener Tretmühle bewegen würden, in der Sie 
als urwüchsiger Wiener und als schul- und dinten-
wüchsiger Patent-Ad vocat sich herumgedreht habén, 
und nach dem Dreivierteltakt herumgewalzt und her-
umgepolkt sind. Sie kannten nichts Besseres, mein-
ten ,diese — und dass Excellenz demzufolge wie in der 
geistreichpn Melodie: ' Eduárd und Kunigunde' stets 
das Maul voll habén würden mit s bürgerliches Ge-
setzbuch,' Machtvollkommenheit, Patent, Erlass, &c., 
und derlei hochklingende Phrasen, die durchaus keine 
Garantie für selbststandige Sicherheit geben, und 
eigentlich nichts and, als ein banaler nonsense, über 
den jeder Mensch, dem man kein X für ein U vor-
machen kann, geradezu lachen muss — und dass so-
mit Ihr Flug nicht der eines Adlers, sondern ganz 
einfach das c Aufbaumen' eines ganz gemeinen steiri-
schen Vice-Hahns sein werde. 
Ein Blick, fyc. 449 
Und die dies voraussagten, hatten sich nicht im 
mindesten geirrt. Sie gestehen es selbst ein, ja, Sie 
brüsten sich sogar damit, dass Sie nach dem von uns 
illustrirten altén Schlendrian regieren, indem Sie pag. 
15, folgende ' Bekenntnisse einer schönen Seele/ 
schwarz auf weiss der Welt auftischen: 
" Es würde ein überraschendes Tableau zu Standé 
kommen, wenn wir hier eine skizzirte Uebersicht der 
Geschaftsthátigkeit der Regierungsorgane in dem 
Königreiche Ungarn in den letztabgeschlossenen Jah-
ren liefern wollten." 
" Es liegt dieses ausserhalb unseres Zweckes; uns 
genügt es an der begründeten IIeberzeugung,"— wer 
ist überzeugt? Excellenz sammt Ihren Untergebenen ? 
Das wollen wir glauben, obwohl das auch schwerlich 
wahr ist, sonst aber gewiss auch keine Seele — " dass 
der in Ungarn eingeführte Organismus auf gesunden 
Principien (!) und Anschauungen (!) beruht, dass seine 
Lebensfahigkeit eine frische ist, (?) und derselbe in 
sich in die Kraft trágt, nach und nach alle Schwierig-
keiten zu überwinden, wie er dieses in anderen Kron-
lándem, wo sein Bestand schon ein altér wár, gethan 
hat." 
Wir fragen, ist es wohl möglich, einen splendideren 
Bombast aufzubauen, welcher keine andere Basis hat, 
als die von allén practisch gescheidten Leuten ver-
abscheute, alles wahre Leben tödtende 'wiener-Patent-
Mixtur ?' 
Es ist der Charlatan Dulcamara, der sein f Trankel' 
lobhudelt, welches sich —wie er behauptet — bei allén 
G G 
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seinen Patienten so vortrefflich, als ein wahres Spéci-
ficum für alle Falle bewáhrte ! 1! 
Wenn die Sacbe nicht so über alle Maassen tragisch 
wáre, wie sie ist,— da die al Igém eine Yergiftung und 
die fdrchterlichste Demoralisation alle Lánder-Com-
plexe des grossen Kaiserreichs bereits im erschreckend-
sten Maasstabe zu inficiren begonnen hat — so wáre 
sie in der That hochkomisch. 
Excellenz habén durch Ihre 
auf die Sie sich sehr viel einzubilden scheinen, 
die aber ein erfahrener Staats- und Gescháftsmann 
eine unausstehliche Gescháftigkeit nennt — alle Be-
wohner des unglücklichen Landes in eine wahre Des-
peration gebracht. Sie habén so viel nach allén Seiten 
angebahnt, angefangen und vollbracht, dass durch 
Ihren Activitáts-Kitzel — damit die Leute doch etwas 
in der neuen Wirthschaft zu sehen und zu bewundem 
habén mögen,—die Finanzen Oesterreichs in die aller 
deplorabelste Lage gesunken sind. Sie habén Ihrer, 
wie es scheint angeborenen jactance und Fanfaronade 
zufolge alle Máchte Europas gegen Oesterreich auf-
gehétzt oder zum wenigsten ganz abgekühlt Sie 
habén das Regierungs-Gebaren bis in das Kleinste so 
verwickelt, dass irgend eine glückliche Abwickelung 
der mit jedem Tage wachsenden Confusion jedem ohne 
Leidenschaft Denkenden ' nachgerade' als eine volle 
Unmöglichkeit erscheint; und was noch mehr 
als alles dies ist: Sie habén den Weg zum Herrscher 
so zu verbarricadiren, (!) so zu vers topfen, so zu ver-
hermetisiren gewusst, dass wir — um diese Ihre In-
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famie aufs genaueste zu illustriren — nichts anderes 
zu thun brauchen, als aus Waltér Scott's Life of Na-
poleon Buonaparte, IX Band, pag. 324, folgende Stelle 
zu citiren: — 
6
 In silencing the voice of the wise and good, the 4 
able and patriotic, and communicating only with such 
counsellors as were the echoes of his own inclinations, 
Napokon, like Lear, 
Kill'd his physician, and.bestow'd the fee upon the foul disease. > y 
, Und dann finden wir in Ihrem geistreichen Opus-
culum, pag. 79, folgende hochklingende Stelle : 
"Niemand kann der kaiserlichen Regierung das 
Yerdienst absprechen, dass sie es verstanden, am 
rechten Flecke (! ?) anzugreifen o ja, so wie der 
fgewandte Schütz das Herz, seines Opfers nicht ver-
fehlt ura das Land seinem Aufschwunge (!) und 
Flore(!) sicher entgegen zu fiihren (!), und wenn sich 
hierbei mannigfache Hindernisse entgegenstellten, so 
wurden sie durch Ausdauer und Consequenz—nam-
lich durch gelinde Zwangsmittel, vom scliwarzen Ver-
leumdungs-Buche angefangen bis zum Galgen hinauf 
überwunden. Wir habén auf dieses Verdienst (! ?) 
bei jedem Anlasse, der sich in dieser Skizzirung uns 
darbot, hingewiesen, nicht in der Absicht, um das 
Amt eines Lobredners zu verwaltén.—O nein, wie 
könnte einem, besonders einem loyalen Unterthanen 
so etwas einfallen, ha, ha, ha! — sondern um die lo-
yale (I?) Pflicht eines Mannes zu erfűllen—namlich 
sich selbar zu lobén, oder durch bezahlte Untergeord-
nete lobén zu lassen—der in der Lage(!?) ist, der 
/ 
% 
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Wahrheit Zeugniss zu geben, und es hiermit gethan 
hat. (!) Die Früchte dieser reichen, yon der Hand 
der Regierung mit Hülfe der Zeitumstánde in den 
Boden des Königreichs Ungarn gelegten Saat reifen 
,schon jetzt machtig heran." ( ! ! ! ) . 
Ob diese Sprache die eines Knabén ist, der seine 
Seifenblasen bewundert, und sich über seine Karten-
háuser enorgueuillirt—oder ob es an Cromwell's be-
kannte Aeusserung erinnern soll: * A political lie does 
often its work, if believed but for an hour'—das über-
lassen wir der Beurtheilung Jener, die diese Zeilen 
par hasard zu Gesicht bekommen sollten. 
\ 
Und nun wollen wir diesmal wenigstens, mit un-
serer auf Facta begründeten Beleuchtung abbrechen, 
und zwar auf Facta, quce non mentiuntur. Wir habén 
ohnehin die Geduld aller Jener, denen Excellenz diese 
Zeilen loyalement nicht vorenthalten werden, arg auf 
die Probe gestellt, was man uns jedoch c mitleidig' 
gewiss verzeihen wird—denn die blutenden, unmensch-
lich behandelten, durch plumpe Willkür zertretenen 
Ungarn dürfen ja nicht sprechen, nicht klagen, nicht 
einmal weinen—und so wird man uns vielleicht nicht 
zürnen, wenn, wir weit vom Vaterlande, geschützt 
durch englische Gesetze und National-Grösse, einen 
Theil jener Gedanken und jener Gefühle—so gut wie 
wir es eben vermögen—der Welt zur Schau stellen, 
die das Herz eines jeden Ungarn erbittern, zerfleischen, 
% 
aber zugleich auch beleben—denn der Ungar hat das 
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'Recht' für sich, und das Recht besiegt endlich jede 
Macht! 
Viele werden sagen: Es ist nicht möglich, sich 
trivialer und gemeiner auszudrücken als wir es thaten; 
es gabe eine würdigere, noblere Art, seine Gedanken, 
seine Empfindungen der Welt mitzutheilen, die eine 
loyale (!) Regierung gewiss nicht unbeachtet lassen 
würde, und die 'jeder Mensch von guter Erziehung 
in keiner Lage des Lebens ausser Acht zu lassen 
pflegt ' \ 
Und es ist wahr, wir selbst müssen es eingestehen, 
dass un ser Vortrag den Geruch der allerschlechtesten 
Compagnie hat, das ist nicht zu laugnen—mit Heuch-
lern, Henkersknechten, Mördern, die von Menschen-
blut .und Menschenelend ganz pestilenzialisch stinken, 
ist es jedoch sehr schwer, a la fieur tforange zu con-
versiren; wir wenigstens verstehen diese Kunst nicht; 
iiberdies, was hat wohl das ruhige und wiirdevolle 
Auftreteú der Herren Paul von Somsich, Eduárd von 
Zaedényi, Anton Gráf Szécsen, und vieler anderen 
edlen Patrioten, die unterthánigste Bitten einr^ichen 
wollten, wohl gefruchtet ? — Nichts. Excellenz waren 
der erste, der die genannten sehr bescheiden gehal-
tenen Erörterungen und Bitten mit dem Stempel von 
sehr ' seicht,' phantastisch, langweilig, ja sogar 'ma-
jestáts-verbrecherisch' zu signiren die ritterliche 
Loyalitat und die christliche ' Gütigkeit' hatten. 
Spricht man mit Massigung, so wird man für ein-
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schláfernd, für doctrin'ár ausgeschrieen; bittet man, 
so ist man aufruhr-demonstrativ, spricht man, um die 
Leute ein bischen aufzukitzeln, und Excellenz auf 
englische Art ein bischen zu ' be-Punchen,' so ist man 
gemein, du plus mauvais goűt, Sfc. Alsó was soll man 
thun ? Schweigen, oder Excellenz über den grünen 
Klee beloben und besingen, so Wie es Ihr loyaler 
Freund, durch Sie inspirirt, soufflirt, und wir hoffen, 
hoilorirt,' so gar geschickt gemacht hat. 
Uebrigens sind ja Excellenz in der Lage — wie in 
der Fabel vom Wolf und Lamm — gegen uns trium-
phant aufzutreten; und werden, wie wir Sie kennen, 
gewiss nicht so ' gemein' sein, (!) unser c bescheidenes 
Aufseufzen ' durch Ihre ponderösen Mittel ganz ein-
fach zu zertreten; — was freilich die leichteste und 
bequemste Art wáre — oder eigentlich ist, um in 
allém recht zu behalten. Sie werden aber gewiss (I) 
unsere schmutzigen und zum Theile giftigen Angriffe 
mit jener parlamentarischen Würde auf uns mit tau-
send Procenten zurückzuweisen wissen, auf welche Ex-
cellenz, siámlich auf Ihre parlamentarischen Talente, 
ein stolzes * Sichbewusstsein' zu empfinden scheinen, 
da Sie erst neulich vor vielen Leuten einem hochge-
stellten Manne,— der Sie aufmerksam machte, dass es 
in Neuösterreich ohne Constitution a la longue nicht 
gehen würde — folgende ritterliche Antwort gaben: 
6
 O wir fürchten uns gar nicht, auch auf diesem Felde 
siegreich bestehen zu können'—was wir wenigstens 
für keine Fanfaronade haltén wollen, sondern über-
zeugt sind, Excellenz würden auch auf der Aréna der 
freien (! ?) Discussion sich als einen echten' Vorwártser9 
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beurkunden; wohin wir Sie hiermit auf das gezie-
mendste einladen. Da dies jedoch mündlich nicht 
wohl geschehen kann, denn Sie sind zu gut verschanzt, 
bis an die Zahne bewaffnet, und von einem Ihnen 
von
 c
 vornherein' zujubelnden Auditórium, eigentlich 
claque, umgeben—so werden Excellenz als Mann von 
Éhre sich gewiss der Presse bedienen; — aber wenn 
wir bitten diirften, nur nicht jener mechanischen 
Presse, mit welcher man alle Gegenstánde quetschen, 
flach und diinn drücken kann, und die Excellenz sehr 
gut zu manipuliren verstehen, sondern jener Presse, 
die ein deutscher Biedermann erfand, und der sich 
ehrliche Leute, sind sie daran nicht gehindert, zu be-
dienen pflegen, wenn man sie mit Recht oder Unrecht 
inculpirt. Alsó 6 Vorwarts' Excellenzchen, aber be-
sonnen! 
nisi 
Bemerkungen sein, welche manche weichherzige (!) 
Individualitaten — die stets mehr Mitleid mit den 
Todten als mit den Lebenden zu habén pflegen 
zwischen ihren Záhnen christlich scandalisirt, wie sie 
sich bei solchen Gelegenheiten gewöhnlich zeigen, 
hervormurmeln werden. 
Schon vor Jeremiás Bentham — der Gleissnereien 
dieser Art gar meisterhaft an den Prangef zu s tel len 
wusste, wie es Excellenz gewiss. bekannt sein wird 
hatte jedoch bereits jeder gesund und biliig Denkende 
gewusst, dass bei der nun citirten lateinischen Sentenz 
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das bene durch verum ersetzt werden müsse; denn 
sonst ware es unmöglich, ' Geschichte' zu schreiben; 
oder sie würde in die schlammige Lobhudelei der 
Tagespresse herabsinken. Die Geschichte! die nebst 
der Erfahrung die einzige, genuine, grossartige ma-
gistra vitce ist. 
Wenn man über die Dahingegangenen nichts als 
Gutes sagen dürfte, so müsste man vielleicht mehr als 
neunzig Procent der ganzen Menschheit durch ein 
grosses Silentium illustriren; denn Unkraut wuchert 
auf der Erde in jeder Gestalt in Ueberfluss, wáhrend 
'Edle Pflanzen' selten sind. Oder sollte man ein-
seitig die wenigen guten Eigenschaften, die ein armes 
Menschenkind etwa habén mag, hervorheben und be-
leuchten, den vielen Schmutz, der an ihm klebt, die 
namhaften Fehler und Sün den, die ihn degradiren, 
jedoch verheimlichen und übertünchen,— so wie es 
Parasiten, Schmeichler und Sclaven mit ihren Gast-
gebem, Yorgesetzten und Tyrannen zu haltén pflegen ? 
Die Muse der Geschichte, die wahrheitliebende, aber 
schonungslose Clio — von göttlicher Abstammung, 
leidet so niedriges, kriechendes Gebaren nicht. 
Den Benefactoren ihrer Nationen, des menschlichen 
Geschlechts, setzen dankbare Völker Denkmáler! 
Was wollen sie wohl damit erreichen? Wozu ge-
schieht das ? Wir glauben, nebst der dankbaren Er-
in nerung an ihre würdigeren Söhne, vorzüglich des-
halb, um ihren lebenden Kindern und den kommenden 
Generationen solche Yorbilder aufzustellen, denen sie 
nachzustreben trachten sollten. Jeder geistigere 
Mensch wird in seinem Innern diese Handlungsweise 
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lobén müssen, und für deren Verwirklichung er-
glühn! 
Nun ist aber das psychologische Factum nicht zu 
laugnen, dass die Menschen sich im Allgemeinen eher 
zum Bősen als zum Guten neigen, und dass es beinahe 
unmöglich ist, wirklich tugendhaft zu sein, bevor man 
nicht alle Keime des Lasters in sich abgeschwácht, 
unterdrückt hat; -— und somit bleibt es für die Ver-
klárung Einzelner wie für die tugendhafte Entwicke-
lung ganzer. Natiomen eben so nützlich, ja, noch viel 
wesentlicher, das Niedrige, das Hassliche, das Un-
menschliche jener seelenlosen Specialitaten der Welt 
zur Schau zustellen, die zum Unglück, zur Schande 
der Menschheit gelebt habén. , r , .• 
Diesen pflegen die Völkér keine Saulén zu setzen;-
aber die unerbittliche Clio stellt sie in das vollste 
i 
Licht, damit die Lebenden, sich ihrer erinnernd, die 
Sünde, das Laster, die Schande zu hassen, zu ver-
achten lernen mögen. 
Ein junger Regent kann durch das Beispiel Nero's 
•wenn er eine empfángliche Seele für das Gute und 
Edle hat — mehr lernen, als durch das Vorbild eines 
Titus; denn vor allém andern muss man seine bősen 
Neigungen und Leidenschaften zu bezahmen lernen, 
zu besiegen wissen, bevor man wahrhaftig Tugend-
haftes leisten könnte. 
Wir nehmen daher keinen Anstand, den Fürsten 
Félix Schwarzenberg als denjenigen zu bezeichnen, 
dessen lasterhafte Seelenlosigkeit alles das Elend über 
den österreichischen Staat gebracht, oder eigentlich 
auf das höchste potenzirte, welches indigeste Concep-
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tionen und fieberhafte Tráume entwickelte, und durch 
Weisheit und wahre Seelengrösse so leicht hatte 
beschwichtigt werden können, und welches, sich in 
wahres Gift verwandelnd, in dem Mark und Bein des 
unglücklichen Kaiserreichs, zwar im Geheim, aber 
alles auflösend, mit jedem Tage mehr um sich greift, 
und das — trotz Ihrer Vertünchungen, Verkleiste-
rungen und Liigengewebe, hochgestellte Excellenz, 
von Jedermann gar leicht bemerkt werden kann, der 
zum Fleiss oder durch Sie bezahl^ seine Augen nicht 
geradezu verschliessen will. 
- Fürst F. Schwarzenberg, in England verachtet, 
durch Kaiser Nicolaus repudirt — der gegen ihn oífen 
» 
protestirte, als er in Petersburg in den Jahren, wenn 
wir nicht irren, 1836 bis 1837 als österreichischer Ge-
sandter angestellt werden sollte — stelit das traurige 
Bild vor unsere Augen: Wie tief ein junger, in jeder 
Hinsicht von der Natúr reichbegabter Mann, mit 
einem glorreichen Namen, einer sehr vortheilhaften 
Gestalt, voll Geist und Verstand versinken, und 
endlich ein wahres Scheusal werden könne, wenn er 
durch Sinnlichkeit und Wollust berauscht, ohne Re-
ligion, ohne Grundsátze, aus Ambition, oder um 
seinen blasirten Leichnam aufzuregen, sich auch auf 
das Feld der Politik wagt — wo ein Federzug, ein 
Wort, unnennbares Elend — die Verzweiflung ganzer 
Völkerschaften nach sich ziehen kann. 
j Die Welt hat über diesen Yampyr—der nach 
Menschenblut lechzte, um sich auf Augenblicke auf-
zufrischen—langst abgeurtheilt. Um seine hochehr-
bare Familie zu schonen, nennt man ihn nicht. Sonst 
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kann man ihm keine Éhre erweisen. Wir nennen ihn 
jedoch als den Mörder, den Ehrenschander un seres 
Volkes—und die tiefe Ehrfurcht, die wir für sehr viele 
Glieder seiner erhabenen Familie im vollsten Maasse 
empfinden, kann uns nicht abhalten, auf sein Haupt 
den Fluch unserer Nation auszusprechen. 
Wir begreifen, dass unser unumwundenes, scho-
nungsloses Wort für das edle Geschlecht der Schwar-
zenberge kein angenehmes sein kann—noch peinlicher 
muss es demselben jedoch vorkommen, so einen ver-
faulten i Thier-Menschen' unter die Mitglieder der 
von so vielen herrlichen Persönlichkeiten glánzenden 
Familie zahlen zu müssen.—Und wir würden gewiss 
schweigen, wenn der von Blut triefende Fürst zu den 
Wappen sehr vieler, ja, der meisten ungarischen Fa-
milien den Galgen nicht beigefügt—das Herzblut der 
ungarischen Nation nicht ausgesaugt hatte, und die 
Nemesis sich unser nicht bedienen würde, ihm eine 
Leichenrede zu haltén, die zum Hímmel hinaufschreien 
wird—und ein Epitaph aufzuzeichnen, vor welchem 
das Gefühl besserer Menschen eisig zusammen-
schrumpfen muss. 
Was die Völker Oesterreichs empfanden und ge-
dacht habén, als der allgemein verachtete, seelenlose 
und hirnzerronnene Fürst als Rathgeber, als Führer 
des kaum neunzehnj'áhrigen Kaisers Franz Joseph sich 
aufwarf (1) oder gewahlt (?) wurde, das können sich 
Excellenz vorstellen. Alle bedauerten den jungen 
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Herrscher, dem die Herzen der tiefgebeugten Yölker, 
wie einem schönen Frühlinge mit wahrer Sympathie 
entgegenschlugen—denn wie viele süsse Hoffnungen 
knüpften sich an seine jugendliche Person.—Ungarn 
dampfte von Menschenblut, und der Hülferuf des 
grössten Elendes war das einzige Lebenszeichen, wel-
ches das unglückliche Land von sich gab, und welches 
alléin bezeugte, dass es nicht schon vollends ge-
mordet sei. 
Da wendeten sich alle Augen auf Excellenz, wie 
Sie an die Seiíe des Fürsten Schwarzenberg zu stehen 
kamen—oder eigentlich über ihn, denn er war—wie 
wir es bereits bemerkten, und wie es Excellenz gewiss 
nicht láugnen werden, in der Regierungs-Routine ein 
completer Ignorant. — Ein Mann aus dem Volke, 
schlicht und recht, wissenschaftlich gebildet, von be-
kannt 
und 
die hohe Stellung, auf welche Sie die Yorsicht zu 
heben schien, zum Wohle der niedergebeugten öster-
reichischen Yölker mit voller Seele benutzen. 
In der herzlosen Politik trat jedoch nicht die 
kleinste Yeranderung ein. Man erstaunte, entschul-
digte Excellenz jedoch, denn es schien Jedermann ein-
leuchtend, dass eine Specialitát, auf so tiefer Rang-
stufe geboren wie Excellenz, sich in so hohen Spharen, 
in welche sie erhoben wurden, nicht gleich geltend 
machen könne, aber oft das Unzweckmássigste, ja, 
nicht áelten das Grausamste biliigen, mitzumachen 
scheinen müsse, um endlich vielleicht in einem glück-
lichen Augenblicke wirklichen Nutzen schaffen zu 
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können. Der Fürst starb — zur unaussprechlichen 
Freude von vielen, vielen Millionen' Menschen. Ob 
ihn auch eine Seele—ausser seinen gutbezahlten oder 
auf eine andere Art ausgezeichneten Kebsweibern-
regrettirte, wissen wir nicht, glauben aber káum. 
Nun fing Ihre Epoche an. Es sind seit dieser Zeit 
acht, neun Jahre verflossen. 
Ist in die herz- und hirnlose Politik etwas mehr 
Menschlichkeit und Weisheit eingetreten? — Nein ! 
Ausser in der Lombardéi—da war der edle Radetzky, 
und nicht Excellenz der Inspirátor.—Der Kaiser ver-
band sich mit einem reizenden weiblichen Wesen, voll 
Leben, Schönheit und Frische;—die Yölker hofften 
wurde Yater—wenn bei vielen Menschen 'sich 
der Himmel aufthut und sie mit Liebe für alle Men-
schen zu überströmen pflegen.' — Alle Hofínungen 
steigerten sich—man blickte mit voller Zuversicht 
einer schönern Zukunft entgegen.—Alles blieb jedoch 
kait und erstarrt, wie in Eis gehülltes Eisen—und 
endlich emanirte Laxenburg, den 9. September 1857, 
das bekannte Handschreiben: 'Hofft nichts!5—Kö-
nigsmord! Welche Infamie! Ja, wir nennen es so, 
weil wir keinen bezeichnendern Ausdruck kennen. 
Gott hat andere Wege.—Und Mord einer Nation! 
Welchen Namen soll dies noble und geniale Anstreben 
wohl—in der Bluttaufe erhalten ? 
Was habén Excellenz als eigentlicher Plenipofcen-
tiar gethan ? 
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Man erzahlt sich's allgemein, dass das erste Wort, 
welches Excellenz mit Seiner Majestat dem allmách-
tigen Kaiser nach dem Tode des Fürsten Félix 
O wie wenig reimt sich dieser Taufname mit seinem 
unglückseligen Waltén—gesprochen habén, folgerides 
war: "Majestat sind bernien, vierzig Millionen Men-
schen mit fester Hand im Zaume zu haltén, um sie so 
ihrem Glücke entgegenzuführen. Aendern Majestat 
die angebahnte energische Politik daher ja nicht; 
denn sonst würde Jedermann glauben, Fürst Schwar-
zenberg hatte Majestat geleitet, und nicht Allerhöchst-
dero eigener Wille, wodurch der Nimbus, die Aureole 
gebrochen würde, die das Haupt Euerer Majestat 
umglanzen muss, sollen unsere vielfáltigen, ehrlich (!) 
gemeinten Bemühungen endlicheinen wahren Triumph 
feiern können. Ein Haupt, ein Herr, ein Wille kann 
alléin die dissoluten und zum Theil sich feindlich ent-
gegenstehenden Volkselemente in ein glorreiches 
Ganzes vereinigen, und auf immer verschmelzen." 
So erzahlt man sich's ;* und es ist nicht zu leug-
nen, die angeführten Worte waren gut berechnet, die 
jedem Menschen anklebende Eitelkeit auf das höchste 
zu protenziren; denn wer ist wohl jener, der das 
renommée zu ertragen im Standé wáre, < auf eigenen 
Füssen nicht stehen zu können, und von andern bei 
der N ase herumgeführt zu werden ?' 
Wir haltén dieses alIgéméin verbreitete Geschwatz 
jedoch für nichts anderes, als für eine müssige, ja 
geradezu für eine maliciöse Erfindung. 
So viel ist aber gewiss, dass der Einfluss des da-
hingeschiedenen, gottlosen Fürsten noch immer zur 
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Desperation aller Yölker Oesterreichs obzuwalten 
scheint. 
In Serbien brach jüngst eine Verschwörung aus, 
ohne Missverstándnisse direct gegen den regierenden 
Fürsten, Sie war, sie ist viel leicht heute noch nicht 
niedergeschlagen;—Menschenblut durch Henkersbeil 
ist jedoch auch nicht ein Tropfen geflossen. Welcher 
Gon^rast! Wo ist mehr Humanitát, Liebe und Ci-
vilisation ? Man glaubt wahrhaftig, die Zeiten Tra-
jain's seien wiedergekehrt, wo es nicht am linken, son-
dern am rechten Ufer der Donau lichter war I 
- Die Engtónder handeln in Indien mit beispielloser 
H a r t e — aber die Rebellion ist noch nicht ge-
In Ungarn war lange Alles aus, die c Rache-Po-
litik ' hat jedoch noch heute ihr Ende nicht erreicht. 
Kann Jemand den Schlüssél zu diesem Ráthsel finden? 
Ist derselbe im Herzen oder im Gehirn zu suchen ? 
Und werden die Betreffenden weder von Seraphs noch 
von Cherubs inspirirt I 
Nun wenden wir uns zum Finale noch náher wie 
jetzt direct an Excellenz. 
Wir achten den Menschen als Menschen viel 
höher, als einen Herzog, ja, als einen Kaiser selbst. 
Denn Gott schuf den Menschen, wahrend wir den 
Titel Dei gratia bei Herrschern mit vielen anderen 
plumpen Flagornerien für nichts anderes haltén, als für 
einen l'ácherlichen und áusserst eklichen Adulations-
-m . Y • . . . • ' 
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Humbug; und es keinem Menschen einfallén würde, 
jetzt, wo die einstmaligen respectiven Schreckens-
grössen zu Staub vermodert sind, zu 'der Titulatur 
eines Dionis, Attila, Caligula, Richárd III., Tamerlan, 
und der meisten gekrönten Háupter, die je regierten> 
Dei gratia beizufügen; da die Gnade Gottes gewiss 
nicht so dubiöser Art sein kann. 
Wir wissen, dass Excellenz die e Baronisirung' 
und die verschiedenen Bebandlungen und alle die 
Crachats, die man Ihnen anheftete, &c., nur mit Wi-
derwillen und blos aus Deferenz an Ihrer Person 
vornehmen liessen; weil Excellenz stolz sind, f jeder 
Zoli ein schlichter, ehrbarer Bürger zu sein;' und 
wir ziehen mit Respect unsern Hut vor so einer Hal- . 
tung! Denn, bei Gott! ein
 /tugendhafter Biirgers-
mann glanzt sehr hoch; in unsern Augen wenigstens 
viel höher, als manch' andere blos durch Geburt oder 
Gold beglanzte Persönlichkeit. 
Nach unsern Begriffen — wie ein Mann sein soll, 
der sich selbst achtet — gibt der, wenn auch auf die 
tiefste Stufe der menschlichen Gesellschaft Gestellte, 
zwar jedem Höhern, was ihm gebührt — Gering-
schátzung, hoffártiges Herabsehen ertrágt und duldet 
er jedoch nicht; wie denn auch 'Hundetreue' 
seine unabhangige, unsterbliche Seele nicht verun-
ziert, nicht besudelt. 
Dass Excellenz Ihren hohen Posten nicht gescheid-
ter, nicht zweckmássiger benutzten — wie wir uns die 
Freiheit nahmen, es Excellenz oder wenigstens andern 
durch diese lange Mercuriale anschaulich zu machen 
hierüber verdienen jedoch Excellenz keinen Vor-
v - t 
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wurf; nicht den geringsten. Und wenn Excellenz 
sagen: Sie konnten nicht, Ihre Hande waren gebunden, 
so wird jeder halbwegs billigdenkende Richter — auch 
ohne das österreichische bürgerliche Gesetzbuch auf-
zuschlagen—über Sie den unbedingtesten c Pardon.' 
aussprechen, und der strengste Beichtvater Ihre Seele 
mit einer vollkommenen Absolution erquicken; und 
wir gestehen, dass wir eigentlich nur so aus Scherz 
und, &c., &c.,— alle positiven und passiven Sünden 
der Regierung in Hochdero Ministerial-Schuhe ge-
schoben habén. 
In Verháltnissen, wo man eigentlich nicht recht 
weiss* wer eigentlich Koch, wer Kellner ist; wo manch-
mal eine obscure Schreibcreatur, eme Dintenmaschine 
aus einer Mansarde alles aufhalt, oder den letzten 
Ausschlag gibt; wo tausend und tausend Lappalien 
die aber im menschlichen Leben so lebhaft figuriren, 
wie ein Glas Wasser, Stück Brod, Zahnstocher, &c., 
ohne Ende zwischen Pontius und Pilátus herumpan-
deln, und das Problem eines perpetuum mobile trium-
phant zu lösen scheinen; wo hochgestellte Damen, und 
von nichts gründlich unterrichtete, zugereiste oder her-
beigelaufene Schönschwatzer, Projecten- und Plus-
macher, &c., auch ein entscheidendes Wort mitdrein-
zureden habén, in solchen Verháltnissen, die sich 1848 
bis 1849 wunderbar auflösten, sich nun aber wieder 
auf das trostloseste verknöcherten — dort sind selbst 
so hochgestellte practische Erfahrungsmáiiner, wie 
sich Fürst Metternich, Gráf Stadion, Gráf Erdödy, 
Gráf Revitzky, Georg Mailáth, Gráf Georg Appony, 
und viele, viele tiefe Denker, und practische Regie-
H H 
466 Ein Blick, fyc. 
rungs-Gescháftsleute in aller Gelegenheit stets bewáhr-. 
ten, auf das erbármlichste paralysirt. 
Dass alsó der Herr Alexander Bach, simpler Ad-
vocat, in solcher Lage nicht durchgreifen konnte, — 
wenn er auch practischer und erfahrener gewesen 
wáre, als er sich der Welt ' vorzuführen' die Giite 
hatte, das ist wohl natürlich; an ihn solche Práten-
sionen zu stellen, waren höchstens seine Aula-Came-
raden im Standé, die in ihrer theoretischen Unzurech-
nungsfáhigkeit so albern sind zu glauben, ein Minister, 
der dieses hohe Amt nur erst inne hat, könne schon 
Alles! 
In dieser Hinsicht sind Excellenz vollkommen ex-
culpirt. Was Excellenz aber Niemand verzeihen 
kann, und gewiss auch Niemand, der nur ein wenig 
darüber nachdenken will, verzeihen wird — das wer-
% 
den wir uns dieFreiheit nehmen, Excellenz ganz unter-
thánigst zu unterbreiten. 
Wenn die Yorsicht Jemanden von so niedriger 
Rangstufe so hoch erhebt, wie sie sich gefallen hat, 
Excellenz hoch und unmittelbar an die Seite, vielleicht 
über den Herrscher zu stellen, so ist es dieses Jemands 
unabweisbare Pflicht, wenigstens der ' Menschlichkeit' 
und dem Rechte zu dienen, und in dieser Hinsicht sich 
nicht abweisen zu lassen, oder zurückzutreten. Hierzu 
ist nichts nothwendig, als ein Herz und ein ehrbarer 
Sinn. 
Excellenz hátten sich zwischen dem Fürsten Felix 
und dem Galgen stellen, und nicht zugeben sollen, 
dass das Blut Tausender von Unschuldigen zum Hím-
mel schreie, und wenn Sie nichts vermocht hátten, so 
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hátten Sie zum Fürsten folgendermaassen sprechen 
• • 
mussen: 
" Herr Fürst, einer meiner náchsten An ver wandten 
— ich scháme mich dessen gar nicht, ja, ich bin stolz 
darauf—ist Tischler, stinkt folglich nach Leim; ein 
anderer ist Schuster, stinkt folglich nach Pech, und 
dennoch ist mir Ihre Gesellschaft viel zu schlecht, ich 
verlasse Sie, wandeln Sie alléin, denn sie stinken nach 
B l u t ! " 
Und Seiner Majestat dem Kaiser hátten Excellenz 
sagen sollen: Euer Majestat, allergnádigster Herr, 
wenn Euer Majestát mich zu Hochdero Seite zu er-
heben, und auf meine Worte zu hören die Gnade 
habén, so muss ich Euer Majestát aufmerksam machen 
dies ist meine heiligste, unabweisbarste Pflicht — 
denn ich bin ein Rechtsgelehrter von Fach, — und da 
Majestát das nicht wissen, und Hochdero Beichtvater 
in Maria-Zell, obwohl gewiss voller Seelenreinheit, 
darüber Euer Majestát selbstverstándlich auch keine 
Aufklárung geben konnte, und meine Minister-Colle-
gen zu so ehrlicher, offener Sprache kein Herz oder 
kein Wissen zu habén scheinen — ich muss Majestát 
aufmerksam machen: dass Majestát vis-á-vis den Un-
garn keine doppelte Rolle spielen dürfen, sondern sich 
ihnen gegenüber entweder jure hereditario als legitimer 
König, oder als Eroberer jure armorum benehmen 
müssen. Diese zwei Eigenschaften lassen sich nicht 
combiniren, — wie dies auch aus dem Leben Höchst-
dero glorreichen Vorfahrens, des Kaisers Joseph II. gar 
prácise zu ersehen ist Euer Majestát sind, wie sehr 
viele überzeugt sind, 'Dei gratia* Kaiser und Herr-
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scher von Oesterreich—was ich nicht inFrage stellen 
will — aber eben deshalb, glaube ich, dürfen Ma^ 
jestat sehr vieles nicht thun, wozu Euer Majestat viel-
leicht Neigung und Lust hátten, denn sonst könnte 
die allerhöchste gratia sich in disgratia verwandeln, und 
ohne Gottesgnade — wissen Euer Majestat recht gut 
ist auch der máchtigate Monarch gar wenig, oder 
eigentlich nichts, als ein für den Augenblick vielleicht 
glánzenderer Staub — und ein Monarch muss viel 
tugendhaftgr sein als ein Untergeordneter—denn regis 
ad exemplum totus componitur orbis; — und die hohe 
Tugend eines Regenten ist sequale der grössten Regie-
rungs-Weisheit! 
So hátten Excellenz sprechen sollen — denn dass 
Excellenz es nicht gescheidter angestellt habén, das 
tann, wie gesagt, kein Mensch Excellenz übel nehmen, 
denn cein Schelm/ der es besser macht, als er kann 
aber so eine Pflichtsprache wáre einem schlichten 
Bürgersmanne, dem -edler Stolz die Brust erwármt, 
herrlich gestanden. 
Was hátten Excellenz dabei riskirt? Glauben 
Excellenz, dass man Sie, wenn Sie so glatt und 
-nett von der Leber sprechen — so wie viele andere, 
uvec un peu. de cérémonie aufgehángt habén würde? 
Möglich ware es. schon, jedoch nicht wahrscheinlich 
Excellenz hátten es demnach wagen sollen — denn 
vermuthlich wáre Excellenz nichts and eres geschehen, 
als dass man Sie verabschiedet, vielleicht weggejagt 
hát te — wáhrend Sie vielleicht der Benefactor von 
» 
Millionen hátten sein können,und es hiemit vollkommen 
angezeigt war, wenigstens einen Versuch zu machen. 
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Ob Sie diesen gemacht habén, wissen wir nicht. Es 
ist möglich, dass Sie sich auch bei dieser Gelegenheit 
in eloquentialer Hinsicht eben so anstrengten, wie zu 
seiner Zeit in der Aula, und dann im Reichstage, wo 
Ihr Redefluss und Ihr Redeschwall grosse Effecte er-
zielt habén soll — das ist alles mögtích, aber unbe-
kannt—wáhrend eins vollkommen fest steht, und 
selbst mit einer Effronterie in Ihrem Genre nicht ge-
láugnet werden kann, dass Sie ganz gemüthlich auf 
Ihrem Platze sitzen geblieben sind, und auf dem Juden-
Square dick und fett werden. 
Wáren Sie—im Falle Sie dem Blut-Systemé 
keinen Einhalt hátten thun konnen—zurückgetreten, 
so standén Sie jetzt als achlichter Bürgersmann auf der 
niedern Stufö, ftuf die Sie. die Vorsehung s teli te, 
riesengross da und köimten auf Alle herabblicken; 
wáhrend Sie in Ihrer hohen Stellung ein miserabler 
Zwerg sind, auf den jeder Mensch, der in sich den 
Menschen achtet, — mit Verachtung herabsieht, und 
sich beinahe schámt ein Mensch zu sein—weil Excel-
lenz auch so etwas vorstellen; — denn wenn Gott ein 
so niederes Individuum, wie Excellenz sind, so zu 
sagen an die Spitze von 40 Millionen Menschen stellt, 
und der als Rechtsgelehrter ein ponderöses Wort 
reden kftnn,— der soll in seiner hohen Stellung 
wenigstens die Pflichten eines Ehrenmannes erfüllen 
—so wenigstens stellen wir uns den schlichten 
Bürgersmann vor, den wir tiefer verehren, als den 
grössten Machthaber, der über seinem Willen nichts 
kennt 
Herr Saphir hatte einen vortrefflichen Gedanken, 
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als er die beiden Hansjörgel * illustrirte. Er sagte 
h-peu-prfa, dass die providentielle Natúr sich auch da-
durch so erhaben zeige, indem sie dem Menschen 
zwei Augen, zwei Ohren, zwei Beme, zwei Arme, 
kurz, was er sehr nothwendig braucht, in duplo ge-
schenkt habe, damit, wenn einer dieser Theile Schaden 
békám e, dessen Camerad das Gescháft fortsetzen 
könne ; und so sei es für Oesterreich ein wahrer God-
send9 dass zwei Hansjörgel mit ihren Geistesproducten 
das theuere Yaterland beschmücken und beglánzen, 
und im schlimmsten Falle der eine verbleibt, wenn 
der andere par Jiasard verloren ginge oder gestohlen 
würde. 
Eben so können wir dem vereinigten grossen 
Peutschland und den beiden grossen Deutschen 
Grossmáchten (!) mit wahrer Begeisterung, freilich 
gemischt mit Neid, zurufen: 'Heil dir, Völker ein-
schmelzende Teutonia, die Vorsicht beschenkte dich 
nicht mit einem, sondern sogar mit zwei c Bacherln! * 
( W e n n ein Blinder den andern fiihrt, so stürzen 
beide in die Grube!' — Matth. lő, 14.—' Ihr werdet 
aber die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird 
euch frei machen.'—Joh. 8, 32.—Amen ! 
* Das glückliche Neuösterreich war erst vor einigen Jahren durch 
zwei Hansjörgel illustrirt. Námlich durch einen Hansjörgel von Spei-
sing, und einen Hansjörgel von Gumpoldskirchen. Beide auf einmal 
konnte die Erde nicht tragen — cela se comprend — der eine musste 
ab, desto mehr ging der andere hinauf! Jetzt ist die Frage zwischen 
den beiden B., welcher in der 1 Gunst' lánger aushált. 
A N H A N G . 
Die Grundlage der ungarischen Verfassung bildet 
jener Vertrag, welcher nach dem Zeugnisse des unter 
der Benennung Belas Regis Nótárius bekannten ano-
nymen Schriftstellers, zwischen den Heerführern der 
sieben ungarischen Volksstámme, als sie im Begriffe 
waren, unser jetziges Vaterland — Ungarn — in Be-
sitz zu nehmen, unter folgenden Bedingnissen abge-
schlossen wurde: 
1. Dass sowohl sie, als auch ihre Nachkommen 
ihren Fürsten stets aus dem Geschlechte des Almos 
(eines der sieben Heerführer) habén werden; 
2. dass an allém dem, was durch gemeinschaft-
liche Miihe erworben wird, ein Jeder seinen Antheil 
habe; 
3. dass, in dem sie den Almos freiwillig zu ihrem 
Fürsten wáhlten, weder sie, noch ihre Nachkommen 
je aus dem Rathe des Landesfürsten ausgeschlossen 
werden; 
4. dass, wenn Jemand aus ihrer Nachkommen-
schaft die Schuld des Yerrathes gegen den Landes-
fürsten auf sich laden sollte, das Blut des Schuldigen 
Siessen möge; 
5. dass, wenn Jemand von den Nachkommen des 
Landesfürsten Almos versuchen sollte, diesen feierlich 
beeideten Bedingnissen zuwider zu handeln, derselbe 
verbannt werde. 
472 Ein Blick, fyc. 
Der auf dieser Grundl age fortgeführte Ausbau der 
Verfassung Ungarns erfreute sich unter den von dem 
Sohne des Almos, Árpád, abstammenden ungarischen 
Herzögen und Königen, namentlich unter dem ersten 
Könige, Stephan dem Heiligen, und mehreren seiner 
erlauchten Nachkommen eines segensreichen Gedei-
hens; aber Köriig Andreas II., obwohl er bei Gelegen-
heit seiner Krönung die Aufrechthaltung der Gerecht-
samen des Reiches und der Wurde der Krone eidlich 
zusagte, führte das Reich durch sein leichtsinniges 
Betragen, unkluge Ver waltung und unsinnige Yer-
schwendung, ferner durch die Uebertragung der Finanz-
ver waltung an Juden und Ismaeliten, und endlich 
durch die seinen Höflingen gestattete Willkürherr-
schaft, dem Untergange entgegen. Um dieser dro-
henden Gefahr vorzubeugen, vereinigte sich der Erz-
bischof von Gran, Johann mit mehreren Mitgliedern 
des geistlichen Standes und des Adels, und beredete 
von diesen unterstiitzt, den König, dass er mittekt 
einer, mit einem hangén den goldenen Siegel ver-
, sehenen, und daher Bulla Aurea genannten, aus ein-
unddreissig Artikeln bestehenden Urkunde, wie auch 
er in dem Eingange derselben sagt, sowohl den Ade-
ligen, als auch allén übrigen Insassen seines Reiches 
die vom ersten Könige, S tephan dem Heiligen, er-
theilten Freiheiten zurückerstattete, und auch sonstiges, 
80 er zum Beaten des Reiches erforderlich glaubte, 
verordnete. 
Die wesentlichen A r ti kel dieser soartig entstan-
<lenen, in der unter der Benennung Corpus Juris 
Hungarici bekannten Gesetzsammlung Ungarns unter 
dem Titel: íAedrese II. Regis Decretum' vorkom-
menden Grossen Charte der ungarischen Nation 
werden nachfolgend mit dem Bemerken gegeben: dass 
durch die Benennung Servientes stets die Adeligen 
bezeichnet werden.. 
" Nec nos (rex) nec posteri nostri servientes ca-
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piant vei destruant: nisi prius citati fuerint et ordine 
judiciario convicti." (Art. 2.) 
"Nullám collectam (Steuer) colligi faciemus super 
prsedia servientium, nec super populos ecclesiarum." 
( A r t 3.) 
" S i quis serviens sine filio decesserit, quartam 
partém possessionis filia obtineat: de residuo sicut 
voluerit, disponat, si morte praBventus disponere non 
poterit, propinqui sui obtineant: si nullám generatio-
nem habuerit, rex obtinebit." (Art. 4.) 
"Comites parochiani (die Obergespáne) prsedia 
servientium non discutiant (habén keine Geriehtsbar-
keit über adeligre Besitzungen)." (Art. ő.) 
" Si rex extra regnum exercitum ducere voluerit, 
servientes cum ipso ire non teneantur, nisi pro pecu-
nia ipsius; si vero exercitus (hostilis) venerit supra 
regnum, omnes universaliter ire teneantur." ( A r t 7*) 
" Palatínus omnes homines regni indifferenter dis-
cutiat; sed causas nobilium, quae ad perditionem 
capitis, vei ad destructionem possessionum pertinent, 
sine scientia regis terminare non possit." ( A r t 8.) 
" Hospites (Auslánder) si ad regnum venerint, 
sine consilio regni ad dignitates non promoveantur." 
( A r t 11.) 
"Uxores decedentium, vei damnatorum ad mortem, 
non fraudentur dote sua." (Art. 12.) 
•^Jobagiones (die Hochadeligen) ita sequantur 
curiam regis ut pauperes per eos non opprimantur 
nec spolientur." (Art. 13.) 
" Si quis comes honorifice se non habuerit, vei 
destruxerit populos castri sui, coram omni regno dig-
nitate sua spolietur, cum restitutione ablatorum." 
(Ar t 14.) 
" Possessionibus, quas quis justo servitio obtinu-
erit, non privetur." (Art. 17.) 
" Jobagiones castrorum (rustici) teneantur (sind zu 
behandeln) secundum libertatem a sancto Rege Ste-
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phano institutam, similiter et hospites (Auslander) se-
cundum libertatém ab initio eis concessam." (Art. 19.) 
" Episcopi super praedia servientium equis regis 
decimas non dent: nec ad praedia regalia populi eorum-
dem decimas suas apportare teneantur; porci regis in 
silvis vei pratis servientium non pascantur." (Art. 21 
et 22.) 
" Comites Camerarii monetarum nobiles regni 
sint, IsmaelitaB et Judaei id fieri non possint." (Art. 
24.) 
" Possessiones extra regnum (extraneis) non con-
ferantur: collatse vei venditae extraneis populo regni 
ad redimendum reddantur." (Art. 26.) 
" Si quis ordine judiciario fuerit condemnatus, 
nttllus potentum possit eum defendere." (Art. 28.) 
" Quodsi nos (rex) vei aliquis successorum nostro-
rum huic dispositioni nostrse contraire voluerit, libe-
ram habeant sine nota alicujus infidelitatis tam epis-
copis, quam nobiles regni universi, eorumque posteri 
nobis et nostris successoribus resistendi et contradi-
cendi in perpetuum facultatem/' (Art. 31, § 2.) 
Dieser unter der Benennung der Klausel der gol-
denen Bulle (clausula Bullse Aurese) berühmt gewor-
dene, den Reichsadel zum Widerstandé gegen den 
gesetzbrüchigen König ermáchtigende Schlussartikel 
wurde zwar noch unter Andreas II. auf dem Landtage 
des Jahres 1231 dahin abgeándert, dass der wider das 
Gesetz sich auflehnende König durch den Erzbischof 
von Gran dem kirchlichen Interdicte unterzogen 
werde, derselbe Artikel wurde jedoch in seiner pri-
máren Fassung, und zwar als eines der F undamental-
Vorrechte des Adels, in das zunáchst zu erwáhnende 
Opus tripartitum Verböczys (Partis I, titulo 9, 
§ 6) aufgenommen, und demzufolge sowohl durch 
den ersten König aus dem Hause Oesterreich, Ferdi-
nánd I., als auch durch alle seine Nachkommen bis 
Leopold I. mit dem übrigen Inhalte der goldenen 
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Bulle unter Ablegung des Krönungseides bestátigt; 
endlich unter Leopola I. erklárten zwar die Landes-
stande, auf dem Landtage 1687,im Gesetzartikel 4, § 1, 
die fragliche Klausel der goldenen Bulle für beseitigt, 
jedoch mit dem ausdrücklichen Vorbehalte, dass im 
Hebrigen die Bulla Aurea unversehrt aufrecht zu er-
haltén sei, und dass der König und seine Nachkom-
men die Landesstánde 4 in ipsorum avitis juribus, pri-
vilegiis, libertatibusque et legibus in omne tempus 
conservaturi sint.' 
In der chronologischen Reihenfolge der als Boll-
werke der verfassungsgemássen Freiheit Ungarns zu 
betrachtenden Grundgesetze und Yertráge, sind nacli 
der goldenen Bulle zu erwáhnen die hierauf bezüg-
lichen folgenden Bestimmungen des vom damaligen 
Protonotar des königlichen Gerichtshofes Stephan von 
Verböczy, im Auftrage Königs Uladislaus II. abge-
fassten, vom Landtage 1514. bestátigten, aus drei 
Theilen bestehenden, ungarischen Gesetz-Codexes, 
welcher auch in das Corpus Juris Hungarici einge-
schaltet ist, unter dem Titeh " Opus tripartitum Juris 
consuetudinarii Regni Hungáriáé, auctore Stephano 
de Verböcz." 
1. Partis I, titulus 9, über die Haupt-Vorrechte 
des Adels. 
" Prima nobilium libertás (übereinstimmend mit 
Artikel 2 der goldenen Bulle) est, quod nisi citati vei 
vocati, ordineque judiciario condemnati fuerint, in 
eorum personis nusquam et per neminem detineri 
possint." (§ 1.) 
" Secunda libertás. Nullius prseterquam Principis 
(regis) legitime coronati subsint potestati, et ipse quo-
que princeps noster neminem eorum prgeter viam 
juris in persona vei rebus suis impedire potest." (§4.) 
"Tertia est: quod justis suis juribus et omnibus 
proventibus liberam semper habeant fruendi potesta-
tem; ab omnique servitute, datiarum, collectarum^ 
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tributorum, vectigalium et tricesimarum ( verschiedene 
Arten der Steuer) solutione immunes sint: militare 
duntaxat pro regni defensione teneantur." (§5.) 
"Quarta (welches aber wie bereits erwáhnt im 
Landtage 1687 mittelst Artikel 4, § 1, aufgehoben 
wurde) est, quodsi quispiam Regum nostrorum liber-
tatibus nobilium in decreto Andreae II. regis dccla-
ratis et expressis, contravenire attentaret, tum sine 
nota alicujus infidelitatis, liberam illi resistendi et 
contradicendi habeant in perpetuum facultatem." (§ 6.) 
"Per nobiles autem universos prselatos, barones, 
•cseterosque magnates, et alios huius remii proceres 
intellige." (§7.) 
2. Partis II., titulus 3, über das Reclit der Ge-
setzgebung. 
" Quasstio occurrit, utrum Princeps per se possit 
condere leges, an opus sit ut populi quoque accedat 
consensus ? 
" Princeps (rex) proprio motu et absolute constitu-
tiones (leges et statuta) facere non potest, sed accersito 
interrogatoque populo: si ei tales leges placeant, an 
ne ? qui cum responderint quod sic, tales postea, sanc-
tiones pro legibus observantur." (§ 3.) 
"Plerumque autem et populus non nulla, quae ad 
publicum bonum conducere arbitratur, unanimi con-
sensu decemit: in scriptisque Principi porrigit, sup-
plicans super illis, leges sibi statui. Et si Princeps 
ipse ejusmodi sanctiones acceptaverit et approbavérit, 
tunc vim legk sortiantur, et pro legibus reputantur." 
3. Partis II., titulus 4, über die Bedeutung des 
im vorigen Titel vorkommenden Wortes "Populus." 
"Nomine antem populi hoc in loco intellige solum-
modo prselatos, barones et aliós magnates, atque quos-
libet nobiles, sed non ignobiles." 
Nachdem aber seit den Zeiten Königs Sigismunds, 
. wie es aus desselben Decrete vom Jahre 1405 im Corpus 
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Juris Hungarici, namentlich aus dem § 3 der Einlei-
tung desselben ersichtlich ist, der Gebrauch aufkam, 
auch die königlichen Freistádte auf die Landtage zu 
berufen, hat dies der Landtag vom Jahre 1608 im 
Art. 1, post coronationem, auch gesetzweise ausge-
sprochen, indem er den Begriff der Lan des standé, als 
gesetzgebend en Körper Ungarns, folgendermaassen 
bestimmte: 
" Visum est regnicolis concludere, quinam sub no-
mine Statuum et Ordinum Regni intelligi, quive per 
Suam Majestatem Regiam ad publica Regni Comitia 
vocari, et vota sua habere debeant?" (§ 1.) 
" Cum Regni Hungarise Status et Ordines ex qua-
tuor conditionibus regnicolis, nempe Prselatis, Baroni-
bus, seu Magnatibus, Nobilibus et Liberis Civitatibus 
constent." (§2.) 
" Liberse Civitates quoque in numero Statuum et 
Ordinum conserventur, earum nuncii inter Regnicolas 
locum et vota habeant." (§ 10.) 
4. Partis II., titulus 4, über die bindende Kraft 
der Gesetze. 
" Si quseratur, quos ligent constitutiones (leges) et 
decreta? Sciendum quod primo ligent Principem (re-
gem), qui eas populo postulante edidit, 
"deinde ligant omnes jurisdictioni principis sub-
jectos." 
Dass aber die Könige sich zur unverbrüchlichen 
Aufrechthaltung dieser Grundgesetze des Landes auch 
durch eine heiligere Verbindlichkeit gfedrungen fühlen, 
ist es mit der Zeit nach dem Beispiele der Könige An-
dreas II. und III., deren erster bei seiner Krönung, 
was vor ihm nicht gebrauchlich war, einen Eid leistete, 
dass er die Gerechtsame seines Reiches und die Wurde 
der Krone unversehrt erhalten wird; letzterer aber 
ausserdem die Landesstande über die Bewahrung ihrer 
Rechte auch durch ein eigenes Krönungs-Diplom (de-
cretum inaugurale) sicherstellte; — nach diesen Vor-
478 Ein Blick, fyc. 
gangén, sage ich, ist es mit der Zeit gesetzlich einge-
führt worden, dass der König bei seiner Krönung die 
unverbrüchliche Aufrechthaltung der Freiheiten und 
Gesetze des Landes, besonders aber der goldenen 
Bulle Königs Antjreas II. unter Ablegung eines be-
sondern Eides gelobe; hierauf beziehen sich auch fol-
gende zwei Stellen des Partis I, tituli 9 : 
"Nobiles nullius, prseterquam Principis (Regis) 
legitime coronati subsint potestati, (§ 4.) ad quod (de-
cretum Andreae II. Regis, oder die goldene Bulle) ob-
servandum, quilibet Regum Hungáriáé, priusquam 
suum caput sacro diademate coronaretur; sacramentum 
prsestare sólet." (§ 6.) 
Es unterliegt keinem Zweifel, dass hier das Zeitwort 
f
 sólet' mi t ' debet' gleichbedeutend sei, da von einem 
althergebrachten gesetzlichen Gebrauche die Rede 
ist, gesetzliche Gebrauche aber, wenn irgend wo, ge-
wiss und ganz vorzüglich in Ungarn dieselbe bindende 
Kraft hatten, als die in bester Form erlassenen ge-
schriebenen Gesetze. I ^ r Sinn der eben angeführten 
Gesetze lásst sich daher kurz in folgenden zwei Satzen 
geben: 
1. Gehorsam zu fordern, ist nur ein gekrönter 
König befugt; 
2. Es kann zum Könige nicht gekrönt werden, 
der die Aufrechthaltung der goldenen Bulle nicht eid-
lich gelobt hat. 
Dies war der Stand der Grundrechte Ungarns und 
-seiner Standé, als Ferdinánd I., als erster König aus 
dem Hause Oesterreich, den durch das Hinscheiden 
des am jammervollen Tagé-von Mohács gefallenen 
Ludwig II. erlédigten ungarischen Königsthron be-
stieg. 
Aus dem Standpunkte des ungarischen öffentlichen 
Rechtes kann füglich mit Schweigen übergangen 
werden, die von den Geschichtsforschern eifrig erÖr-
terte, und auch in der jüngsten Zeit mehrseitig ange-
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regte Frage, ob Ferdinánd I. zufolge der freien Wahl 
der ungarischen Landesstánde, oder Kraft eines zwi-
schen seinem Grossvater Kaiser Maximilian I. und dem 
Könige Ungarns Uladislaus II., abgeschlossenen Erb-
vertrages den Thron Ungarns bestieg ? Da es kelnem 
Zweifel unterliegt, dass er nicht minder, als seine 
sámmtlichen Nachkommen aus dem Hause Oester-
reich bis einschliesslich Leopold I. unter welchem die 
mánnliche Erbfolge des Hauses Oesterreich in Ungarn 
landtáglich beschlossen wurde,— sich nicht fűr Erb-, 
sondern für Wahlkönige Ungarns hielten, und auch 
vom Lande als solche angesehen . und anerkannt 
waren; einen Beweis hiervon, namentlich mit Bezúg 
auf Ferdinánd I., liefert das Corpus Juris Hungarici, 
indessen nicht nur unter der strenge gehandhabten 
Censur, sondern auch mit besonderem Privilégium des 
für seine und seines Hauses Rechte so eifrigen Kai ser s 
und Königs Franz I., im Jahre 1822 veranstalteten 
Auflage, in den als Einleitung in die unter Ferdinánd I. 
erlassenen Gesetze dienenden historischen Notizen, 
über Ferdinánd I. ausdrücklich gesagt wird, dass er 
* in Regem Hungarise rite eligitur," und dass " jam 
omnibus fere proceribus in ipsum inclinatis Rex denuo 
acclamatur." (§ 5.) 
Nachdem Ferdinánd I. derart zum Könige ge-
wáhlt war, legte er, als er am 3. November 1527 zu 
Stuhlweissenburg gekrönt wurde, folgenden in das 
Corpus Juris Hungarici eingetragenen Eid ab: 
" Nos Ferdinandus, Rex Hungarise, juramus, quod 
ecclesias Dei, prselatos, barones, nobiles, civitates 
liberas et omnes regnicolas in suis immunitatibus et 
libertatibus, juribus, privilegiis, ac in antiquis et appro-
batis consuetudinibus conservabimus, omnibusque justi-
tiam faciemus: serenissimi condam Andrese Regis de-
creta (die goldene Bulle) observabimus, frnes regni 
nojítri Hungarise, et quae ad illud quoquo jure aut 
titulo pertinent, non alienabimus, nec minuemus, sed 
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quoad poterimus, augebimus, et extendemus, omnia-
que faciemus, quse pro bono publico, honore et incre-
mento regni nostri Hungarise juste facere poterimus." 
Es ist ganz in der Ordnung, dass in diesem Eide 
von einer Verbindlichkeit der Érben Ferdmands I. 
keine Erwáhnung geschieht: denn, da Ferdinánd bei 
dem damals in Ungarn noch bestandenen Rechte der 
freien Königswahl nicht von vorherein wissen konnte, 
ob seine Érben zu Königen gewahlt werden, oder nicht? 
konnte er auch nicht geloben die ihrerseitige Einhal-
tung dessen, auf was sie sich nur in dem Fal le würden 
verbindlich gemacht habén können, wenn sie zu Un-
garns Königen gewahlt sein würden. 
Die umstándliche Erörterung jener Vorgánge und 
Ursachen, welche den, namentlich für die-oberen Ge-
genden des Landes mit unságlichem Elende verbunden 
gewesenen Bocskay'schen Bürgerkrieg hervorriefen, 
so wie auch die Erzahlung des Krieges selbst, muss 
als zu weitlaufig' und mit der Bestimmung dieser 
Blatter keineswegs vereinbar, hier umgangen wer-
den. Es genügt auch zu bemerken, dass, als Köni, 
Rudolf (der zwei te römische Kaiser dieses Namens 
den auf dem ungarischen Landtage des Jahres 1604 
geschaffenen Gesetzartikeln einen, den die Religions-
angelegenheit betreffenden 22ten, ohne Vorwissen und 
Einwilligung der Landesstánde eigenmáchtig, und wie 
er sich ausdrückte : " motu proprio, deque regige suse 
potestatis plenitudine" beifügte, dieses bis damals 
beispiellose VerWiren des Königs der Adel der nord-
östlichen Comitaten des Landes mit einem bewaffneten 
Aufstande, an dessen Spitze sich der Fürst von 
Siebenbürgen, Stephan von Bocskay stellte, erwie-
derte. Die die Beilegung der Feindseligkeiten be-
zweckenden Unterhandlungen wurden zwischen dem 
österreichischen Erzherzog Matthias, als Bevollmách-
tigter Rudolf's, und dem Vertrauten Bocskay's, dem 
spáter zum Palatin gewáhlten Stephan von Illyésházy 
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gepflogen, und fiihrten den in Wien am 23, Juni 1606 
unterzeichneten Friedensschluss herbei. Da dieser in 
dem Corpus Juris Hungarici unter dem Titel Pacifi-
catio Viennensis vorkommende, und in den vor der 
Krönung erflossenen Gesetzartikeln des Landtáges 
1608 naher erláuterte Friedensschluss der verfassungs-
gemássen Freiheit Ungarns neue Garantien bietet, 
und als solcher den Grundgesetzen der ungarischen 
Yerfassung beizuzahlen ist: so werden die hierher 
bezüglichen Bestimmungen desselben, mit Hinweg-
lassung des minder Wesentlichen, nachfolgend ge-
geben: 
Nachdem vor allém übrigen der, wie oben erwahnt, 
durch den König den Gesetzen vom Jahre 1604 eigen-
máchtig beigefügte 22. Artikel mit folgenden Worten 
aufgehoben wurde: 
" Cum is (der 22. Artikel 1604) extra Diastam, 
et sine Regnicolarum assensu adjectus fuerit; prop-
terea etiam tollitur " (Art. 1.): — ist im übrigen be-
stimmt worden: 
" Omnibus Statibus et Ordinibus regni liber religio-
nis ipsorum usus et exercitium permittetur: absque 
tamen praejudicio Catholicae Román se religionis: et ut 
clerus, templa et ecclesise Catholicorum intacta et libera 
permaneant: atque ea, quse hoc disturbiorum tempore 
utrinque occupata, fuerint, rursum eisdem restituantur" 
(Art. 1.), welche Bestimmung im 1. Art. des obener-
wáhnten Landtages von 1608 folgendermaassen naher 
erlautert wurde : " Ut religionis exercitium universis 
Statibus et Ordinibus regni in suis ac fisci bonis; 
item in confiniis regni militibus Hungaris sua cujusque 
religio et confessio: necnon oppidis et villis ubique 
liberum relinquatur: necquisquam in liberó ejusdem 
usu et exercitio impediatur." 
"Palatínus (die als Hauptschutz der Verfassung 
geltende Würde des Reichspalatins war seit dem im 
Jahre 1562 erfolgten Ableben des Palatins Thomas 
I i 
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Nádasdy, alsó seit 46 Jahren unbesetzt) eligatur in 
proxime celebranda diaeta, Quia verő sua Caesarea 
ac Regia Majestas in Hungaria residere nequit: ideo 
statutum est, quod sua Serenitas (Erzh^rzog MathiasJ 
seeundum plenipotentiam sibi per Suam Majestatem 
(durch Rudolf, dessen Bevollmáchtigter er war) con-
cessam, in negotiis regni Hungáriáé per Palatinum et 
consiliarios Hungaros agendi et disponendi plenariam 
potestatem et facultatem habeat." (Art. 3.) Die auf 
die Palatinswahl bezügliche Bestimmung dieses Arti-
kels wird im Artikel 3 des Landtags 1608 folgender-
maassen genauer umschrieben: " Sua regia Majestas 
duas ex Statu Catholico Romano, et totidem evangelicae 
confessionis personas proponat, ex quibus Status et Or-
dines quemcumque el igent; Sua Majestas intra annum 
ab obitu Palatini pro electione novi Palatini peculiarem 
generálem Regni diaatam i n d i c e t d a s s es aber nicht 
der Willkür des Königs anheimgestelit bleibe, die Be-
setzung der Palatinswiirde, wie es bis damals geschah, 
auf unbestimmte Zeit zu verschíeben, wurde ferner 
festgesetzt: " quod si facére (den Landtag zur Pala-
tinswahl zu berufen) Sua Majestas nollet, tum Judici 
Curiae Regiae (Oberstlandrichter) vei ipso non exis-
tente, Magistro Tavernicorum plenaria sub amissione 
honoris et officiorum suorum auctoritas tribuitur: 
diaetam ,ad Palatini electionem indicendi ac promul-
gandi." 
" Ut corona (die der König bei sich zurückgehal-
tén hat) in regnum Hungáriáé reducatur (Art. 4.) et 
(nach Art. 4, 1608) in manibus eorum, qui ad ejus 
custodiam ex nativis Hungaris saecularibus delecti fue-
rint, in regno relinquatur." 
" I n Thesaurarium nativi Hungari semper, et sae-
culares eligantur (Art. 5.) ut extei^ ae nationes (die In-
sassen der österreichischen Erblánder) deinceps in 
nullos omnino regni proventus seingerant." (Art. 5 des 
Landtages 1608. 
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"Hungari non consentiunt, quod Jesuitaein Regno 
Hungarise jura stabilia et possessionaria habeant et 
possideant; " (Art. 8.) diese Bestimmung wurde je-
doch mittelst Artikel 20 vom Jahre 1687 beseitigt. 
" Sua regia Majestas Hungáriám et partes ei an-
nexasper Hungaros nativos possidebit, tam majoraquam 
minora officia regni, etiam confiniorum prasfecturas 
Hungaris nullo interposito religionis discrimine confe-
ret." (Art. 9 et 10.) "Caveat Sua Majestas regia ne 
exterae nationes (die Angehörigen der österreichischen 
Erblánder) et alterius nationis homines in guberna-
tionem Hungaricam se ingerant, neve in rebus Hunga-
ricis aliorum, quam Hungarorum consilio absque reli-
gionis discrimine Sua Majestas utatur." (Art. 10, 
1608.) 
" Quaerulantes injúrias suas juris ordine prose-
quantur, et (übereinstimmend mit den Partis I., titu-
lus 9.) nemo, nisi legitime citatus, j urisque ordine con-
victus, puniatur. Decreta re^ni, quse antiquis legi-
bus regni contrariantur, in diaeta proxima emenden-
tur." (Art. 11.) 
Indem wir hier alles beseitigen, was sich in der 
TJrkunde des Friedensschlusses auf rein persönliche 
Verháltnisse bezieht, haltén wir es für angezeigt, aus 
den mit " quoad personam Domini Bochkay " über-
schriebenen 31 Artikeln, nur in die Paragraphe 21 
und 27 naher einzugehen, in deren ersterem vorge-
schrieben wird : "u t omnes, qui Domino Bochkayo ad-
haeserunt in fidelitatem Suae regiae Majestatis redeant," 
in letzterem aber die Zusage enthaltén ist, dass: 
"regni Hungáriáé regnicolse et comitatus Suae regise 
Majestati ad perpetuam fidem et observantiam se obli-
gabunt," an beiden Stellen jedoch mit dem ausdrück-
lichen Vorbehalte: " salvis juribus et libertatibus 
regni," das heisst, dass die Standé Ungarns nur dann, 
und insofern sich zum Gehorsam gegen den König 
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verpflichten, wenn und in wiefern durch ihn die Rechte 
des Landes gewahrt, und aufrecht erhalten werden. 
Endlich, nach dem im § 26 zugesagt war, " u t haec 
omnia majori robore firmentur, Sua regia Majestas 
diplomate suo Armiter promittet, et penes eandem 
Regnum quoque Bohemise, Archiducatus Austriae, 
Marchionatus Moravise, Dacatus Silesiae, et Serenissi-
mus Dux Ferdinandus cum Ducatu Stiriae assecnra-
bunt quod Sua regia Majestas reconciliationem cum 
Hungaris factam inviolabjliter. observabit, et vicina 
quoque regna ac provinciáé nil quod vicinitatis jus 
possit lsedere attentabunt," habén die vereinigten 
Standé Böhmens, Máhrens, Schlesiens und der Lau-
sitz die unverbrüchliclie Aufrechthaltung dieses Frie-
densschlusses in ihrer an die Standé Ungarns unterm 
16. September 1606 gerichteten Zuschrift gewáhr-
leistet, indem sie im § 5 derselben ausdriickíich er-
klárten: "accedente consensu et auctoritate sacrse 
(regise) Majestatis libere, et non coacte spondemus, et 
Status ac Ordines Hungarise et Transylvanias assecu-
ramus, quod sacra Majestas hanc reconciliationem cum 
Hungaris factam non solum inviolabiliter observabit, 
sed etiam Status et Ordines regni Bohemiae, ejusdem-
que provinciarum, nihil contra Hungaros, quod vicini-
tatis jura lsedere possit, attentabunt;" worauf denn 
auch die Standé Ungarns in ihrer an die Standé Böh-
mens, Mahrens, Schlesiens und der Lausitz am 23. 
September 1606 erlassenen Rückáusserung gelobten: 
"quod reconciliationem cum Sua Majestate et vicinis 
regnis et provinciis factam inviolabiliter, et in omni 
parte observabunt" 
Die Anwendung einiger, namentlich auf die Reli-
gionsangelegenheit bezüglicher Artikel des Wiener 
Friedensschlusses bot mit der Zeit zu neuen Reibun-
gen Veranlassung, indem dieselben von den Anhangem 
der verschiedenen Religionen und der Staatsgewalt 
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verschieden gedeutet, ihnen nach den jeweiligen Par-
tei-Standpunkte ein verschiedener, bald weiterer, bald 
engerer Sinn unterlegt wurde, und dadurch unge-
ineine Schwierigkeiten in der Ausführung derselben 
entstanden sind. DieseReibungen arteten unter Fer-
dinánd III. zu offenen Feindseligkeiten, ja, zu einem 
Bürgerkriege aus, als der Fürst von Siebenbürgen, 
Georg Rákóczy I., unter dem Yorwande die gefahr-
dete religiöse und politische Freiheit des Yaterlandes 
beschützen zu wollen, im Jahre 1644 in Ungarn ein-
fiel, und der sich ihm anschliessende, hauptsachlich 
protestantische Ad el der oberen—-und der Theiss-
Gegenden zur Waffe griff. Nachdem der mit wech-
selndem Glücke gefünrte Krieg durch die zwischen 
Ferdinánd III. und Rákóczy, in Bezúg auf die Person 
des letzteren, am 8. August 1645 zu Standé gekom-
mene Uebereinkunft beendigt war, wurden die auf 
die Ausgleichung der .religiösen Zerwürfnisse bezüg-
lichen Unterhanalungen noch bis zum 16. December 
desselben Jahres in Linz fortgesetzt, an welchem Tage 
der berühmt gewordene Friedensschluss von Linz un-
terzeichnet wurde. Die durch Ferdinánd III. ausge-
stellte, in das Corpus Juris Hungarici als fünfter Ge-
setzartikel des Landtages vom Jahre 1646 bis 1647 
unter dem Titel: "Diploma regium Pacificationis cum 
Illustrissimo Principe Transylvanise Dominó Georgio 
Rákóczy initse," eingereichte Urkunde dieses Friedens-
schlusses gehört unter die Grundgesetze der Verfas-
sung Ungarns;—die Hauptbestimmungen derselben 
sind folgende: 
" Omnes Status et Ordines regni, liberse civitates, 
oppida privilegiata, et milites Hungarici in confiniis 
regni, liberum habeant ubique suze religionis exer-
citium, cum liberó templorum, campanarum et sepul-
turae usu, necquisquam in liberó religionis suse exer-
citio turbetur, aut impediatur." (§5.) 
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" Ut rustici quoque in quorumcunque dominorum 
terrestrium et fisci bonis in liberó suse religionis exer-
citio a Sua Majestate regia, vei ejusdem ministris, ^,ut 
dominis suis terrestribus non turbentur aut impedian-
tur : hactenus autem impediti, coacti et turbati libe-
rum religionis ipsorum usum reassumere et continuare 
permittantur, neque ad alias religioni ipsorum contra-
rias cserimonias peragendas compellantur." (§ 6.) 
" Ecclesiae pastores, sive concionatores, per quos-
cunque commoveri et exturbari neutiquam possint, 
qui autem hactenus amoti fuissent, eos liceat reducere." 
(§7.) 
" Gravamina, negotium religionis et occupationes 
templorum concernentia in proxima celebranda regni 
diaeta complanentur: nec ultra occupationes templo-
mim Hant, ea autem templa, quse hoc disturbiorum 
tempore (wáhrend des Rákóczy'schen Krieges) violen-
ter utrinque occupata fuerunt, evangelicis restituan-
tur, prout etiam catholicis sua gravamina autem fu-
turis temporibus in negotio religionis emergentia, quam 
etiam alia gravamina, tam evangelicorum, quam ca-
tholicorum Sua Majestas singulis disétis plenarie com-
planabit." (§8.) 
" Csetera sub hac pacificatione utrinque agitata et 
tractata, utpote de Jesuitarum a regno absentia, de 
distributionibus honorum et officiorum regni sine re-
ligionis discrimine, de omniuiÁ tractatuum cum Turcis 
vei aliis vicinis nationibus per nativos Hungaros insti-
tutione, et de aliis etiam omnibus libertates patrise 
concernentibus negotiis conclusum est: ut primis sta-
tim comitiis aliquid certi de iis statuatur, vei jam sta-
tuta ibidem de facto effectuentur.'' (§ 11.) 
Endlich machtesich im Schlussparagraphe (§ 14.) 
der Friedensurkunde nicht nur Ferdinánd III. zur 
unverbrüchlichen Aufrechthaltung derselben verbind-
lich, sondern gelobte auch im Namen seiner Nach-
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kommen, dass " ad quod (pacificationis diploma) ob-
servandum, etiam successores nostros legitimos scilicet 
Hungáriáé reges obligatos esse volumus." 
Obgleich auf diese Weise die Rechtsverháltnisse 
der Anhánger der verschiedenen Religionsgenossen-
schaften sowohl unter sich, als auch zum Staate durch 
die, in dieser Beziehung als Grundgesetze der Ver-
fassung Ungarns zu betrachtenden Friedensschlüsse 
von Wien und Linz geordnet waren, habén dennoch, 
veranlasst durch das Auftauchen neuer, in den Frie-
densschlüssen nicht genügend gelöster Fragén, auch 
die spáteren Landtage, namentlich der vom Jahre 
1790 und 1791 im 2öten, und der von 1843 und 1844 
im 3ten Gesetzartikel,— auf die Religionsangelegen-
heit bezügliche Gesetze erlassen; da jedoch die Be-
stimmungen derselben nur eine genauere Erörterung 
und auf Einzelfálle Anwendung der in den erwáhnten 
zwei Friedensschlüssen festgesetzten Grundsátze sind, 
so genügt es derselben hier nur im Allgemeinen zu 
erwáhnen, und die Anfiihrung des Inhaltes derselben 
kann füglich übergangen werden. 
Das bisher Vorgetragene stellt die öífentlichen 
Rechtsverháltnisse Ungarns bis zum Landtage des 
Jahres 1687 dar, in dessen Verlaufe dieselben einer 
bedeutenden Veránderung unterlagen, indem damals, 
das bis zur selben Zeit bestandene Wahlkönigthum in 
ein, der mánnlichen Linie des Hauses Oesterreich ge-
höriges, Erbkönigthum umgestaltet wurde, jedoch 
nebst der Gewáhrung aller übrigen verfassungsmássi-
en Rechte des Landes. Als namlich die im ge-
achten Jahre versammelten Landesstánde, mit der 
Genehmigung Leopold's I.,seinen erstgeborenen Sohne 
Joseph I., nach Ablegung des gebráuchlichen Krö-
nungseides, zum j (ingeren Könige krönten, habén sie 
zugleich, in dankbarer Erinnerung dessen, dass unter 
der Regierung Leopold's I., ausser einem grossen 
Theile des Landes, auch die Hauptfesten desselben, 
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namentlich der altehrwürdige Königssitz, die Festung 
Ofen, aus den Hánden der Türkén zurückerobert 
würden, den das Erbrecht der mánnlichen Linie des 
Hauses Oesterreich begründenden zweiten Artikel in 
folgenden Worten abgefasst: 
" Uni versi Status et Ordines regni Hungarise et 
Partium eidem aímexarum declarant: quod in poste-
rum neminem alium, quam suae caesareae et regize 
Majestatis (Leopoldi I.) mascu lórum haeredum primo-
genitum in perpetuum pro legitimo rege suo sint habi-
turi, et diaetaliter intra hoc regnum Hungarise rite co-
r o n a t u r i j e d o c h mit dem Zusatze: "erga semper 
toties, quoties inanguratio (Krönung) instauranda erit, 
praemittendam Articulorum diplomaticorum accepta-
tionem, seu regiam Assecurationem, deponendumque 
superinde j uramentum, in ea, qua a majoribus suis 
praestitum esset, forma." 
In Bezúg auf die eben erwáhnten, einen der 
Hauptfactoren des constitutionellen Lebens in Ungani 
bildenden " Articuli diplomatici," ist zu bemerken, dass 
die St'ánde Ungarns, um den mannigfachen Reibunj 
vorzubeugen, welche aus der Missachtung der vei 
sungsmássigen Grundgesetze zwischen dem Könige 
und der Nation entstehen könnten, gestützt auf das 
Beispiel Königs Andreas IIL, der die Landesstánde 
über die. BeWahrang ihrer Rechte auch durch ein be-
sonderes Krönungsdiplom sicher stellte, mit der Zeit 
den Gebraucb einfiilirten, dem zu krönenden Könige 
gewisse, theils die Gewáhrleistung der Freiheiten des 
Landes, theils die Abstellung veralteter Missbráuche 
und Gesetzesverletzungen enthaltende Punkte vorzu-
legen, welcher dann bei seiner Krönung ausserdem, 
dass er die Aufrechthaltung der Rechte und Freiheiteli 
des Landes eidlich gelobte, die erwáhnten Punkte, als 
besondere königliche Urkunde abgefasst, in die Ge-
setzsammlung eintragen liess, und die unverbrüchliche 
Einhgaltun derselben auf sein durch den Krönungs-
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eid geheiligtes, königliches Ehrenwort ("in verbo 
nostro Regio " ist der 'gebráuchliche Ausdruck) be-
theuerte. 
Diese königliche Krönungsurkunde wird von der 
Yeranlassung ihrer Aufstellung: "Diploma sacrum, 
Diploma coronationale," oder inaugurale (Krönungs-
Diplom) und von der in derselben enthaltenen Ge-
wáhrleistung, "Assecuratio regia," die Punkte dersel-
ben aber von dem Worte Diploma "Articuli diploma-
tici" benannt. 
Beispiele des Krönungs-Diploms bieten, um meh-
reres nicht zu erwáhnen, die Art. 2 des Landtages 
vom Jahre 1622, A r t 1, vom Jahre 1638, und wieder 
Art. I, vom Jahre 1659, von denen der erste das 
Krönungs-Diplom Ferdinands II., der zwei te das 
Ferdinands III., und der dritte das Leopolds I. ent-
hált. 
Was in dieser Beziehung früher althergebrachter 
Gebrauch war, hat der in Frage stehende Gesetz-
artikel 2, vom Jahre 1687, zum geschriebenen Ge-
setze umgestaltet, indem er das Erbrecht der unga-
rischen Krone den mánnlichen Nachkommen Leo-
polds I. zuweisend, dieselben nicht anders zur Krö-
nung zuzulassen gestattet, als " erga praemittendam 
articulorum diplomaticorum acceptationem, seu Re-
giam Assecurationem, deponendumque superinde ju-
ramentum." Der zweite Gesetzartikel 1687 hat dem-
nach so wie einerseits dem regierenden Hause die 
Erbfolge in mannlicher Linie, ebenso andererseits der 
ungarischen Nation die Aufrechthaltung ihrer Ver-
fafcsung auf immerwáhrende Zeiten, und zwar letz-
teres dadurch gewáhrleistet, dass dieses von Leopold I. 
sowohl in seinem eigenen, als seiner Nachkommen 
Namen genehmigte Gesetz ausdrücklich bestimmt: 
dass seine Nachkommen nur so und dann durch 
Empfang der die königliche Macht alléin erthei-
lenden, heiligen Krone zur Königswürde gelangen 
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dürfen, wénn und nachdem sie den die Aufrechthal-
tung der Rechte des Landes gelobenden Eid geleistet, 
und die Landesstánde hierüber noch durch das könig-
liche Krönungs-Diplom besonders versichert habén; 
mit einem Worte, der Artikel 2, 1687, stellt das Erb-
folgerecht der mánnlichen Linie, und die Bewahrung 
der verfassungsmássigen Freiheiten des Landes unter 
eine und dieselbe Garantie. 
Zur Ergánzung des eben behandelten, unter die 
Grundgesetze der Verfassung gehörenden 2. Gesetz-
artikels vom Jahre 1687, dient der unmittelbar 
darauf folgende 3. Artikel, der alsó lautet: " Quodsi 
ejusdem csesarese et regise Majestatis (Leopoldi I.) 
semen masculinum deficere contingeret, extunc susci-
Íiendi, regiminis successio transeat in Serenissimi lispaniarum Regis Domini Caroli II. (der letzte 
Sprosse der, vom spanischen Könige Philip II., Sohne 
Kaiser Carls V., und Nefíen des ungarischen Königs 
Ferdinánd I., abstammenden spanischen Linie des 
Hauses Oesterreich) pariformiter masculinum semen: 
erga prsemittendam regiam affidationem, et acceptan-
dos prsementionatos diplomaticos articulos et prsestan-
dum desuper j uramentum,'' endlich schliesst er in Be-
zug auf die Bewahrung der anderweitigen Rechte des 
Landes folgendermaassen: • 
" Eo in casu, quo tam suse csesarese et regise Ma-
jestatis (Leopoldi I.), quam praefati Hispaniarum Regis 
masculinum semen deficeret, avita et vetus approbata 
consuetudo, praerogativaque Statuum et Ordinum 
Hungarise in electione et coronatione regum (das 
Recht der freien Königswahl) locum habeat." • 
In Gemássheit dieser zwei Gesetzartikel hat der 
zweitgeborene Sohn Leopold's, Carl III. (der sechste 
römische Kaiser dieses Namens), als er nach dem 
Hinscheiden seines ohne mánnliche Érben verstor-
benen Bruders Joseph's L, zum Könige Ungarns ge-
krönt wurde, am 21. Mai 1712, folgendes, in das Cor-
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pus Juris Hungarici unter dem Titel: "Diploma 
Regium per sacram Csesaream, Regiamque Majestatem 
tempore suse Coronationis Statibus et Ordinibus Regni 
dátum," als 2. Gesetzartikel des Landtages 1715 ein-
getragenes Krönungs-Diplom erlassen: 
" Nos Carolus Electus Romanorum Imperátor, qua 
Hungarise Rex agnoscimus: 
" 1. Quod praeter regiam hsereditariam successio-
nem coronationemque, in reliquo universas et singulas 
Regni Hungarise, Partiumque annexarum libertates, 
immunitates, privilegia, statuta, communia jura, leges 
et consuetudines, a divis condam Hungarise regibus, 
prsedecessoribus nostris concessas, in futurumque con-
cedendas, et per nos confirmandas, in omnibus suis 
punctis, clausulis et articulis prout super eorum usu 
et intellectu regio et communi Statuum consensu dise-
taliter conventum fuerit, firmiter et sancte observa-
bimus, per aliosque omnes et singulos observari facie-
mus." (§5.) 
" 2 . Sacram regni. coronam juxta leges patrias 
per certas de medio regnicolarum ad hoc delectas per-
sonas sseculares in hoc regno conservabimus." (§ 6.) 
" 3 . Hactenus recuperata et expost recuperauda 
qusevis hujus regni tenuta et partes, ad mentem etiam 
juramentalis formuláé (Krönungseid) eidem regno, et 
eidem annexis partibus, sub modalitate supradictse 
interpretationis de usu et intellectu legum et privile-
giorum, de toto reincorporabimus." (§ 7.) 
" 4 . Quod in casum defectus masculini seminis 
nostri prserogativa regi# electionis Statuum et Or-
dinum regni in pristinum rigorem redibit, et penes 
Regnum Hungarise, et annexas ejusdem partes illibate 
remanebit" (§8.) 
" 5 . Quoties inauguratio (Krönung) regia intra 
ambitum regni Hungarise successivis temporibus in-
stauranda erit, toties hseredes nostri masculi futuri nec 
coronandi hsereditarii reges prsemittendam habebunt 
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prsesentis Assecurationis acceptationem, deponendum-
que superinde juramentum." (§ 9.) 
" 6. Nos itaque prseinsertos universos articulos 
acceptavimus, approbavimus, ratificavimus et confir-
mavimus, promittentes et assecurantes Status et Or-
dines regni in verbo nostro Regio, quod prsemissa 
omnia tam nos ipsi observabimus, quam per subditos 
nostros observari faciemus." (§ 10 et 11.) 
Dann hat er folgenden, von dem Ferdinánd I., in 
den hier unterstrichenen, auch hi dem eben gegebenen 
Krönungs-Diplome vorkommenden W orten abweichen-
den Krönungseid geleistet. 
" Nos Carolus Electus Romanorum Imperátor, etc. 
qua Regni Hungáriáé ac partium eidem annexarum 
Rex r juramus, quod Ecclesias Dei, dominos praelatos, 
barones, nobiles, civitates liberas et omnes regnicolas 
in suis immunitatibus et libertatibus, juribus, privi-
legiis, ac in antiquis bonis et approbatie consuetudini-
bus, prout super eorum intellectu et usu, regio ac 
communi Statuum consensu diaetaliter conventum 
fuerit, conservabimus omnibusque justitiam faciemus; 
Serenissimi condam Andrese regis decreta (die goldene 
Bulle) — exclusa tamen et semota art. 31 ejusdem 
decreti clausula (welche, wie bereits erwáhnt, in § 1 
des A r t 4, 1687, für beseitigt erkl&rt wurde) inci-
piente: Quodsi vero nos, <etc., usque adverba <in per-
tuum facultatem/—^observabimus; fines regni nostri 
ungarise, et quse ad illud quocunque jure aut titulo 
pertinent, non aHen&binras nec minuemus, sed quoacl 
poterimus augebimtw et extendemus; omniaque illa 
faciemus, qusecunque pro bono publico, honore et in-
cremento omnium Statuum et totius regni Hungarise 
juste facere poterimus." 
Zur náheren Erláuterung dieses Eides und des 
demselben vorangeg&ngenen Krönungsdiploms, beson-
ders aber zur Beseitigung jedes Zweifels, der in Be-
treff des in denselben berührten Erbfolgerechtes, und 
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der auf die TragweitQ der Gesetze und deren landtág-
liche Deutung bezüglichen Klausel ( (prout super 
eorum intellectu et usu regio ac communi Statuum 
consensu disetaliter conventum fuerit," entstehen 
könnte, wurde der 3te Gesetzartikel des Landtages 
vom Jalire 1715 abgefasst, in welchem, nachdem be-
züglich des Erbfolgerechtes erklárt war, dass: 
" Sua Majestas successionem hsereditariam juxta 
tenorem diplomatis sui (Krönungsdiplom) sufíicienter 
deciaratam, resolvit dirigendam, et deficiente demum 
masculino sexu a Leopoldo condam rege descendente 
(da die im Gesetzartikel 3, 1687, erwahnte spanische 
Linie des Hauses Oesterreich' noch bei Lebzeiten 
Leopolds I., mit König Carl II., erloschen ist, wird 
derselben hier nicht weiter gedacht) avitam et veterem 
approbatamque consuetudinem, praerogativamque Sta-
tuum et Ordinum in electione Regum locum suum 
habituram esse:" in Betreff der fraglichen Klausel 
ausdrücklich gesagt wird. 
"Status et Ordines regni Regia Majestas non 
secus regi aut dirigi vult, quam observatis propriis 
ipsius regni Hungarise hactenus factis, vei in futurum 
diaetaliter constituendis, legibus." (§1.) 
" Quos regia declaratione de omni a regno avul-
sione, ac ad morém aliarum provinciarum supposito 
gubernio (Yerwaltungsweise der österreichischen Erb-
lknder) Status et Ordines regni sufíicienter prsecautos 
reddit." 
Uebrigens ist diese Klausel aus der Veranlassung, 
dass sie sp'áter in das Krönungsdiplom Maria There-
sia's unverándert eingetragen wurde, mittelst des Ge-
setzartikels 8, voAi Jahre 1741 (Art. 8. 1741, Be-
wahrung der Grundrechte), neuerdings folgender-
maassen erláutert worden: 
" Fundamentalia jura, libertates, immunitates et 
prserogativas Statuum regni Hungarise — qui super 
eo, quod ad normám aliarum provinciarum non gu-
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bernabuntur alioquin assecurati sunt (durch den obi-
gen Art. 3, 1715),— sub sensum clausulae, de usu et 
intellectu legum sonantis, nullatenus sumi posse;"— 
endlich wurde dieselbe Klausel in die Krönungs-
diplome der nachherigen Könige, als Leopold II., 
Franz I. und Ferdinánd V. immer nur mit dem be-
schránkenden Zusatze: " Salva tamen semper quoad 
ea, quae per articulum 8, 1741, excepta sunt, ejusdem 
legis diapositione," eingeschaltét, aus ihren Krönungs-
eiden aber wie bereits früher schon aus dem Maria 
Theresia's, gánzlich hinweggelassen. 
Bei der Besprechung der das Krönungsdiplom 
und den Krönungseid Carls III. enthaltenden Ge-
setze vom Jahre 1715, darf nicht übergangen werden 
die zwei Hauptstiitzen der verfassungsmássigen Frei-
heiten Ungarns,námlich, das Steuerbewilligungsrecht 
und den Kriegsdienst, behandelnde 8te Artikel der-
selben, dessen Bestimmungen im wesentlichen hier 
folgen: 
" Quandoquidem nobiles pro regni defensione mi-
litari teneantur, id caesarea regiaque Majestas, quoties 
necessum judicaverit, et conformitatem legum hac-
tenus superinde sancitarum, in posterum quoque desi-
derare potérit;" (§ 1.) was in Uebereinstimmun 
mit dem Art 7 der goldenen Bulle und dem Partis 
titulus 9, der Gesetzartikel 6, vom Jahre 1723, im 
§ 2, folgendermaassen genauer bestimmt: "Quivis no-
bilitari prserogativa gaudentes militare pro regni de-
fensione (alsó nicht im angreifenden Kriege im Aus-
lande) teneantur." 
" Quia tamen et regulata militia pro omni eventu, 
intertenenda veniret, quam cum sine stipendiis sub-
sistere, hsec vero sine contributione comparare non 
posse, indubitatum esset: hinc subsidiorum et contri-
butionum eatenus necessariorum matéria diaetaliter 
# 
cum Statibus deliberanda erit." (§2.) 
" Ubi vero extraordinarius inopinate irruptionis 
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hostilis casus emerserit: aut improvisi flagrantis belli 
ratio ordinariam rei tractandse formám non admitteret: 
pro ejusmodi casibus Status et Ordines necessarium 
esse statuerunt: ut Palatínus et Primas regni, item 
praelati, barones, tabula judiciaria regia, comitatusque 
et regise ac liberse civitates quo frequentiori numero 
fieri poterit, intra, et non extra regnum convocentur, 
qui cognita hujusmodi inopinatse necessitatis causa in 
puncto hujusmodi contributionis, et non aliorum regni 
negotiorum, deliberare et decernere possint;" ( § 4 . ) 
diese ausserordentliche Art der Steuerbewilligung ge-
stattet jedoch der Gesetzartikel 22, vom Jahre 1741, 
in dem einzigen Falle: " Ubi vei inopina hostilis in 
regnum Hungáriáé irruptio, vei flagrantis, directe reg-
num hoc tangentis, belli ratio ordinarium disetalem 
concursum imppdiret," und erfordert hierzu in allén 
anderen Umstánden die Entscheidung eines ordent-
lichen gesetzmássigen Landtages. Uebrigens verord-
net, mit Rücksicht auf die Verbindlichkeit des Adels 
zum persönlichen Kriegsdienste der obenerwáhnte 
Artikel 6, vom Jahre 1723, sich auf Partis I, titulus 
9 fussend: " Quosvis nobilitari prserogativa gaudentes 
ab omni contributione in perpetuum immunes conser-
vandos esse." (§1.) 
Schliesslich ist in der Reihenfolge der Gesetzar-
tikel vom Jahre 1715, noch als besonders wichtig, der 
die Zeitfrist zwischen einem und dem andern Land-
tage auf drei Jahre beschránkende, 14. Artikel hervor-
zuheben, der übereinstimmend mit den in den Krö-
nungsdiplomen Ferdinands II. und III., und Leopolds 
I. enthaltenen Zusagen, und dem 49ten Artikel vom 
Jahre 1655, in dieser Beziehung festsetzt: 
" Ut in posterum generális regni diseta quovis 
triennio, vei publica regni utilitate aut necessitate 
exigente, etiam citius celebretur;" welches Gesetz 
im Artikel 7, 1723, und in dem weiter untén noch 
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besonders hervorzuhebenden Artikel 13, vom Jahre 
1790 und 1791 zu wiederholten Malen erneuert 
wurde. 
Epoche machend ist in Betreff der öffentlichen 
Rechtsverháltnisse Ungarns der v. 20. Juni 1722 bis 
19. Juni 1723 in Pressburg abgehaltene Landtag, in 
dessen Verlaufe die Standé Ungarns — in dankbarer 
Anerkennung, dass wahrend der Regierung des da-
maligen Königs Carl III. (als Kai ser der sechste dieses 
Namens) ein bedeutender Theil der mit der Krone 
Ungarns verbundenen Nebenlánder von den Türkén 
zurückerobert, und auch im Innern der Friede ge-
sichert wurde,—das von Carl IV. in einem noch im 
Jahre 1713 abgehaltenen grossen Staatsrathe formu-
lirte, auch die weibliche Linio des Hauses Oesterreich 
zur Thronfolge befáhigende, unter dem Namen der 
pragmatischen' Sanction zur Berühmtheit gelangte, 
und von den deutsch - Ssterreichischen Erblándern 
bereits im Jahre 1720, von Siebenbürgen abér im 
Jahre 1722 angenommenen, Erbfolge-Statut zum Lan-
desgesetze erhoben habén. 
Dieses, den Grundrechten der ungarischeri Ver-
fassung beizuzáhlende Gesetz ist in den Artikeln 1 
und 2 des gedachten Landtagos 1723 enthalten, deren 
namentlich des den Inhalt der pragmatischen Sanction 
umschreibenden ersten Artikel wesentliche Bestim-
mungen folgende sind: 
"Fsemineum quoque sexum domus Austriacse 
usque ad ejusdem, defectum ad regiam Hungáriáé 
coronam, partesque ad eandem pertinentes unanimi 
Statuum et Ordinum regni liberó voto proclamatum 
esse." (§ 1.) 
- " Sed ejusmodi in sacra regni Hungáriáé corona et 
partibus eidem annexis successionem eodem, quo mas-
culorum, primogeniturge Ordine, et secundnm normám 
per Suam Majestatem in reliquis suis regnis et pro-
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vinciis hsereditariis, in et extra Germaniam sitis, jam 
ordinatam, publicatam et acceptatam dirigi et servari 
debere." (§3.) 
" Ita, ut illa (fgemina) vei ille (masculus) Suae Ma-
jestatis hseres, qui vei quse prsemissorum domus Au-
striacse regnorum et provinciarum hseres juxta me-
moratam normám primogeniturse, in domo Austriaca 
receptam, existet, eodem successionis haereditarise jure 
pro rege Hungarise partiumque eidem annexarum ha-
beatur et coronetur." (§4.) 
Die Satzungen aber des der pragmatischen Sanc-
tion Gesetzeskraft ertheilenden zweiten Artikels lau-
ten alsó: 
" Status et Ordines Hungária in defectu sexus 
masculini csesareae et regi# Majestatis (Carls III.) 
jus haereditarium succedendi in Hungarias Regnum et 
coronam, ad eandemque pertinentes provincias etiam 
in sexum domus Austriacae fsemineum,—primo loco 
quidem a modo regnante csesarea et regia Majestate, 
—de in in hujus defectu a divo olim Josepho (der unter 
dem Namen Joseph I., als König von Ungam, oh ne 
mánnliche Érben verstorbene Brúder Carls III.); his 
quoque deficientibus a Leopoldo (Yater Carls III.) 
imperatore et rege Hungáriáé descendentes, eorum-
demque legitimos, Romano - catholicos successores, 
utriusque sexus Austriae archiduces, juxta stabilitum 
per regnantem csesaream ac regiam Majestatem in 
aliis quoque suis regnis et provinciis hsereditariis, in 
ét extra Germaniam sitis, et cum regno Hungarise et 
partibus eidem annexis indivisibiliter, ac insepara-
biliter, in vicém et insimul possidendis, primogeniturse 
ordinem, transferunt, et memoratam successionem ac-
ceptant." (§§ ő, 6, 7, 8.) 
"Talit^rque eandem successionem fsemineam, in 
domo Austriaca introductam, Status et Ordines Hun-
gáriáé juxta Ordinem supradictum stabiliunt;" aber 
mit dem ausdrücklichen Zusatze: "extensis ad eam 
K K 
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(hsereditariam fsemineam successionem) nunc pro tunc 
art. 2 et 3, anni 1687, et pariter 2 et 3, anni 1715" 
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consuetudines in conforniitate juramenti sui (Krö-
nungseid) confirmát et observabit." 
"Pariterque successores sui, legitime coronati 
Hungarise Reges in iisdem praerogativis, immunitati-
bus et legibus Status et Ordines regni partiumque 
eidam annexarum inviolabiter conservabunt." (§ 1.) 
Demgemáss enthaltén die Art. 1, 2 und 3 des Jah-
res 1723 einen zweiseitigen Vertrag, durch den der 
König unter dem heiligen Gelübde seines Krönungs-
eides, und durch ihn und in seiner Person auch seine 
sámmtlichen Nachkommen zur unverbrüchlichen Auf-
rechthaltung der Rechte und verfassungsmassigen 
Freiheiten des Landes ebenso heilig, ebenso rechts-
kráftig verhalten wurden, wie die Landesstánde zur 
Bewahrung der durch sie freiwillig genehmigten, die 
Thronfolge in weiblicher Linie begründenden pragma-
tischen Sanction. 
Die nach dem Hinscheiden ihres ohne mánnlichen 
Érben verstorbenen Vaters, Carls III., unter der Ae-
gide der eben betrachteten Gesetze auf den Thron 
gelangten Maria Theresia, als Königin von Ungarn 
Maria II., hatte in Gemassheit ihres Regierungs-
Diplomes und Eides die Freiheiten und verfassungs-
massigen Rechte des Landes wie im Uebrigen, so auch 
darin bewahrt, dass sie vom Beginne ihrer Regierung 
bis zum Jahre 1765, trotzdem, dass w áh rend dieser 
Zeit ihre ganze Thatigkeit fast ausschliesslich durch 
den Erbfoíge- und den siebenjahrigen Krieg in An-
spruch genommen war, dreimal, namentlich in den 
Jahren 1741, 1751 und 1764 bis 1765 Landtage hal-
tén liess; — aus welchem Grundé dies in den letzten 
fünfzehn Jahren ihrer bis zum Jahre 1780 sich er-
streckenden Regierung unterblieb, zu bestimmen, ge-
hört in das Bereich der Conjecturen;—der Grund 
hiervon diirfte sowohl in der für die Erhaltung der 
Verfassung bisher eifrig beflissenen, aber seitdem sie 
unter Maria Theresia durch allerlei Auszeichnungen 
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und Begünstigungen dem Hofe náher zugefuhrt wur-
den, lauer gewordenen ungarischen Magnaten, als 
auch in jenem Einflusse zu suchen sein, welchen der 
an die Stelle des im Jahre 1765 verstorbenen Gemahls 
Maria Theresia's, Franz von Lothringen, zum deut-
schen Kaiser gewáhlte, und in Betreff Úngarns von 
seiner Mutter mit der Mitregentschaf'fc betraute Sohn 
derselben, Joseph II. die Leitung der Regierungsge-
scháfte von j ener Zeit an auszuüben begann. 
Die zehnjárige Regierung des seiner Mutter, Maria 
Theresia, am Throne folgenden Josephs II. wurde zur 
traurigsten Epoche des constitutionellen Lebens in 
Ungarn. Obgleich namlich er in einem an die Gó-
rni tate Ungarns, an dem unmittelbar auf das Hin-
scheiden seiner Mutter folgenden Tage, erlassenen 
Schreiben dem Ad el die Aufrechthaltung seiner Yor-
rechte gewáhrleistete, hat er jedoch weder in derűsei-
ben von seiner vorzunehmenden Krönung eine Erwáh-
nung gemacht, noch, im Widerspruche mit der, zufolge 
der pragmatischen Sanction und des Artikels 3, vom 
Jahre 1723, ihn bindenden Pflicht, und in der Absicht, 
dass er sich von dem Krönungseide freihalté, sich je 
krönen lassen; ja sogar die, der ungarischen Nation 
wáhrend ihres achthalb hundertj áhrigen ereigniss-
vollen Bestandes, auch in Anbetracht der unzahligen 
fúr dieselbe bestandenen Kámpfe, so werth gewordene, 
als ein nationaler Schatz und heilige Reliquie betrach-
tete, und daher durch landtaglich eigens hierzu ge-
wálilter Hüter sorgfáltig bewahrte Krone Ungarns in 
die kaiserliche Schatzkammer nach Wien abführen 
lassen ; — Landtage Hess er, seiner Verbindlichkeit 
und seinen öfters gegebenen Zusagen zuwider, nie ab-
halten, und so hat er die mit den Landesstánden ge-
meinscbaftlich auszuübende Macht der Gesetzgebung 
willkürlich sich alléin angeeignet; — die als Haupt-
bollwerk der Yerfassung betrachtete Würde des 
Reichspalatins liess er unbesetzt; als Gescháftssprache 
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hat er sowohl fíir die Landesverwaltung, als auch für 
den etwa abzuhaltenden L and tag die dem Lande 
fremde, deutsche Sprache bestimmt; — die durch das 
freie Versammlungsrecht und unabhángige Wahl 
ihrer Verwaltungsorgane gesicherte Selbstverwaltung 
und Municipalverfassung der Comitate hat er eigen-
machtig aufgehoben, und dieselben von ihm bestellten 
Regierungsbehörden untergeordnet, und demnach die 
in den deutsch-österreichischen Erblándern bestandene 
Regierungsweise, den der ungarischen Nation von 
seinen sámmtlichen Vorfahren, unter Eidesleistung 
gewáhrten Versicherungen zuwider, aufzudringen 
versucht; — endlich hat er zur Fortsetzung des durch 
ihn begonnenen Türkenkrieges, ohne sich, im Sinne 
der hierauf bezüglichen, weiter oben bereits genauer 
erörterten, verfassungsmássigen Grundrechte, mit dem 
Landtage in Einvernehmen zu setzen, eigenmáchtig 
Steuern und Rekruten ausheben lassen. 
Diese die Geduld der Nation erschöpfenden Placke-
reien zogen an mehreren Orten Unruhen nach sich, 
zu deren Beschwichtigung Joseph in jenen Comitaten, 
wo die Gereiztheit sich am lautesten kund that, Ver-
sammlungen, trotzdem, dass er selbst früher das Ab-
halten derselben einstellte, einberufen liess, in denen 
er befiissen war, die Comitatsstánde zur Gewáhrung 
seiner Wünsche, namentlich zur Verabfolgung der 
Steuern und der Rekruten durch gelindere Mittel zu 
vermögen; die Comitatsstánde aber, indem sie sich 
hierzu für nicht befugt erklárten, drangen wegen der 
Abstellung sowohl dieser, als anderweitiger Be-
schwerden und Eingriffe in die Verfassung auf die 
Abhaltung eines Landtages, ja einige unter ihnen for-
derten sogar den Judex Curise regise (obersten Landes-
richter) auf, dass er für den Fali, wenn Joseph II. 
hierzu nicht zu bewegen wáre, kraft der ihm mittelst 
des weiter oben erörterten Artikels 3, vom Jahre 
1608 eingeraumten Befugniss und auferlegten Pflicht, 
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den Landtag einberufe; — ausserdem wurde an meh-
reren Orten das durch Joseph eingeführte neue Ver-
waltungssystem von den Comitatsstánden abgeschafft, 
die deutsche Sprache aus der Yerwaltung ausge-
schlossen, und die Selbstverwaltung der Comitate 
wieder eingeführt. 
Da dieses, kein wohlerworbenes Recht schonende, 
willkiirliche Verfahren Josephs ausser Ungarn auch 
in Tyrol, und hauptsachlich in Belgien, wo nach Yer-
treibung des kaiserlichen Stattlialters die Unabhángig-
keit des Landes proclamirt wurde, schwer zu be-
schwichtigende Wirren hervorrief, sah Joseph, obwohl 
spát, ein, dass sein ganzes Regierungssystem geschei-
tert sei; von dieser Ueberzeugung geleitet, widerrief 
er mittelst einer am 28. Januar 1790, als er bereits 
tödtlich erkrankt darniederlag, erlassenen Urkunde 
seine sámmtlichen, die ungarische Yerfassung ver-
letzenden Yerordnungen, die zugleich die feierliche 
Erklárung enthielt: " dass, indem den Grundgesetzen 
Ungarns gemáss das Gesetzgebungsrecht zwischen 
dem Landesfürsten und den Standén getheilt ist, er 
das hierauf bezügliche Recht der Landesstánde un-
verbrüchlich bewahren, und dasselbe so, wie er es von 
seinen Vorfahren übernommen, unversehrt seinen 
Nachkommen überliefern würde ; " — und demzufolge 
hat er auch angeordnet, dass die in Wien zurückge-
haltene heilige Krone und sonstigen Reichsinsignien 
Ungarns in die Landeshauptstadt, die Festung Ofen, 
zurückgeleitet und dort in Gemássneit der Gesetze 
bewahrt werden, welche auch, nachdem sie am dritten 
Tage vor Josephs Tode, am 17. Február 1790, in 
Wien von den hierzu bestimmten Magnaten über-
nommen waren, unter dem Freudengejauchze der 
ganzen Nation, und in Begleitung unsaglicher Fest-
lichkeiten, in die, die Wichtigkeit des Ereignisses mit-
telst fünfhundert Kanonenschüssen verkündende Feste 
Qfens zurückgeführt wurden. 
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Nach dem Tode Josephs II. hatten. eiiierseits die 
Standé mehrerer Comitate erklárt, dass, nachdem die 
Nation nur unter der Bedingniss die weibliche Erb-
folge des Hauses Oesterreich genehmigt hat, wenn der 
Landesfürst seine Regierung mit der Einberufun 
eines Landtages, seiner gesetzmássigen Krönung uni 
der Ablegung des gebrauchlichen Eides beginnen 
würde, und da dieser zweiseitige Vertrag durch die 
Verletzung der Bedingnisse von Seiten Josephs II. 
als aufgehoben anzusehen wáre, so könnten auch die 
Landesinsassen nicht anders zur Einhaltung desselben 
ver haltén werden, als wenn kiinftighin die Gesetze 
genau befolgt wiirden, und dass im entgegengesetzten 
Falle der Nation keine Schuld treffen diirfte, wenn 
dieselbe den Schutz ihrer Rechte und Freiheiten H 
dem früher bestandenen, althergebrachten Rechte dc r 
freien Königswahl suchen würde, so hat andererseits 
der seinem ohne Thronerben verstorbenen Brúder, 
Joseph II., nachfolgende Leopold II., um die gereizten 
Gemüther zu beschwichtigen, gleich bei der Ueber-
nahme der Regierung die Landesstande, mittelst eines 
eigens erlassenen Schreibens, der Aufrechthaltung 
ihrer. Rechte und Freiheiten versichert, und zum 
thatsachlichen Beweise desselben, mittelst seines am 
29. Márz 1790 erlassenen koniglichen Einberufungs-
schreibens, den L^ndtag auf den 6. Juni desselben 
Jahres nach Ofen berufen, in dessen Verlaufe er in 
Pressburg, wohin der Landtag w áh rend seiner Dauer 
verlegt wurde, am 15. November 1790 nach der vor-
láufigen Ausstellung des Krönungs-Diploms und Ab-
legung des gebráuchlichen Eides gekrönt, und durch 
dieses das, zufolge des eigenmachtigen zehnjáhrigen 
Verfahrens Josephs in Aufregung versetzte Land in 
seinen verfassungsmássigen normalen Zustand zuriick-
versetzt wurde. 
Der in dem 2. Gesetzartikel des Jahres 1790 bis 
1791 enthaltene Eingang in das Krönungs-Diplom 
504 Ein Blick, fyc. 
und den Eid Leopolds II. erörtert, abweichend von 
der dem Krönungs-Diplome Maria Theresia's voran-
gehenden Vorrede, ohne Zweifel in der Absicht, dass 
die Nachfolger Leopolds II. von der Nachahmung 
des verfassungsverletzenden Josephs II. auch durch 
ein neueres Gesetz abgemahnt werden, — der Eingang 
in das Krönungs-Diplom Leopolds, sage ich, erörtert 
die Pflichten des Thronerben in Betreff seiner Krö-
nung, der Ausfertigung des Krönungs-Diploms, und 
der Eidesleistung in folgenden Worten: 
" Status et Ordines Regni Hungáriáé et Partium 
annexarum per Suam Majestatem pro sui coronatione 
ad disetam convocati recordantur, quod jus haeredi-
tariae successionis in regno Hungáriáé, partibusque, 
regnis et provinciis eidem annexis in sexum faemineum 
domus Austriacse translatum fuerit, quodque erga sem-
per prsemittendam occasionem inaugurationis( Krönung) 
ad praescriptam legem suscipiendae, diplomaticorum 
articulorum acceptationem,j uraméntique depositionem, 
eum, quem eadem successio respicit, pro legitimo suo 
rege se habituros et coronaturos deci ara ver int." 
Da das Krönungs-Diplom Leopolds II. seinem In-
halte, und grösstentheils auch dem Wortlaute nach 
mit denen Carls III. und Maria Theresia's íiberein-
stimmt, könnte die Mittheilung desselben füglich unter-
lassen werden: da es jedoch den Uebergangspunkt 
bildet von der durch Joseph II. versuchten Willkür-
herrschaft zu dem unter Leopold II. in seine volle 
Wifksamkeit zurückversetzten constitutionellen Sy-
stem, und somit der ungarischen Verfassung eme aus 
der neuern Zeit herrührende Garantie bietet, so wer-
den deren Hauptbestimmungen im Nachfolgenden ge-
•eben, und zugleich jene Stellen hervorgehoben, in 
enen dieselben von dem Wortlaute des bereits mit-
getheilten Krönungs-Diploms Carls III. abweichen: 
" 1. Quod praeter haereditariam regiam successio-
nem coronationemque, in reliquo universas et singulas 
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regni Hungáriáé, partiumque annexarum libertates, 
immunitates, privilegia, statuta, communia jura, leges 
et consuetudines a divis condam Hungáriáé regibus, 
praedecessoribus nostris concessas, in futurumque con-
cedendas et per nos confirmandas in omnibus suis 
punctis, clausulis et articulis, prout super eorundem 
usu et intellectu regio et cornmuni statuum consensu dice-
taliter conventum fuerit, firmiter et sancte observabi-
mus, per aliosque omnes et singulos observari facie-
m u s a b e r in Be treff der eben unterstrichenen auf 
die Tragweite und landtágliche Deutung der Gesetze 
bezüglichen Bestimmung mit dem, wie tereits weiter 
oben erwáhnt, von dem Krönungs-Diplome Carls III. 
abweichenden, beschránkenden Zusatze: " salva tamen 
semper quoad ea, quse per articulum 8, 1748 excepta 
sunt, ejusdem legis dispositionedurch welchen Zu-
satz dem Lande, so wie seine Rechte und Freiheiten 
im Allgemeinen, so auch das besonders und neuer-
dings gewáhrleistet warde: dass es nie nach der in 
den deutschen und sonstigen Erblándern des Hauses 
Oesterreich üblichen Regierungsform, sondem nach 
seinen eigenen verfassungsmássigen Gesetzen verwal-
tet werde. 
" 2. Sacram regni coronam juxta leges patrias 
per certas de medio regnicolarum sine discrimine reli-
gionis ad hoc delectas personas saeculares in hoc regno 
conservabimus ;" und somit wurde dieser Punkt mit 
dem, in dem Krönungs-Diplome Carls III. noch nicht 
vorkommenden, auf die persönlichen Eigenschaften 
der zu wáhlenden Kronhüter bezüglichen, " sine dis-
crimine religionis " lautenden Zusatz erweitert. 
" 3.. In Betreff der Wiedervereinigung der zu-
rückeroberten Landestheile wird durch Leopold II.— 
mit gánzlicher Hinweglassung der im betreffenden 
Punkte des Krönungs-Diploms Carls III. vorkom-
menden, auf die Tragweite und landtágliche Deutung 
der Gesetze bezüglichen Klausel — einfach und ohne 
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allén Vorbafaalt gelobt: "Hactenus temperata et 
expost temperanda qusevis hujus regni tenuta et 
partes ad mentem etiam juramentalibusformulae (Krö-
nungseid), eidem regno de toto reincorporabimus." 
" 4. Quod in casu defectu s útriusque sexus Ár-
chiducum Austrise (der hierauf beziigliche Punkt im 
Krönungseide Carls III., indem damals das Erbfolge-
recht der weibiichen Linie noch nicht eingeführt war, 
gedenkt nur des mánnlichen Stammes) praerogativa re-
gi se electionis in pristinum vigorem redibit, et penes 
regnum Hungáriáé et annexas ejusdem partes rema-
nebit. 
" 5 . Ut praemissum est (im obigen Eingange) quo-
ties inauguratio regia intra ambitum regni Hungáriáé 
successivis temporibus instauranda erit, toties haeredes 
et successores nostri (im Krönungs-Diplome Carls III. 
heisst es dem damals bestandenen Erbfolgegesetze 
gemáss: " haeredes nostri masculi:") neo-coronandi 
hsereditarii reges praemittendam habebunt praesentis di-
plomaticae assecurationis acceptationem, deponendum-
que superinde j uramén tum. 
" Nos itaque praeinsertos universos articulos accép-
tavimus, approbavimus, ratificavimus, et confirmavi-
mus, promittentes et assecurantes Status et Ordines 
regni in verbo nostro regio, quod praemissa omnia tam 
nos ipsi observabimus, quam per subditos nostros ob^ 
servari faciemus." 
Der hierauf geleistete Krönungseid stimmt mit 
Ausnahme dessen, dass aus demselben, wie bereits er-
wáhnt, die auf die Tragweite und landtágliche Deu-
tung der Gesetze beziigliche folgende Klausel: "prout 
super eorum intellectu et usu regio ac communi Sta-
tuum consensu diaetaliter conventum fuerit," gánzlich 
hinweggelassen wurde, mit dem Carls IIL vollkom-
men überein, wie dies aus dem nachfolgenden Wort-
laute desselben ersichtlich ist: 
"Nos Leopoldus secundus, Electus Romanorum 
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Imperátor, &c., qua regni Hungarise ac p§rtium eidem 
annexarum Rex: juramus, quod ecclesias Dei, Domi-
nos Prselatos, Barones, Magnates, Nobiles, Civitates, 
liberos, et omnes regnicolas in suis immunitatibus et 
libertatibus, juribus, legibus, privilegiis, ac in antiquis 
bonis, et approbatis consuetudinibus conservabimus, 
omnibus justitiam faciemus: serenissimi condam An-
dre% Regis decreta (die goldene Bullej*— exclusa ta-
men et semota articuli 31 ejusdem decreti clausula 
incipiente: < Quodsi vero nos, etc., usque ad verba 
in perpetuum facultatem:' observabimus; fines regni 
nostri Hungáriáé, et quge ad illud quocunque jure, 
aut titulo pertinent, non abalienabimus, nec minuemus, 
sed quoad poterimus, augebimus et extendemus, om-
niaque illa faciemus, qusecunque pro bono publico, 
honore et incremento omnium Statuum, ac totius 
regni nostri Hungarise juste facere poterimus." 
Ausser der Krönung und Beeidigung Leopolds II. 
wurden wáhrend des Landtages des Jahres 1790 bis 
1791 auch mehrere die Aufrechthaltung der Verfas-
sung sichernde Gesetzartikel geschaően, die nachfol-
gend gegeben werden. 
Damit der Thronerbe seine Krönung, und die mit 
dieser verbundenen Beeidigung auf die Aufrechthaltung 
der Verfassung nicht auf unbestimmte Zeit verschieben 
könne, wurde im Gesetzartikel 3 des Jahres 1790 bis 
1791 festgesetzt: 
" Ut coronatio regia cum singula regiminis muta-
tione intra sex mensium a die obitus defuncti regis 
computandum spatium inomisse suscipiatur, salvis 
tamen intermedio tempore omnibus juribus hsereditarii 
regis, quae ad publicam, constitutionique conformem 
regni administrationem pertinent, privilegiorum nihil-
ominus collatione in posterum quoque penes solum 
legitime coronatum regempermansura;" mit welchem 
Gesetze übereinstimmend, über die von Joseph II., als 
nicht gekröntem Könige, erlassenen Privilegien im 
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32. Artikel desselben Landtages verfügt wurde: "pri-
yilegia ejusdem (Joseph II.) in quantum haec ad prse-
scriptum legis elargitus fuisset, nonnisi tunc legalem 
obtinebunt rigorem, quando per Suani Majestatem, 
nunc regnantem legitime coronatum Hungáriáé Regem, 
fuérint confirmata und hierdurch wurde die ganze 
Regierung Josephs II. feierlich für gesetzwidrig er-
Dass aber das Land nicht nach der in den andern 
Erblanden des Hauses Oesterreich üblichen Regie-
rungsform verwaltet werden könne, wurde, in Ueber-
einstimmung mit den obenangeführten Artikeln 3, 
1715 und 8, 1741 in dem Gesetzartikel 10 des Jahres 
1790 bis 1791 die Unabhangigkeit Ungarns folgen-
dermaassen ausgesprochen: 
" Erga Statuum et Ordinum regni propositionem 
Sua Majestas agnoscit, quod Hungaria cum partibus 
adnexis sit regnum liberum, et relate ad totam lega-
lem regiminis formain independens, id est nulli alteri 
regno aut populo obnoxium, sed propriam habens con-
sistentiam et constitutionem, proinde a legitime coro-
nato haereditario rege suo, adeoque etiam a Sua Ma-
jestate sacratissima, successoribusque ejus Hungáriáé 
regibus propriis legibus et consuetudinibus, non vero 
ad normám aliarum provinciarum (die deutschöster-
reichischen Erblánder) regendum et gubernandum." 
Hieher gehört ferner auch der die Aufrechthaltung 
der Landesgrenzen gebietende Artikel 11, vom Jahre 
1790 bis 1791: 
" Sua Majestas ad partes regii sui officii pertinere 
declaravit, ne metse regni Hungarise, partiumque an-
nexarum abalienentur, et avulsa, in quantum ad alias 
Suae Majestatis ditiones hsereditarias applicita forent, 
regia auctoritate restituantur." 
Ueber das zwischen dem Könige und den Landes-
stánden getheilte Gesetzgebungsrecht, ferner über die 
richterliche und Executiv-Gewalt wird, mit Riicksicht 
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auf den Partis II, Titulus .3, im Gesetzartikel 12, 
1790 bis 1791 bestimmt: 
" Leges ferendi, abrogandi, interpretandi potestatem 
in regno Hungarias, partiousque annexis legitime coro-
nato Principi et Statibus ac Ordinibus regni, ad co-
mitia legitime confluentibus, communem esse, nec extra 
illa exercere posse, Sua Majestas agnoscit, et se jus hoc 
Statuum illibate conservaturam, et ad successores suos 
etiam inviolatum transmissuram deciaravit; Status et 
Ordines regni securos reddens, nunquam per edicta, 
seu sic dictas patentales,—quae alioquin in nullis regni 
judiciis acceptari possint,— regnum et partes adnexas 
gubernandas főre." Proinde 
" Forma judiciorum lege stabilita aut stabilienda 
authoritate regia non immutabitur, nec legitimaru: 
sententiarum executiones impedientur, aut impediri ad-
mittentur, nec sententiae legitimae fororum judiciario-
rum alterabuntur, nec in revisionem regiam, aut ullius 
dicasterii politici pertrahentur, sed secundum conditas 
hujusque, aut in futurum condendas leges et receptam 
regni consuetudinem judicia per judices, absque dis-
crimine religionis deligendos, celebrabuntur." 
" Executiva autem potestas, nonnisi in sensu 
legum, per regiam Majestatem exercebitur." 
Dass aber zur Entschuldigung etwaiger willkür-
licher Maassregeln die Nichtabhaltung des Landtages 
nicht angeführt werden könne: wurde mit Berufung 
auf die bereits erörterten Artikel 49, vom Jahre 1655, 
und 14, von 1715, und 7, von 1723, der 13. Gesetz-
artikel 1790 bis 1791 abgefasst, welcher vorschreibt: 
" Singulo triennio, aut publica regni utilitate et 
necessitate exigente etiam citius per Majestatem regiam 
generális regni diaeta indicetur, ad quam Status et 
Ordines comparituri, diaetaliaque negotia legali cum 
libertate pertractaturi sunt. Ut autem pertractatis 
ositionibus regiis, cuncta justa gravamina Statuum 
et Ördinum regni in qualibet diseta inomisse tollantur, 
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legesque condendae effectuentur, Majestas regia futuris 
quibusvis temporibus vi muneris sui regii curatura est." 
Ferner ura die Unabliángigkeit der mit der Landes-
verwaltung betrauten königlichen ungarischen Statt-
halterei vor jedem fremden Einflusse zu wahren, 
wurde im Artikel 14, 1790 bis 1791, verfügt: 
" Consilium regium locumtenentiale Hungaricum, 
ex instituto etiam suo, omni legali, quse ad effectum 
legum procurandum, antevertendasque illarum lsesio-
nem necessaria est, activitate gavisurum, velut supre-
mum politicum in regno Hungáriáé dicasterium, vi prse-
existentium quoque legum, ab omnibus aliis dicasteriis 
independens, regiae Majestati immediate subordinatur." 
Um aber die durch Joseph II. eingeführte 
deutsche, oder was immer für eine fremde Sprache 
von der Yerwaltung des Landes fern zu haltén, be-
stimmte der Artikel 16, 1790 bis 1791. 
" Sua Majestas Status et Ordines de non intro-
ducenda pro negotiis quibuscunque lingua peregrina 
securos reddit." 
Endlich ist hier noch anzuführen der 19. Artikel 
1790 bis 1791, welcher mit Berufung auf die hieher 
bezüglichen, weiter oben bereits erláuterten Gesetz-
artikel 8 vom Jahre 1715, und 22 vom Jahre 1741, 
eines der wesentlichsten Grundrechte der ungarischen 
Yerfassung, das Steuer- und Rekruten-Bewilligungs-
recht, dem Landtage in folgenden kraftvollen Aus-
drücken gewahrleistet,: 
" Non absimiliter de eo plene securos reddit Sua 
Majestas Status et Ordines regni, quod subsidia cujus-
cunque nominis sive in aere, sive in naturalibus, aut 
tyronibus, nec Statibus et Ordinibus, nec ignobilibus 
arbitrio regio imponentur, imo nec praetextu liberge 
oblationis, aut alio quocunque titulo, extra diaetam sol-
licitabuntur. Quantitas vero contributionis pro inter-
tentione stabilis militiae destinatse, semper in Comitiis 
regni ab una Diseta ad aliam determinabitur." 
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Nachdem, wáhrend der zwar kurzen, aber ew!g 
denkwürdigen Regierung Leopolds II. die verfassungs-
mássige Freiheit Ungarns unter den Schutz dieser 
constitutionellen Bollwerke gestellt war, war die erste 
Sorge seines, nach seinem am 1. Márz 1792 erfolgten 
Ableben, zum Throne gelangten Sohnes Franz I. (des 
zweiten dieses Namens und überhaupt letzten römischen 
Kaisers) den ungarischen Landtag innerhalb der ge-
setzlich bestimmten Zeitfrist, námlich auf den 20. Mai 
1792 nach Ofen einzuberufen, wo er auch, nachdem 
er sein—sich im ersten Punk te auf den, die Krönung 
innerhalb sechs Monaten nach der Thronbesteigung 
vorzunehmen gebietenden Artikel 3, 1790 bis 1791 
mit den Worten: " Coronationem ad mentem articuli 
tertii Disetae anni 1790 et 1791 observabimus," aus-
drücklich berufendes, im übrigen aber, sowohl dem 
Inhalte, als dem Wortlaute nach, mit dem Leopolds II. 
vollkommen übereinstimmendes Krönungs-Diplom 
ausgestellt, und den vorgeschriebenen Eid geleistet 
hatte, am 6. Juni desselben Jahres feierlich gekrönt 
wurde. 
Nach dieser Zeit Hess Franz bis zum Jahre 1811, 
auch unter dem Waffengeklirre, der fast ununter-
brochen wiithenden Kriege zwar noch sechs Landtage, 
namentlich die von den Jahren 1796, 1802, 1805, 
1807, 1808, und 1811 bis 1812 abhaltén: spáter je-
doch liess er sowohl Abgaben ausschreiben, auch Re-
kruten mit Umgehung des Landtages, durch eigens 
hierzu bestellte königliche Commissáre ausheben. 
Da aber hierdurch das Land in eine merkliche 
Aufregung versetzt wurde, und die Standé desselben 
hierüber uire klagenden Stimmen sowohl in den Co-
mitatsversammlungen, als auch auf dem nach drei-
zehnjáhriger Unterbrechung im Jahre 1825 nach 
Pressburg einberufenen, und bis in das Jahr 1827 
hinein dauernden Landtage, in empfindlichen Aus-
drücken erhoben, um die alsó aufgeregten Gemüther 
512 Ein Blick, tf-c. 
zu beruhigen, nahm Franz I. keinen Ánstand, die 
versammelten Landesstánde von der hinfortigen unver* 
brüchlichen Aufrechthaltung der Gesetze und consti-
tutionellen Formen, mittelst eigens an sie gerichteter 
Zuschriften, zu versichern, welche Versicherungen als 
Gesetzartikel abgefasst, folgende drei Artikel der auf 
dem Landtage 1825 bis 1827 geschaffenen Gesetze 
bilden. 
1. Artikel 3, 1825 bis 1827, über die unverbrüch-
liche Aufrechthaltung der verfassungsmassigen Grund-
gesetze. 
" Ad tollendam Statuum et Ordinum de conser-
vandis in suo rigore legibus fundamentalibus sollicitu-
dinem, ex praeteritis eventibus (die vorerwáhnten 
ausserlandtaglichen Maassnahmen in BetrefF der 
Steuerund Rekruten) ortam: Sua Majestas de eo per-
suasa, quod felicitas Regis et Regni exacta legum ob-
servantia et incolumitate nitatur, atque, si juribus seu 
Regis seu Regni Statuum quidpiam decerpatur, legum 
et legális Regni systematis compages subruenda sit, 
declarare dignata est: quód praecipuis accenseat curis, 
constitutionem regni, inaugurali suo juramento firma-
tam, omni tempore tueri, ac conservare, ac ideo etiam 
articulos 10, 12 et 19, 1790 et 1791 (die über die 
Unabhángigkeit des Landes, über die gesetzgebende, 
richterliche und Executiv-Gewalt, und über das land-
tágliche Steuerbewilligungsrecht, erlassenen .Artikel 
des Landtages 1790 bis 1791) tam ipsa constanter ob-
servatura, quam per alios observari factura sit." 
2. Artikel 4,1825 bis 1827—über die unverbrüch-
liche Aufrechterhaltung des eben gedachten Artikels 
19, vom Jahre 1790 und 1791: 
" Sua Majestas Status et Ordines securos reddit, 
quod matéria contributionis et subsidiorum cujuscun-
que nominis, seu in aere, seu in naturalibus aut tyro-
nibus, a diaetali tractatu in null is extraordinariis etiam 
casibus avocanda sit; neque cum eadem contributione, 
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relate ad speciem et quantitatem comitialiter determi-
natam, quapiam extra diaetam mutatio suscipienda, 
verum hsec, prout ab una diaeta ad aliam, in Comitiis 
Regni determinata fuerit, ita exigenda veniat." 
Endlich 
3. Artikel 5, 1825 bis 1827 ;—über die Abhal-
tung .des Landtages in jedem dritten Jahre: 
" Sua Majestas Status et Ordines securos reddit: 
se illa, quae legibus regni, et nominanter articulo 13, 
1790 et 1791, (der die Landtage in dreijáhrigen Zwi-
schenzeiten abzuhalten gebietende, weiter oben bereits 
gegebene Gesetzartikel) de comitiis celebrandis con-
stituta sunt, ad effectum inomisse deducturam esse." 
Was Franz I. hiermit zusagte, hat er auch pünkt-
lich gehalten, was auch daraus zu ersehen ist, dass er, 
als die hierzu bestimmte Zeit eintrat, in den Jahren 
1830 und 1832 Landtage einberufen liess, wáhrend 
des letzteren, der bis in das Jahf, 1836 dauerte, schied 
er am 2. Márz 1835 aus dem Leben. 
Dieses Beispiel seines Yaters hat König Ferdi-
nánd V., als Kaiser von Oesterreich der Erste dieses 
Namens, getreu befolgt; er hat námlich nicht nur zur 
Zeit seiner, bei Lebzeiten seines Yaters, auf dem 
Landtage 1830 in Pressburg vorgenommenen Krö-
nung sein sich selbst sowohl, als seine Nachkommen 
zur unverbrüchlichen Aufrechthaltung der Yerfassung 
und der Freiheiten des Landes verbindendes, und die 
Krönung in sechs Monaten nach dem Antritte der 
Regierung vorzunehmen gebietendes, in die Gesetz-
sammlung des Landtages 1832 bis 1836 als ersten 
Artikel aufgenommenes Krönungsdiplom erlassen und 
den Krönungseid geleistet, sondern auch im Bewusst-
sein seiner derartig eingegangenen Pflicht eines con-
stitutionellen Königs, so oft, als die hierzu gesetzlich 
bestimmte Zeit eintrat, namentlich da der im Jahre 
1832 einberufene Landtag erst im Jahre 1836 be-
schlossen wurde, in den Jahren 1839 bis 1840, 1843 
L L 
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bis 1844 und 1847 Landtage abbaltén lassen, und in 
der Leitung der Landesangelegenheiten die früher be-
standenen, oder die von den wáhrend seiner Regie-
rungszeit abgehaltenen Landtage erlassenen Gesetze 
genau befolgt. 
INSERAT ZU SEITE 454, 
ZEILE 9 VON OBEN, HINTER 'GEMACHT H A T ' 
# * 
HINZÜZÜFUGEN: 
, so schlau wahrhaftig, dass es ein, so ein recht 
originell dummer Kerl wirklich nicht leicht merken 
dürfte. 
Vor vielen Jahren fiel in der Gegend von Mehadia 
ein gemeiner Granzer — im Herabsteigen vom Berge 
Damoclet—in eine Grube, aus welcher sich der arme 
Teufel mit eigener Kraft nicht herausarbeiten konnte. 
Er verlegte sich nun auf das Hiilferufen, und bat 
mit dem grössten Ánstande, der lobenswerthesten Be-
scheidenheit und den würdevollsten Worten: ' Ich 
bitt' recht schön, ziehen's mich heraus/ Herr Corporai, 
Herr Bade-Commandant, Herr commandirender Ge-
neral, Euer Excellenz, &c. &c.;—kein Mensch wollte 
ihn hören; vier und zwanzig Stunden blieb er im ver-
hangnissvollen Loche, und wáre gewiss verhungert, 
verdurstet und elendiglich zu Grundé gegangen, wenn 
ihm nicht die absonderliche Idee eingefallen wáre, aus 
Leibeskraften zu schreien: f Spitzbube, infame Ca-
naille! &c. &c,', und diese Kraftausdrücke m i t ' Potz 
aüe Wetter und der Hagel! — Kreuz-Donner-Ele-
/ 
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ment!' und wie denn die derben germanischen Flüche 
alle klingen mögen, zu accompagniren, — worauf alle 
Anwesenden, da ein Jeder diese Titulaturen auf sich 
nehmen zu müssen glaubte, in einen heillosen Zorn 
über den impertinenten Kerl entbrannten, er aber, der 
in die Grube Gerutschte, glücklich aus seinem prison 
herausgewunden wurde. 
Gewisse Menschen habén keinen Sinn für die 
Leyer Apollo's, und deren Accorde dringen nicht in 
ihr Gemüth, w'áhrend die schrillende Pfeife ^ Pan's' 
% 
sie wenigstens attent macht, und oft auch den Weg 
bezeichnet, den sie gehen, oder yielmehr ' wandeln' 
sollen. 
Yiele werden,—das ist so ihre Ar t—über alle die 
' Persönlichkeiten/ oder eigentlich über alle jene Per-
sona!-Angriffe ' aufmiaulen,' die in unserer Rhapsodie 
freilich sehr háufig und sehr indiscret vorkommen. 
Wenn aber Tausende und Tausende von Menschen 
gans unschuldig, oder nur durch die sich überstüjv 
zenden éiúnementd monwitanément berauscht, des Lan-
des verwiesen wurden, wo die Meisten schon ' verdar-
ben,' oder in den Kerker geworfen und in Eisen 
geschlagen, buchstáblich von Láusen aufgezehrt, und 
eine Unzahl auf den Galgen die Seele aushauchen 
mussten, was vielleicht auch in die Reihe der gröbsten 
' Anzüglichkeiten' und der impertinentesten Persön-
lichk eiten gezáhlt werden dürfte,—glauben Excellenz 
nicht so bedünkt es uns, dass man Jene, die die 
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Urheber solcher Thaten waren, mit vollem Recht mit 
dem eklichsten Kothe, welcher einem zu Gebote steht, 
ohne weitere Scrupeln, und ohne den Anstand auch 
nur im Mindesten zu verletzen, bewerfen, und ihnen 
ohne Umstand den giftigsten Geifer in's Gesicht 
spucken darf. 
BERICHTIGUNGEN. 
Seite 3, Zeile 8 von untén, anstatt 4 Neider,' lies 4 Neidern ' 
S. 6, Z. 13 von oben, anstatt 4 Auflage,' lies 4 Auflagen' 
S. 10, Z. 13 v. u., anstatt 4 Pieke,' lies 4pique ' 
S. 10, Z. 12 v. o., anstatt 4 anderer,' lies 4 anderes ' 
S. 27, Z. 11 v. o., anstatt ' Vermuth,' lies 4 Wermuth' 
S. 27, Z. 13 v. o., anstatt 4auf,' lies 4 an' 
S. 27, Z. 5 v. u., anstatt 1 sthenden,' lies 4 stehenden' 
S. 40, Z 8 v. o., anstatt4 so sein,' lies 4 so naiv sein ' 
S. 40, Z. 11 v. o., anstatt 4 sogar,' lies 4 so g a r ' 
S. 41, Z 8 v. o., anstatt4 Grosserherrn,' lies 4 Grossherrn ' 
S. 48, Z. 15 v. o., anstatt4 Mitte,' lies 4 Mythe' 
S. 52, Z 13 v. u., anstatt 4 magnificen/ lies 4 magnifiquen' 
S. 52, Z. 7 v. u., anstatt 4 Kundherrschaft,' Hes 4 Rundherrschaft' 
S. 58, Z. 6 v. u., anstatt 4 Bindermannern,' lies 4 Biedermánnern ' 
S. 59, Z. 5 v. u., anstatt 4 Und a Capite so sind,' lies 4 Und so sind ' 
S. 61, Z. 2 v. u., anstatt4 acta,' lies 4 actu ' 
S. 65, Z. 14 v. o., anstatt 4 konnte/ lies 4 konnte sich ' 
S. 70, Z 7 v. u., anstatt 4 Rubrike,' lies 4 Rubrik ' 
S. 72, Z 1 v. u., anstatt 4 Ungülck,' lies 4 Unglück' 
S. 73, Z 12 v. o., anstatt 4 auch die zweite,' lies 4 auch der zweiten ' 
S. 73, Z 13 v. u., anstatt 4 deutschen,' lies 4 Deutschen ' 
S. 76, Z. 4 v. o., anstatt 4 falsber,' lies 4 falscher' 
S. 87, Z. 11 v. o., anstatt 4 dass Blut,' lies 4 das Blut' 
S. 80, Z. 9 v. o., anstatt 4 herbivoren/ lies 4 herbivorer' 
S. 88, Z. 3 v. u., anstatt 4 welcher,' lies 4 welche ' 
S. 90, Z. 12 v. u., anstatt 4 Schau,' lies 4 Scheu' 
S. 95, Z 2 v. o., anstatt 4Slowaken, Deutschen,.und,' lies 4 Slowaken 
und Deutschen' 
S. 101, Z. 13 v. u., anstatt4 DifRcultáten,' lies 4Difficultaten kennen ' 
S. 105, Z. 13 v. o., anstatt 4 en casque,' lies 4 en cas que' 
S. 110, Z. 5 v. u., anstatt 4 genung,' lies 4 genug' 
S. 114, Z. 13 v. o., anstatt 4 auf,' lies 4 an ' 
S. 118, Z 9 v. o., anstatt4 oder,' lies 4 der ' 
S. 130, 7u 3 v. u., anstatt 4 as for,' lies 4 als vor ' 
~i: 142, Z. 13 v. u., anstatt í darum,' lies 4 deren ' 
J. 147, Z. 4 v. u., anstatt 4 refont,' lies 4 ne fant' 
S. 149, Z. 9 v. u., anstatt 4 Bach aus-,' lies 4 Bach nicht aus-' 
S. 151, Z. 11 v. o., anstatt 4 dedicirte,' lies 4 decidirte ' 
S. 155, Z. 7 v. o., anstatt4 patsis,' lies 4 patois' 
S. 157, Z. 14 v. u., anstatt 4 wenn auch,' lies 4 bis man sie ' 
S. 173, Z. 4 v. u., anstatt 4 nicht mehr zu,' lies 4 nicht zu ' 
S. 178, Z. 15 v. o., anstatt4 a l'aimable,' lies 4 á l'amiable ' 
S. 184, Z. 7 v. u., anstatt 4 könne,' lies 4 konnte ' 
S. 185, Z. 14 v. o., anstatt 4 andern,' lies 4 andere ' 
S. 193, Z. 15 v. u., anstatt 4 Brück,' lies 4Bruck' 
S. 204, Z. 9 v. u., anstatt4 Santerelles,' lies 4 Sauterelles' 
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S. 212, Z. 7 V. o., anstatt1 dacopos/ lies 'dacapós' _ • 
S. 221, Z. 9 v. u. t anstatt ' sein/ lies ' i s t ' 
S. 222, Z 8 v. ii., anstatt * dent,' lies 'Deut' 
S. 223, Z. 9 v. o., anstatt 'Rücken/ lies 'kecken' 
S. 227, Z. 7 v. u., anstatt 'steuern,' lies 'staunen' 
S. 232, Z. 5 v. u., anstatt 'auch etwas,' lies 'auch dann' 
S. 230, Z. 14 v. u., anstatt 'zu/ lies ' a n ' 
S. 237, Z. 14 v. o., anstatt 'sind,' lies 'ist* 
S. 237, Z. 13 v. u., anstatt ' respectiver, glauben, aber/ lies ' respec-
tire, glauben aber' 
S. 240, Z. 15 v. o., anstatt4 war,' lies ' i s t ' 
S. 242, Z. 5 v. o., anstatt ' Asiens,' lies ' Asinus' \ 
S. 242, Z. 8 v. o., anstatt 'gegen,' lies 'segens-' 
S. 249, Z 3 v., o., anstatt 'schöchater,' lies ' schwechater' 
S. 253, Z. 4 v. o., anst. ' Hobschon ochdero,' lies 4 obschon Hochdero' 
S. 258, Z. 2 v. o., anstatt *paken/ lies ' picken' 
S. 265, Z. 12 v. o., anstatt ' verfehlter,' lies ' verhehlter' 
S. 265, Z 13 v. u., anstatt ' Hochplateus,' lies ' Hochplateaus' 
S. 280, Z. 5 v. o., anstatt 'gerittene,' lies ' berittene' 
S. 287, Z. 8 v. o., anstatt ' Mutterrede,' lies 'Muttererde' 
S. 287, Z. 6 v. u., anstatt ' s ie ja, ' lies 'sie j e ' 
S. 290, Z. 10 v. u., anstatt' auf,' lies ' an ' 
S. 303, Z. 14 v. u., anstatt ' nicht/ lies 'gewiss* 
S. 311, Z. 15 v. u., ' A Capite' auszulassen 
S. 312, Z. 12 v. o., anstatt ' den/ lies ' denn' 
S. 330, Z. 4 v. o., anstatt 'refraichiren,' lies 'rafraichiren' 
S. 341, Z. 11 v. u., anstatt 'eine,' lies 'einer' 
S. 348, Z. 16 v. u., anstatt 'verliegt,' lies 'vorliegt' 
S. 350, Z. 3 v. u., anstatt ' seinem,' lies 'so einem' 
S. 351, Z. 15 v. u., anstatt 'ce la/ lies ' cela' 
S. 355, Z. 12 v. o., anstatt 'sie,' lies 'sind'
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S. 360, Z. 8 v. o,, anstatt ' affaires,' lies ' affaire' 
S. 360, Z. 15 v. o., anstatt 'folgende/ lies 'folgende Worte' 
S. 364, Z. 2 v. o., anstatt ' wie,' lies ' wir' 
S. 370, Z. 14 v. u., anst. ' Handwerksbrauch,' lies ' Handwerksbursch' 
S. 374, Z. 14 v. u., anstatt ' ein/ lies 'nie' 
S. 388, Z. 3 v. oM anstatt 'singen,' lies 'siegen' 
S. 400, Z. 8 v. u., anstatt 'bon gráce/ lies 'bonne gráce' ^ . 
S. 400, Z. 1 v. o., anstatt 'hahen/ lies 'habén' 
S. 402, Z. 6 v. o., anstatt 'wie,' lies ' wo' 
S. 441, Z.5 v.o., anst. ' hochphilophischen,' lies 'hochphilosophischen' 
S. 443, Z. 8 v. u., anstatt 'und,' lies 'nur' 
S. 447, Z. 1 v. o., anstatt' decapo/ lies ' dacapo' 
S. 447, Z. 5 v. u-, anstatt 'hátte,' lies ' hátten' 
S. 485, Z 1 v. o., anstatt 'den/ lies 'dem' 
S. 487, Z. 6 v. u., anstatt 'Sohne,' lies 'Sohn' 
S. 488, Z. 1 v. u., anstatt 'Einhgaltun,' lies ' Einhaltung' 
S. 496, Z. 13 v. o , anstatt 'Carl IV.,' lies 'Carí III.' 
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